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Grußwort

Der Turnverein 1861 St. Wendel e. V. hat den Nachdruck des Hei­
matbuches 1948 des Landkreises St. Wendel übernommen. Die
Heimatbücher berichten jeweils über Wissenswertes aus der Ver­
gangenheit und der Gegenwart. Sie vertiefen die Kenntnis unserer
Bürger über ihre Geschichte und die Wurzeln heimatlicher Kultur.
Sie haben immer großes Interesse gefunden. Da die älteren Jahr­
gänge der Heimatbücher unseres Landkreises inzwischen vergrif­
fen sind, freut es mich besonders, daß der Nachdruck eines Jahr­
ganges durch den Turnverein 1861 möglich gemacht wird.

Als Landrat des Kreises St. Wendel freue ich mich besonders über
dieses Interesse unserer Bürger.

Dem Turnverein 1861 St. Wendel e. V. danke ich für seine Mühe
und wünsche den Lesern viel Freude und Kurzweil.

St. Wendel, im Oktober 1982

Dr. Marner
Landrat

Erschienen im Verlag der TURNERPOST, Vereinszeitung des TV 1861 St. Wendel e. V.

Unveränderter Faksimile-Nachdruck des Textteiles der 1. Ausgabe aus dem Jahre 1948,
herausgegeben von der Kreisverwaltung St. Wendel 1982.

Heimatbudl
des Kreises St. Wendel 1948



Veröffentllmung mit Genehmigung
des Informationsamtes des Soarlandes vom 11. August 1948

Nilchdrudc, Obersellung, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung
des Herausgebers gestaltet

ErS(hlenen Im Oktober 1948

\1I"ehe .Inem jtdell, der nleht sein Sehlek.al an

da.jtnlgt der üfftntlltbtn Gemtlnotbalt blndtt.

- Coulrltd Ktllr. -

GELEITWORT

Die Heimat ist eine der höeh ten Güter des Menschen; seine Liebe ZUI'

Heimat ist eine der zarte ten und empfindsamsten Leben äußerungen,

Diese Blich soll künden von der Heimat, soll werben für die Heimat

IIno soll den Menschen, die da wohnen. ihre eigene Heimat nälter­

bringen. Durchtlrungen von der Liebe zur Heimat, die meine G burts­

heimat ist habe ich <.len Plan geIal~t, jedes Jahr ein JIeimatbuch her­

auszugeben, das übel' die ehönheiten der Dörfer und Städte, der FluI'eil

und \Välder, der Täler und Höhen de h:reises SI. \Vendel erzählen soll.

Es soll singen ein Lie<.l "on den rau ehenden '\ äldern, von lIen blühen­
den \Viesen, den anmut icr 'n Tälern und den erhabenen Bergen; es soll

erinnern an die groß ge'chiehlliche Vergangenheit uns res Kreises und

soll den h:indern erzählen "on dem \Verken und \Veben iht'er Vor­

fahren und ihnen einen Begriff vermitteln von deI' Größe lind tier

chönh it de t. W ndeler Lande. König' öhn und Kirchenfür ten

haben die alten ehulen de Krei e SI. ~ end I be 'ueht, Ein8iedler

haben hier gebetet, und Bauern uno Handwerker haben in den Jahl'­

hundertt>n einer großen Vergangenheit wie heute in fleißig I' .\rbl'il ihr

tägliches Brot verdient.

'~'enn die Kreis\erwaltung es unlernimmt. ein solches IIeimatbueh her­

auszugeben. <.lann 011 dieses nterfangen bezeugen. daß die Verwaltung

den "Villen hat, mit der Bevölkerung in der schönen Heimat zu­

sammenzuleben und zusammenzuarbeiten auf daß au der gemein amen

"\rbcit ein gegenseitiges Ver tehen erwach und wie die klangvolll'n
Töne \"on schwingenden Akkorden ich zu einer grof1en Hal'muni,' '('I"

eine.

Singe. 0 Ruch, \"on d I' ehönheit deI" Heimat, ,-on d I' Anmut t1 t.

\Vendelel" Landes, von den raunenden Tannen und Föhl"en J r " onn­

weilcr Gegend. von dem Lanu um Türki mühle und ohr 'ltlen. grup­

piert um den verträumten Bergfriecl in j 'ohfelden. von den Heiderürkl'n
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d('~ Nrllnhp,'ncr und Frei~e;]er Lande~. \lIn der munieren Schönheit des

O~I(TJln('hes und ~eine ... Tales, \'on der \Tajesläl de Sehaumherges und

der nlten, ehrwürdigen Benediklinerablei in Thole.'". von den F'luren

und \\'illdern ,'on \Iarpingen unu Ure""weiler. ~löge die es Buch in

allen, dir- e, le~en. einen wannen \'\'iderhall finden und lö en lind för­

derl1 dip Liebe zur Heimat. aus der erwachsen möge die ach lende Liebe

\ on Mensell zu \1 n eh.

lI"rzlieltel1 Dank ei Herrn Krei yndiku 'ehmidt und Herrn Spar­

ka '~eflil1sl'ekl()r Sehmitt gesagt für ihre unermüdliche Arbeit bei der

Zusammenstellung des ßuehes. 1 ichl minder sei gedankt Ifenn Semi­

nadelner Jo'ef h:lein. der in innvoller Weise die msehlagzeichnung

und t'inige weitere Beiträge zu die em Jahrbuch lieferte.

Die es Buch i t ent tanden au der Heimat. e oll erzählen von der

Ileimfit und werben für die lleimat Im Land und Kreis St. \,,\'enrleI.

D r. Sc h ü tz, Landrat.
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DER KREIS ST. WENDEL
Spin!' \'f'rwnltun~ in drri I arhkriegsjahren.

In einer J)emokratie hai je'drr Bürw'r d:h Recht. sieh in irgenueinel'
\Vei~r 1111 der Lrnkul1g drr iifl'rtlllic'hen Gt',ehirke des Gemeinwc en
ZlI brleiligcn. Diesem Ilt'('ht de; ~litregi("cl1s unu Mitbestimmen .tehl
aber dil' Pflicht gegenüber. sich über alle Dinge im öffenllichen Leben
zu unterrichten uml sich aus ihrer Kenntnis ein eigenes Urteil zu bilden.
Jeder. der heule ein \r;"anlwortliche" \'rorl mitreden will, muß Jie
gese'hi('hl liehe Enl II ieklung unH'rer heu ligen Yerhältnisse kenn n. mug
wissen. \Ielrhe Ide'l'/l diese Entwieklung maßgeblich beeinflußl hallen,
mug ferner die heu I igrn gei ti~en t römungen zu ergrunden 1-lI1d zu
begreifen uehen und muß sich nicht zuletzl [llIrh mit Jen Aufgaben
und der gl'lristelen prak tischen Arbei t der Venut! tllng ,el·traul machen,
deren Beamte und .\.ngestellte ich ständig bemühen und in dei' Ycr­
f!nngclIlH'it el'l1 Ilieh hemüht haben. dem \~'ohle riet gesamlen ßürgcl'­
schafl zu dienen. Er~t wenn ein jede,' neben einem Be treben. mit­
zuregielen und mitzube timmen. ich die,er Vernnh,orlung und Pflicht
bewußt isl und ihr narhkomml. wird er ieh in den Stand etzen, prak­
tisc'he uncl errolgreiehe .\rbeit im Interes'e des Gemeimlohles zu leisten.
Vm aber einem jeden h,reiseing e'"enen einen Einblick in Jas \ iel­
ge~laltig(' AufgabengeLiet der Verwaltung zu ermöglichen, oll zu Be­
ginn dl'~ nunmehr alljährlich er cheinenclell IIeimntbuehes jeweils ein
kurzl'r. zu ammenfassender eberblil'k über die "erwaltung tätigkeit
cI'~ \"('rrJ(ls~en('n Jahres unter ngabe der notwendigen Tatsachen Lllld
des errol derlil'hen Zahlrnmaterial gegebell werden.

Die vorliel!ende Darstellung. welrhe die Zeit vom Zu ammenurul'h im
Jahre 194,j bis Anfang de" Jahre 1948 umfaßt. weist freilich noch
mlllH'herlt>i Lücken auf. Die '1' achr hierfür liegt in be ondere in der
durch die Krie~~- und . aehkriea verhältnisse bedinglell Unvollständig­
kt'it und \er~('hiedellal·tigen Beschaffenheit de zur "erfügung stclwn­
dt'n ~llllt'rial. eng aehtet die er :\längel dürfte drnnorh durch die
nachfolgend(' Dar teilung eine Einsicht in die Yerhältnisse tle Krei cs
miiglich gl'mach t sein.

INNERES DES WENDELSDOMES
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Das Kn'i"gf'biel hat seit Kril'g end erh bliche Veränderungen (,rfahren.
Tm Jahre 1945 umfllßtl' der LlIndkJ-ei- I. \Vendel eine Flürhe von
162.72 qknt mit 26 politi (·hen Gemeinden. Er war gegliedert in vier
Yel'\l"Itltullg bezirke: tndl SI. \'\ rndel (13.52 qkm) und die Amt­
hüq~e"nlci"tel'eien Als\leiler (69.04 qkm - 8 Gemeinden). ! I.I1nborn
(27.94 qkm - 9 Geml'inclen und t. "'endel-Land (52.22 qkm ­
8 Gl'lllC'inden. Dil' Aemler t. \~'endel-Land unrl 1 'amborn waren in
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Personalunion VerClnIgt. Die Sitze sämtlicher Verwaltungen befanden
sich in St. Wemlel.

Einen wesentlichen Gebietszuwach brachte die in den Jahren 1946
und 1947 erfolgte Neuorgani ation des Saarlandcs und Jes Landes
Rheinland-Pfalz. Im Zuge die er ~Iaßnahme wurden in den Kreis
eingeglied~rt: Am 20. 7. 1946 aus dem Krei e Birkenfeld die Gemein­
den Bosen, Eckelhau en Eisen, Eiweiler, Gehweiler, Gonnesweiler, Grü­
gelborn, Hirstein, Leitersweiler, '10 berg-Richweiler, NeunkirchenjNahc,
Heitscheid, Schwarzenbach, elbach, ölern, Steinberg-Deckenhardl,
Türkismühle und Walhau en; am 1. 10. 1946 aus dem Kreise Olt­
weiler das Amt Tholey mit den Gemeinden Bergweiler, Hasborn­
Dautweile .., Lindscheid eipel, cheuern, Solzweiler, Theley, Tholey
und Ueberroth- iederhofen: ferner au dem Krei e ~ adern (vorher
Kreis Trier.Land) das Amt onnweiler mit den Gemeinden ßierfeld.
Braunshausen, Buweiler-Rathen, Kastel, Kostenbach, 'onnweiler, Otzen­
hausen, Primstal und Sitzerath: am 24. 6. 1947 aus dem Krcise ßirken­
feld die Gemeinden A weiler-Eitzweiler, Frei en, Haupersweilcr, Noh­
{eIden, Oberkirchen, chwarzerden und \Volfer weiler owie aus dem
Kreise Kusel die Gemeinden Bubach, Hoof, Marth. ~iedcI·kil·chen.

Osterbrücken und aal. Außerdem wurde der im Lande fiheinland­
Pfalz gelegen Königreicher Hof der Gemeinde Marth angeschlossen.
Der Gebietszuwachs beläuft sich auf insgesamt 32492 qkm. Eine Ver­
minderung des Krei gebiete um 8.27 qkm i t durch das am 1. 10.
1946 erfolgte Au cheiden der Gemeinden Steinbach und Wetschhausen
eingetreten, die als elb tändige Gem inde in den Kreis Ottweiler ein­
gegliedert wurden. Der Ge amtClächeninhalt de Kreise bcträgt heute
479,37 qkm.
Von der Gesamtfläch werden rund 29000 ha landwirtschaftlich
genutzt, während der ~ aldbestand 250,0 der Gesamlfläch beträgt.
Im Gemeindeeigentum stehen 1373 -3 ha landwirt chaftlich genutzte
Fläche, 415[;,17 ha Wald und 1610,75 ha sonstige Flächen.

Die Gebiet erweiterung machte eine politische eucinteilung des I\:reises
notwcndig. achdem die im Kriege in einem Amt zusammengefaßten
drei Bezirke Alsweiler, amborn und St. \Vendcl-Land nach der Be­
setzung des Krei gebiete durch erfügung der Militärregierung wicder
in zwei Aemter, nämlich Alsweiler einerseits und amborn-St. Wen­
del-Land imderer eil. getrennt worden waren, wurden im Mai 1947
die Verwaltungsbezirke Alsweiler und l. '\ endel-Land unter Ein­
beziehung von drei weiteren Gemeinden des Verwaltungsbezirkes am­
born (Haltcrsw iler, Leiter weiler, rweiler) in dem neugeschaffenen
Verwaltungsbezirk l. '\ 'endel-Land mit dem Sitz in St. ~ endel zu­
sammengeschlo n. Zur gleichen Zeit verlegte der Verwaltungsbezirk
Jamborn, dem nach u gliederung der drei an SI. Wendcl-Land ge­

fallenen Gemeinden die Gemeinde Hir tein eingegli dert wurde, sl'inen
Sitz von St. endel nach amborn. Einen weiteren Zuwachs erhielt
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der ~erwaltungsbezirk 1. \Vendel-Land durch die Einuliederung der
Geme~ld~n ~aupersweiler, Oberkirehen und Schwarzerd:n. Die früher
Zt1~ Kr~l c Kusel g~hörenden Gemeinden bilden einen eigencn llürgcr­
m('l.stel·c~,·erban? ~lt d.em Sitz in iedcrkirchen. Der Verwaltungs­
bezIrk 1 hole)" 1st 111 semem ehemaligen Umfange bestehen geblieben'
e?enso h.~hen sich die Grenzen de Vcrwnllungsbezirkes • onnwcile:
meht geandert. Zu~ Verwaltungsbczirk Türkismühle, der im Juli
] 946 an: den aus dem Kreise Birkenfeld au gegliederten Gemeinden
Bosen, Eckrlhausen, Ei en. Eiweiler, Gonnesweiler Hirstein Mosberg­
Rich.weiler, e~nk~rc~~n. chwarzerden, Selbach,' Sötern, 'Steinberg­
~eckenhardt, TurkIsmuhle und \Valhau en gebildet worden WUI' traten
Im Jll~i 1947 die Gemeinden Aswciler-Eitzweiler, Freis~n, ollIelden
und \\ olfcrsweiler .hinzu. während die Gemeinde Hirstein zugunsten
des Vel'waltungsbezlrks amborn ausgegliedert wurde. Der .\mtssitz
d1es neuen ~erwaltungsbezirke Türki mühle war zunächst Gonnesweiler.
:-.lach AnglIederung d r Gemeinde TohIelden wurde er nach dort
verlegt.

Z.w.ischenzeitli~h bestand m Oberkil'chen für die Gemeinden Haup rs­
',eller, Oberkirchen und chwarzeruen eine AußensleIle des Verwal­
tungs?ezirkes St. Wendel-Land und in Frei eil für die Gemeinde Frei­
e~ eme A~ßenstelle de Verwaltung'bezirkes Türl..ismühle, denen be-
tIm~t.e. TeIiaufgaben (Ernährung und '\ irtschaIt, Besatzungs- und

ReqU1..lll~nsangeleg~nheiten, ohllungs\, e cn. tandesamt we en) zur
elbstandlgen ErledIgung übertragen waren. In I· rei 'cn bestand nußer­

d ~ noch bis 31. 3. 1948 die Abwicklungsslclle der Aml&ka e des auf­
g 10 t n Amtsverbande Frei en. eit dem 1. 5. 1948 sind die Außen­
stellen weggefallen. Lediglich die tandesämter sind dort für die vor­
genannten Gemeinden verblieben. Im übriucn dcclell &ich die Slandes­
amtsbezirke mit den erwaltungsbezirken.

o
Eigene Siundcsämier haben

au~er den obengenannten Gemeinden die Gemeinden .\Iarpingrn. Urex­
WeIler und Scheuern.

Ueber den Stand der heutigen politi chen Einteilunu vermiltelt nach-
tehende Tabelle einen eberblick : °

Verwaltungsbezirk Fläche in Anzahl der Sitz der
qkm Gcmrinrlen Verwaltung

amborn 31,18 11 amborn
iederkirchen 25,09 6 iederkirchen
onnweiler 70.22 9 onnweiler

St. \Vendel-Land 148,11 20 t. ~ endel
SI. ~ endel-Stadt 13,52 1 St. Wendel
Tholey 54.72 9 Tholey
Türkismühle ]36.53 17 ohfelden
Kreis St. Wendel 479,37 73 St. endel
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Mit der gebielsmäßigen Vergrößerung des Kreisgebictes wuchs buch
dil' Einwohnerzahl. \Vährend aber der gebiet mäßige Zuwaeh (i6 oo der
Gesamlflächc ausmacht. beträgt der Bc\ölkerungszuwaeh' nur 4900.
Die ist uuI die weniger dichte Besiedlung der neuhinzugekommenen.
dllrch<lus ländlich n Charakter tragenden Gebietsteile zurückzul'ührt>n.
So clllfielen vor dcr GebietserweitHung auf 1 qkm 229 Einwohner,
währl'nd hcute auf 1 qkm nur mehl' 159 Personen kommen.

Ein Ansteigen der Bevölkerung zjffer bc\\ irkten auch die durch die
\'\'ohnung~z\\ang;.\\ irlschaft bedingten E\ al...uiewngen aus Jen zu Brenn­
punklcn des \rohnungsbedarf crklärlen Gemeinden in dic ländlichen
Gegenden \\ ie auch der Zugang einer nicht geringen Zahl \'on RÜl'k­
wanderem. Die Zahl die"er Per onen beläuft sich auf ca. 4000. ))lIS
AI1I\uehsen der BC\'ölkerung eil dem Jahre 1939 ist au folgender
l 'ehel"ir·hl zu er ehen:

Der Krei I. \'rendel haI trotz der ,'ähe de Indu Iriegl'bicleS s inen
ländliehcn harakler bewahrl. Die \ orhandene lndusl rie ist unbe-
deulend. Der überwiegende T il der Be\ öll...erung isl im Bergbau und
auf den Hüllen bchäftigt. Jedoch brwirl. chaften die'c Bel'g- und
Ilütl enUf beiler meit nor h cinen kleinen G rundbe ilz und hleiben so
stets mit der Heimat und cholle verwurzelt. \'<'enn vor der Kreis­
el'\\' ill'l'ung ein eigenllieher Bauern tand nur ellen mehl' anget1"Offen
wurde, Il ist nach Eingliederung der großen ländlichen ßezirke die
l1ckerhautl'cibend Be\'ölkerung wieder mehr in den Vordl'J'grund ge-
treten. In der tadt t. \'\'endel überwiegen die Ilandel- lind Ge-
werbetreibenden owie die Beamten und Angestellten.

Eine el'!l'euliche Tat a he ist da tetige Ansleigen der Geburten. Da­
bei kann die int re ante Fe t-tellung gemacht werdcn. JalS die Zahl
der Kuaben die der ~lädchen bei w item übel' teigt. Es ist zu hoffen.
dnß so da zahlen mäßig ~lilh erh~iItui zwi ehen deI' männlichen lind
weibli('hf'n Be\ölkerung all'TIählich ausgegliehen wird. Im Gegen alz
zu der steigcnden Geburtenzahl i teil 1945 die Zahl dCI' 'tcrbefälle
im 'inken begriffen. Bedingt durch die Rückkehr der Kriegsgefan-

55.980 \4.573 75.;i80

Namborn 5.30\ - -.)- 2.618 3.109a.(_'
Niederkirchen :!.H31 2.908 1.380 1..>28

onnweiler 6.800 6.992 3.132 3.840
SI. Wendel-Land 25.074 26.988 12.490 14.498
St. Wendel- ladt 9.673 9.408 4.173 5.233
Thole)" 8.020 8.776 3.987 4.789

Türki 'mühle 12.170 12.493 5.657 6.836

Kreis t. '\ endel 69.869 73.292 33.457 39.833

genen, die verbe serien Leben ycrhiil!ui,se und einige undere Faktorcn
steigt die Zahl der Ehe ehließungen ständig,

Verwaltung - Ehe ehIießungen Geburlen Sterbefälle
bezirk 1945 1946 1947 194,} I!H6 194- 1945 1946 1947

Namborn ')~ 37 83 86 53 86 110 90 60_J

iederkirehen 14 4.i 44 38 31 59 34 22 24
Nonnweiler 22 39 76 70 6.3 63 118 93 8\
SI. Wendel-Land 84 244 311 300 299 3-- 422 415 289Jt

SI. Wendel-Stadt 33 66 102 173 268 290 507 335 228
Tholey 39 47 96 109 115 126 181 144 120
Türkismühle 54 91 J56 123 145 J67 174 189 130
Kreis St. Wendel 271 569 868 899 976 1.148 1.546 1.288 932

Von den Krei5einge"e senen standen uls 'o!dalen LI w. 15749 im aktiven
Kriegsein alz. Davon ind 2664 an der Fronl gefaIlcn oder in Krie ...s­
gefangepschaft \·erstorben. In Krieg gefangen chaIt Lefi'ldcn sich u~ h
1 123 Personen. während 1 494 Peronen \ e' mißt sind. 5-0 Soldall'n
!-.ehrlen scl1\~ erbe chädigl aus dem Kriege zurück. In der Heimat sInti
-!7J Zi\ ilpcr"onen da' Opfer \'011 KI'ieg eil1\\ irkunuen gel\ orden.
Bei den Kämpfen am 18. und 19. ;\lärz 1945 fielen auf dem h.reis­
geLiet 128 deutsche und 9 alliierte 'oldaten.

~uf den Fl"iedhöfen de Krei e ruhen al Opfer des Krieges 1939 1945
(01) deutsche Soldaten, 78 alliierte 'oldalen und 208 Kriegsgefangene
und F ...·mdarbeiter.

~ach.,de~ Zu;,a~menbruch uml der Be etzung des l\.l'ei 'gebiete durch
<l~lf:ll... aIJISdle 1 ruppen um 18. 19. ~Iärz 1945 hörte :mnächSI jede
\ el'IHallll~lg&t~tigkeil auf. 'citens der amerikanischen ~Iilitiirregie;'llng
wurde eIn Kommulldllnl (Clipiliin Ja('oh ,"om 19. 3. 1915 bis 10. 7.
~9-i.5) e;ugc!>cIZI, der alle unu !lomit /luch die zivilen Befugnisse lIUS­
ubtc. Er halle seinen 'ilz in S.. \X'(·ndel. ,"erlegte diesen abel' hald
sch,on nlich Ollw.eiler. dem itz d<,l' h,·iden K,.eisvel'Wliltungell Ott­
weder und .. \X clI.lel. In der cr.. lt·n Julihiilflc 1945 rückten die
t~mel'ika~isehen T~.urpen, a?, und es folgt· die fl'fll1zösisehe Besatzung.
Erst mIt der \\ lederelllrlf·htung Jer Krei8vel'\\i111 ung in SI. \VendeJ
erhielt I. \Vendel eine eigene I\,.(·i l..ollllJllJllIJuntul·. Als Komman­
dantell fungierten {'pt. Lilldauer. Cpl. Silllll/lOt und CJ11. TCl'sac.

Als el'slt' zi\i1e Dien llelle innerhalh de!l "reiHes nahm die tadt­
ven"alt:lIIg ihre Täl igkeit wieder au r. 1':8 folglen illl' die Arnl"bürG't.l'-
meistereit'l1 und schließlich auch die Krei ·verwaltung. "

Di Krei verwaltung. die eit dem Jahre 1834 ihren itz in t. 'I 'endel
hlJllt" war am 1. 4. 1943 mit flerjenigen Ion Otlweilel' vereinilTt worden
Damit halle einmal (li ladl l. Wendel ihre Eigellsehafl" als Vcr~
wl,dlung&7.elllrUm \erloren. und zum anderen halte der Kreis "I.

"endel dureh die \'\ egnahme l11e "erwaltung zenll'um5 de faeto

am

evg!. 1. 4. 48

884 5.928
:!.693 3.027

99 7.134
3.924 27.583
1.292 10.033

257 8.966
5.424 12.909

".ohnbevöl kerung
um 29. 10, 46

männl. weib!. kalh.

4.596
24\

6.787
21.600
7.721
8.268
6.767

Yerwallungsbezirk am

17.3.39 in ge
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n. Bcig.
4 (1000/0 ~

Gültige
Stimmen

34.847
= 93.46%

ngültige
Stimmen

2.437
= 6,54%

I. Beig.
40 (54,79 0/0)
6 ( 8.22°/0)
5 ( 6,85 Ofo)

22 (30,140/0)

BürgermeiBter
40 (54,790,'0)

8 (10.960'0)
6 ( 8220/0)

19 (26,03 0io)

renden Regierung r1e aadandes. \Vährcnd die Zivilvcl'wallung untel'
del' filii iirregicrung als Tl'ägerin der Verantwortung lediglich aus­
rührendes Organ war, wurden ihr na('h und nach die ihr zukommenden
Au rgaben wiedel' zur cigenverantwortlichen Erledigung übertrucycn, und
die fililänegierung be chränkte sich auf die Kontrolltätigk~il. Mit
dem AIl1I~antrilt der ReCYierung de Saarlunde lö te ich die 1ilitär­
regierung auf. Heute bildet del' Krei l. \Vendel mit den Kreisen
OUweilc 1

', lTomburg und l. Ingbert den Bezirk eunkirehen des Hohen
Kommi 5ar: der franzö i ehen Republik im Saadand.

Nach dCII Sehlägen dcr politi chen und wirtschaftlichen Katastrophen
lI.nd eingedenk dcr uurgegebenen demokralischen Einrichtungen wur das
\ ('rlang('n der Bevölkerung nach Beteiligung an den Vorgängen des
öffentlichen Lebens nur zu "er tändlich. Zwar bestanden auch unter
dcr Gemeindeordnung vom 30. 1. 1935 Gemeindevertretungcn. Diesen
wur jeJoch nur eine berutende Funktion zugewie en, während die Ent­
!>('heidung in die Hände der Bürgermei ler bzw. Amtsbürgermeister
gelegt WUI'. Du eIbe galt nuch für den Krei tag und den Kreisaus­
s\'huf~ gegenüber dem Landrat.

Am 15. 9. 1946 fanden er tmnlig wieder Gemeinderalswahlen atall. Die
Ergebnis c im Kreise SI. ~ endel sind folgend
Bevölkerung stand Stimm- Abgegebene

am 1. 8. 1946 berechtigte timmen

72.503 39.749 37.284
= 54,82% = 93,80%

Vun den gültigen timmen entfallen auf:

.hristliche Volk partei 19.525 timmen 56.03\l/0
Sozialdemokratische Partei 4.149., 11.91 ~;o
Kommuni ti eh Partei 1.514., 4.:)40,'0
Splittergruppen 9.659., 27.720,IJ

Insge amt wurden 869 Gemeinderäte gewählt. Hi rvon entfallen auf:

.hristliche Volkspartei 467 itze = 53.740;0
Sozialdemokrat i ehe Partei 71 8,17 0/0
Kommunisti ehe Part i 42., 4.B3 o/0
Splittergruppen 289., 33.26 0,0

Die Gemeinderäte wählten anschließend aoi 22. 9. 1946 und 5. 10.
19~6 ih..~ Bürge~m ister und Beigeordneten. E wuren 73 BÜl'gf'r­
meIster, 13 I. BeIgeordnete und 4 II. Beigeordnete zu wählen. Hier­
von en tfallen auf:

Christliche Volkspartei
ozialdemokratische Partei

Kommunistische Partei
Splittergruppen

aufgehört zu bestehen. \Venn auch die Zusammenlegung mit Olt­
weiler zunächst nur die durch den Krieg erforderlich gewordene Ein­
sparung von Personal bezweckte, so war doch nicht abzusehen, ob die­
ser Zustand ein dauernder werden sollte.
Diese Befürchtung entfiel, als nach Beendigung de Kl'ieges den auf
die Wünsche und Interessen der Kreisbevölkerung gestützten Bestre­
bungen, die Kreisverwaltung wieder an ihren alten Sitz zu verlegen,
der Erfolg nicht versagt blieb. Zwar wurde zunächst noch der Krei
VOll Ottweiler aus verwaltet; aber schon kurz nach der Be etzung be­
gann man damit, eine Dienst telle nach der anderen aus der Kreis­
verwaltung Ottweiler herau zulösen und nach SL. \VenJcl zu verlegen.
Am 1. September 1945 war die Rückführung im we enllichen ab­
geschlossen. Was die Kreisverwaltung an ihrem ehemaligen Sitz "01'­

fand, waren Verwü tung und Trümmer. Ihr eigenes Verwaltungs­
gehände, das Kr~i bauamt und Ge undheitsamt, teilweise völlig zer­
stört, hallen Schäden erlitten, die zu beseitigen in dcr damaligen
Zeit sehicr unmöglich schien. Auch an den übrigen Verwaltungs­
gebäuden wal' der Krieg nicht purlos vorübergegangen. Da Gebäude
des Amtes SI. Wendel-Land war dem Erdboden gleichgemacht, in dem
GeLiiude des Amte AI weiler lagen amerikanische Truppen und auch
die Gebäude der später in den Kreis eingegliedel'ten Aemter Thole}
und 'ollnweiler hatte der Krieg nicht verschont. Die Büroeinrich­
tungen, das Aktenmaterial, die Büchereien und Archive waren durch
die häufigen im Kriege durchgeführten mzüge zum größten Teil in
Verlust geraten, zerstört oder unbrauchbar geworden.

Mit be cheidenen Mitteln und unter schwierigen Um tänden richtete
sich die Kreisverwaltung zunäch t in der Landwirtschaft schule ein.
Gleichzeitig begann man aber auch mit der Instandsetzung .les Kreis­
gebäudes in der Mommstraße. Die Instandsetzung ging freili~h in:
folge der Materialknappheit nur sehr lang am voran. [m Juh 1?46
konnte jedoch schon ein Teil der Dien träume bezogen werden..l~rst

im Jahre 19·r war es möglich, die In tand etzung zu be ehltmlllgen,
odaß heute das Gebäude wieder in vollem Umfange seinem Zwecke

diellen kann.
Die Arbeit der Verwaltungsdienst teilen beschränkte sich zu Anfang auf
die Ausführung der Befehle der Militärregierung. Als höchste ~iviJc

Verwallungsdienststelle halle die Kreisverwaltung sämtliche FunktIonen
zu erfüllen. An sie richteten sich alle Befehle, gleich welchen Zustän­
digkeitsbereiche . 0 rwaltete sie unter anderem auch ine Zeitlang
di Reich steuern und Zöll. ach und nach traten abcr die 5tulltliehcn
Dien!'tstellen wieder in Funktion und übernahmen die ihnen zukom­
menden Aufgaben. E bildete ieh all> übergeordnete zivile Dicn;;tstelle
das Hegierungspräsidium ~fittelrhein- 'au I' in j eu tudt und schliefW'h
das Regierungsprä idium aar in Saarbrücken al ~orläufer der V~r­

wallung komrni ion und d r heutigen.eit Januar dle!>e .Jahres amtle-
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uCgahenbereieh der "erwaltung im f'inz In"n
tellen. daß die eigentlichen ufgaben der Gc-

Die RÜI'gel'll1eisler in allen Gemeinden. alleh in der Sladt SI. \Vendd.
die lJishe,· einen hauptberufliehen Biirgermeister hatte. verwallen ihr
AmI ehrennmtlieh.

Oie Verwaltungskommi...sion des aarlande ordnele ~odann dureh d'~

Cenwind('ordnung vom 21. 2. 1947 die Verwaltung dei' Gemeinden in
delllokratisehem Gei-tc. Zugleich J'egelle ie durch die Anordnung
üher die Bildung der Verwaltungsbezirke vom 26. 2. 1947 die Ver­
waltung der bi herigen mt \'erbände. die von die em Zeitpunkle an
Verwaltung bezirke heißen: ihre Leiter Cühren die Bezeichnung \'er­
wallullgs\'orsteher. Für j den Verwaltung hezirk besIeht, entsprechend
lklll Gemeindernt in der Gemeinde ein \Terwaltllng aus ehuß. der zu­
ständig ist CÜI' die Selhst\ erwaltung...angelegenheiten des Verwallu,lg"­
hezirke.. Er _etzt sieh au d n Bürgermeistern der verwaltungsbezirks­
angehörigen Gemeinden owie au ,Jen all der ~Iitte der Gemeinde­
räte gewählten VerIrelern zusammen. [n Jel' Kreisin tanz ist einc
Aenderung gegenüber dem bi h rigen Zustand noeh nicht einget ret"n.

Fin Jahr naeh den Gemeinderalswahlcn folgten am 5. 10. 19-H Jie
\,\'ah:ell zur gesetzg;ebenden Ver ammlllng des aarlande (Landtag'.

\ II~ dem Kreise t. \'\'endel gehören dem Land !'lge an:

Litz Adam. Ei ·nbahnwed.. heller. :.'\amhorn (Crp)
.. Irauß 1[einrieh. Rl·ehtsanwalt. t. Wendel (CYP)
Zimmer \'\·alter. Landwirt. 'ehwarzerden (SP '\,

nil' gemeinsame Verwaltung; der I\:rei e Ottweilcl' und SI. \\'endel
lii:II'11' Landl'l1t 01'. Rech bi ... Juni 1945. Ihm folgte Landral Slrlluß
zuuärh I in der Yel'wallung heider "-reise und \'om 1. 9. 1943 an ltlS

Landl'al Je Kreise' l. \~·endel. .\m 8. 12. 1946 übel'llahm Landrat
Ur. 'ehülz di" Verwaltung des Krei' s.

Vor dem I\.riegc be chäCtigt der Krei in der slaallichcn und !..oml1lu­
nalcn Krei verwaltung zu,ammen hei 26 Gemeinden mit 38.·t:H eill­
\\ohlwrn 52 Beamte unel .\nge·lellle: das ind l'll. 13.50 Be,liensll""
au f 11l.00n Einwohner. \'\ entliehe .\enderungen im Personalsl ulIII 0­

\\f);,1 zHhlenmäßig nl- auch in qualilati\'er Hin icht traten im Laufe
des '" rieges ein. Oie e \\ ur n. abge ehen \'on d'lI1 tei lweiseH \\ .'gl'a 11
f'riedcn.n.äßigel· .\rbeiten einer eit, und Jer Uebertragung III:uer "{'('­
\wltungsaufgaben andererseit . in be'ondele bedingt durch dl'lI Aus­
fall dc" zum Krieg dien t inberuCenen Kräfte und der dadul'l'h e"­
fordcrlieh geworel nen Ein teilung von neuem. vielfach ungesl'hllltcllI
Personal. \Vährend de Krieges hnlle il'h so die Zahl der lledicnsll'(cn
sl'lH)f\ erheblich vermehrt. Aber auch lIaeh dem Zu ammenhruL'h \\ al'
eill \\'eitere Anwaehen fe tzu teilen. odaß elie Zahl der Be ehäftigl"n
oien \'orkrieg tand zeitwei um ein Beträchtliche überstie rr •

Am 1. 6. 1943 tan len in Oien I n Jer Krei verwaltung 70 Beamte ulld
Ange~lell(c. Cnler B rück iehtigung de- Gebiet zuwachses entfallen 80-
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mit nul 10 (JOll Einwohner nur mehr 9:33 Bedien tele. Mit der .\uC­
nahme (!e~' kommunalen I\:reisaufgaben und fortschreitender Epurati')JI
halJl'lI ell1lg;c Beamte und Ange teilte ihren Dienst wieder aufnehmen
künn(\n ... Bei III:n \,\'i"d,'reinstcllungen wird aber zur Vermeidung eines
aufgeblahtell \ el'walt.lIng:HII'I'.arates neben du per önliehen Eignung
gdnz h~sonde~·.s nuf die f;\('hlIl'hc Eignun~ \~·el·t gelegt. Die Rückkehl'
~~~ Crelen \'\.ll'tsehaft und dcl' da.lufl·h bedingte "'egfall .Je größt 'n
] ~~Ies dcl' "cr~\ld tungsau fgl~ben auf dem Gebiete der Ernährung und
\'\ IrlsrhaCI oWle der \crnllnderte Arbeil-anCall bei der tral~enV{'r­
hehl' stelle hatlen andl'l'el'seits hereil (·ine nieht ullt'rhebliehe Anzuhl
\'on Entlassunge.n zur Folge. wohei hi,her nUI' Per onen h troCfen
wurden, welehe die persönliche Eignung und fachliehe Au biluung nicht
hl·sdl.~en. Durl'h den hisher durehgefiihrten Personalabbau ist eine
fühlbare Senkung der P r'onalko ten r",tzu teilen. die sich insb son­
dere zugunsten de staallichen Hau halte auswirkt. aus des en i\Iitteln
die krit'gsbedinglen Dienststellen \orwiegend finanziert wuru 'no

Die Allersstruktur de heute be chäftigten PeJ' onals i t äußerst lIn­
gümtil!. Die Alter gruppe unter 30 Jahren i,t die stärk te. Hin'zu
k?mmt, doll die mei ten jungen ßediensteten eine fachliche Auabildung
lUcht geno sen haben aber aueh noch nicht über ein gehöriges faß
11n VC1'waltungspruxis \erfügen. Der I\:rei war daher in der Ver­
gangenheit. bemüht und wi ...1 die aueh weilerhin tun. den jungen
L.eulen, (IJ~ sich für den Verwallung.dien t eignen. Jie \1ögliehl...cit
eIn!'r Ausbtldung zu geben. Er i t zu diesem Zweehc der Gem"inde­
verwaltung - und Sparka 8en~(:hule 'aar al Gesell ehafler heigetreten.
.\n deI' ehule nehm n zur ZeIt 26 .\nwärler au' delll Krei e t. \V.'n­
d~,1 teil. Für den demnäch t beginnenden Lehrgang I sind 20 An­
warter ~ugcla en. währel~d f~r den Lehrgang Ir 3 Anwiirler \'orge­
~crkt ~lI1d. Auch hat die Krei \erwaltung elb t im Jahre 1947-l8
ell1en eigenen Vorku I' us dUJ·chgeführt.

I~ie Per onuh e~hältlli•. e bei der tudt t. \V ndel und den übrigen
verwHltun!!sbezll'ken liegen ähnlieh denen bei der 1\:1' i \·erwallung.
Der Per onalbe land der g amten Verwaltung (Landrat amt. V('T\val­
tung bezirke und ßürgel'meistcrei"n betrug am 1. 6. 1948 258 Beaml"
und Ange teilte; davon waren trotz deI' Entla ungen no"h 77 Be­
dienstete mil der EI'l dig;ung hriegsbedingler .\uIgaben betraut.
Alle \:er\\8Itung dien tstellen he~('häftig;en m 111' als uie ges tzli'h \01'­

ge chl'leben" Anzahl von 'ehw rbeschädigten.

31 Beamte und .\nge teilte der Kr is\erwaltung slanden al SoldHH'n
im Kriegsein atz. Davon sind 6 an dei' Front und 5 in der Heimat
gefall/'n: in I\:ri gsg fangen ehaft befinden sich zur Zeit noch :1. wäh­
reurl 4 \ ermißt ind.

\X'enden wir un Jem
zu. so ist \001'1 eg Ce tzu
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immentaler ulld
Ra Niedprung -

nwinden, dco' Gemeinde\ erbänJe und Je Kreises, nämlich die Ordnung
und Regelung ihrer elb tverwaltung angelegenheiten, zugunsten der
btaatli('hen Yerwaltung aufgaben tark zurückgedrängt waren. Bereits
im Jahre 1935 hatte diese Entwicklung mit der sukzessiven Verklei­
lIenmg cler staatsfreien phäl' des einzelnen begonnen; Krieg ~nd

N:lchkricgszcil hegün tigen den Fortgang der Entwicklung, indem die
der V{'n\altung gestellten neuen Aufgaben, wovon nur fJie DUl'eh­
rührung von Rü tungsaufgaben und die Bewirtschaftung nlIer Ver­
brauchsgütel genannt eien, einen immer größer werdenden Staats­
apparat erforderten.

:";)( h Kricgsendc stand im \"ordergrund die jeden bewegende alltäg­
liche orge um die Ernähl'Ung und Ver orgung mit den notwendigsten
Gütf'rll des täglichen Bedarf. ,'ur eine harte Erfassung kluge Len­
kl:ng und gerechte Verteilung der Güter waren imstande, diese allen
gemcin ame orge auf ein ~linde tmaß herabzudrücken. In der Kreis­
inslanz oblagcn die genannten Aufgabengebiete dem Ernährungsamt
A und B sowie dem \'t'irtschaftsamt; bei den Aemlern und der Stadt
waren es die Karlen- und ;BezugscheinsIelIen.

W'elln nueh im Krei gebiet die Kriegsschäden noch einen ~rträglichen
Umfallg einnahmen. 0 zeigte sich dennoch auf allen Gebieten und so
au('h inl landwirt ehaCtlichen Geschehen ein TieCstand, dem nur nach

ichlunl! der einzelnen Produktion gebiete durch eine planende Ord­
nun~ hf'gegnet werden konnte: dies war um 0 chwieriger, al die be-
tehenden Ge elzc fa t au nahm 10 von niemanden respektiert wurden

bzw. grsctzgeberische ~laßnahmen. die den gegebenen Verhältnissen
angepaßt waren, fehlten. Trotz dieser trostlo cn Lage mußten unserer
Lamh~ irtsehaCt gewaltige Lei tung n auferlegl werden. um den er­
nährpngspoli ti chrn Forderungen nachzukommen. Die Erbitterung bei
den Land\\ irtcn blieb nicht au. 0 wurde da anfänglich nufzu­
bringende Fleischsoll \'on 8 to au f 80 bi 90 to pro Monat gesteigert.
An Getrride wurden im Jahre 1946 3092 to (92 0;0 des Soll) und im.
Jahr 19r 2908 to aufgebracht: da. waren ange ichts der Mißernte
im .Jahre 1947 noch 6900 des 'oll". Trotz de vollständig abgewirt­
sehaflrtcn aatgute kamen 1946 12000 to Kartoffeln auf den Markt.
Da die primär Fettg winnung über die Kuhhaltung nicht ausreicht"
mußIC mun die pflanzlich Fellgewinnllng dur h Mohn- und Raps­
anbau auf eine breitere Ba i. stellen.

J)jelie g waltigen Entnahmen li ßen sieh nur durch bis ins Kleinste
ausgearbeitete Pläne ermöglichen. die auf Be itzgröße und Viehbestand
bnsiel'ten. Dabei bildete die Lage auf dem aalgutmarkt den Gegcn­
stalld cl'n I I' orge. da die Bodenbe ehaffenh it des Krei e fast in
jed 111 Z\\ it n Jahre einen 'aatgulwech cl notwendig macht. 'adl
df'J11 \u fall der bi hcrigen Liefergebiete mußt n daher eigen Saat­
gut\crlllehrungs teIlen ge ehaffen werden. Die I' ufgabe haben sich

mit anerkennenswertem Erfolg das Mi sionshaus St. Wendel, der
Harschberger- und Königreicher Hof, das Hofgut Im bach sowie einige
Gemeinden gewidmet.

Die Belastungen, die der Landwirtschaft auferlegt waren versuchte
man andererseits im Rahmen de Möglichen dur h Zuteilung von
Düngemitteln und landwirtschaftlichen Maschinen zu erleichtern, Im
Jahre 1946 kamen zur Vel·teilung: 120 to Stickstoff, 900 to Thomas­
mehl und 550 to Kali. An landwirtschaftlichen Maschinen wurden
100 Mähmaschinen, 36 Mähbinder, 20 IIeuwender, 5 Traktoren und
sonstigr Geräte zur Verfügung gestellt. Für die Inbetriebnahme der
~1as('hinell gelangten pro Jahr 60000 kg Kraftstoff zur Ausgabe.

Ilat auch die Hauptarbeit nach Krieg ende vorwiegend der Regelung
der l\1a lerie gegolten, 0 vergaß man darüber nicht. auch den bäuer­
lichen ~fenschen einer Betreuung zuzuführen. 1947 wurde die große
Organisation des aarlänrlisehen Bauernvereins gegründet, dem die
Landwirtschaftskammer als achlichc Betreuung in tanz folgte.

ErIrtulicherweise wurden aurh die Ob 1- und Garlenbauvereine wiedl:r
ins LeLw gerufen. denen man in Kenntnis ihrer Bedeutung jede
rnöJ?;liclw Unter ützung behördlicher cit angedeihen läßt. Die im Kreis­
verband St. endel zu amm ngefaßten 33 Vereine zählen insgesamt
1760 Mitglieder. Der Krei t. Wendel. in dem bisher ein ehren­
amtlicher Ob t- und Gartenbaufachbrrater tätig war, hat nunmehr
ent-prechend seiner Bedeutung al großer landwirtschaftlicher Kreis
eine hauptamtliche teile p;e~chaffen. di ab 1. 8. 1948 durch eine
tüchtige Fachkraft be etzt ist.

Besonderes Augenmerk in einem landwirtschaftlichen Kreis verdient die
Tiel'ZtI(·ht. Die Inan pruchnahme de prcrr1ematerial im Kriege ver­
IIrsurhte einen starken Rürkgang der Be tände. d I' weiter geförderl
\\ lIr.le durch dil' sich nach dem Kriege rst au wirkend Ueberalterung
de- Pferdebe tände in ihrer Ge amtheit. Jedoch i t e,it 1947 wieder
ein An81eigen deI' Z'lhl der Tier in besondere ine qualitative V 1'­

bes erllng de!> Material zu bf'merken.

Bis 1947 wurden nebeneinand.'r da, Zweibrücker- und das Ärdenner­
Pferrl gezüchtet. ur vereinzelt trat der Typ Rheinländer auf. _ ach
dem wirt chaftliehen An rhluß teilte man die Ge amtzucht nuf den
Ardennertyp um, um ein miltelschwere_, kurzb iniges und ausdauerndes
Tier zu erhalten. Der Z:II'ht dieren zur Zeit IIIIS Frankreich eingeführte
Ardennerhengste. die in drei Deck tationen im Krei e der Zucht zur
Yerfiigung stehen. Die Qualität und Quantität des Pferdematerials
konnte inzwi ehen so gehoben werden, daß am 19. 5. 1948 wieder die
erale trarlitionelle Pferde chau mit Prämierung anläßlich rles rringst­
marktes in t. endel abgehalten werd n konnte.

In der Rindviehzucht dominieren dic Gattung n
Glanvieh de Hähenfleehieh chlage. \ ährend die
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vieh sehwtlrz-bunt vorwieuend auf den Gütern anzutreffen ist. Als
Zuchlziel tendiert man rlahin. vorwiegend da Höhenfleckvieh der
Silllmelltalcl' Ra sc zu fürdern und einheitli('h die Viehbestände da­
1It1('h uuszuri('hten. Die~er Cmstellung und Ausrichtung untediegen
"JI" allel11 die Bezirke ~onnweiler. Türkismühle und das Ostel'tul.

Die Eltlwicklung der Bestände' cranschauli('ht nachstehende Cebersieht:

Jahr Pferde Rindvieh Schweine Zicl?:en SC'hafe Kaninchen Geflügel

1945 2089 6549 4714 4262 790 3359 19898
1946 1609 16634 7223 8840 1955 5750 40510
1947 1683 19554 8673 10636 2698 2986 34432

Das Anwach"ell d r Be"tände it vor allem auf die in den Jahren
1946'47 erfoll?:te Gebiet,;{'l'\\ eiterung zurü,·kzuführel~. Die Mang.ellage
auf dem Futlermarkt "etzte in"be-ondere der ehwell1ezudlt bestImmte
Grcnzen. Es i t .i doch zu ('J'wart"n. daß mit der k~m~cnden Er.nlt·
eine schnelle unrl umfangreiche Be"tandserhöhung el~tl'ltt. d~ diese
Tin" lI'l\' eine kurze :\1a"tdauer habelI. Eine eigenartl~c Elltwlck~ung
zeigt ich bei der Geflügel- und !\:aninchel1zucbt. Trotz lter G~bIe:s.­
erweiterung i t hier ein .\b.. inkl·n der Zahlcn zu. bemerken. ~Ies 1st
einmal auf den Futtermangel und zum and('ren bel dt'm Fcdcrvl'h au f
di,. Bcwirt ehaftung der Eier und bei den Kaninchen auf die erh~hte
Knappheit an FIci eh. (lie ein übcrn?rma.les Abschlachten der Tiere
7.ur Folge hatte. zurück7.uführen..Dle ZI gen-. und ~hafzueht hat
durch oal Vorherr~ehcn rkr \rbell('rbauern cllle gewl e standort­
miißig(' Orientierung erhalten. Da7.ll ..('hufe~ die Mileh- und Fettl~~lap~­
heit und deren . 'ichtbewirt ('haftung g.ünstIge Vorau" etzungen fur dIe

Ausdchnung die CI' Zuchten.

Zur Si(·her teIlung der Landwirt<:' in chadenfäll n wurde i~ Jahre
1938 der Krei tiel'\'er ichcrunrr;;;ycl'ein a. G. gegründet. Er zahlt zur
Zeit 1132 Mitglieder. ine ~e~('häft,führun~ erfol~t durch ,Iie K~e.is­
vel'waltung. E ind ver"irhert 160 Pf<:'rde. 2078 HIn(ler und 150 ZIC­

gen. Als Ent rhädigung kamrn zur \llszahlung:

Fohlen Pferde Rinder Ziegen

Strk. \Iark lek. '1arh. tü(·k lllrk Stück Mark

194:i 5 :>00 10 1332.'i .y 14437 -1 240_.)

9000 23 12187
., 322

1946 I

1947 7' 9525 50 28210 9 517

Es wäre wün chen wert. "enn auch in den nellrinl!('~liedcrten Gebiets­
teilen von di I' Einrichtung. die ,i"h während der Zeit ihres nestch('I1'
bewährt hat, G brauch gema ht \\ ürde.

Die BetJeuung der Gemeind waldun~en ohliegt (I n Forslämtern. Zl~r
Erfüllung der d n For tämtern auferlegten hohen Umlagen mußten (he

G~m{'indewaldungen wie die übrigen Besitzarten bei den Hauungen
mit etwa 120 0/0 des normalen Einschlages herangezogen werden.
Von Brand- und Sturm chäden in<! die ~'aldungen ver chont ~;eblieben.

Dagegen macht sich eit 1946 ein starkes Auftreten des Fichtenborken­
käfers bemerkbar.

Durch den infolge der Kriegbcreignis e eingetretenen Pflanzenmanrrel
. cl ÖSln einige Kulturrückstände zu verzeichnen. Diese werden aber durch

zum Teil elbst herangezogene Pflanzen und die in Zukunft mögliche
P~lanzepbe ('haffung aus For tbaum chulen in wenigen Jahren Lehoben
sem.
\~'ährend dem !\:reisernährungsamt A. das narh Fortfall de größten
Teiles der kriegsbedingten Aufgaben und entsprechend seines ihm heute
obliegenden Wirkungskrei es nunmehr die Bezeichnung Kreislandwirl­
schaftsamt führt, im we entliehen Erfas ungsaufgaben ge teIlt waren.
oblag dem Kr i ernährungsarnt B die Verteilung der zwang bewirt­
schafteten Verbrauch güter. und zwar in be ondere die Durchführung
des Knrtensystems. Dicses )' tern icherte jedem Bürger nach be timm­
ten Stul'ungen die Zuteilung rationierter Leben mittel. Je nach der
Versol'gungslagc steigerten ich die Anforderungen an die e Dienst-
telle; heute be chränkt ich die Rationierung nur noch auf Brot, Mehl.

Zucker. Milch und ~1ilcherzeugni sc. ,ll<:'h dem zur Zeit ~eltenden

Sy~tem in<! zu ver orgen:

Altersstufe ormalverbraueher Selbstversorger
von 0- 4 Jahren 4180
von 4-10 Jahren 8710
von 10-21 Jahren 13423 3777
von 21-70 Jahren 30400 12868
über 70 Jahre 1937 753

Der 1ensch neigt dllzu. die chatten eiten de Leben ehnell zu ver-
ge .ell: unll da ist an sirh gut o. Dennoch 011 der achwelt nicht
\'01' nthalten werden. mit w('l(,h geringen Leben mittelzuteilunuen ,li
~fenschen unserer Tagr ,l.lIrt,l1 Jahre hindurch ihr Leben fristen muß­
I ..n. Ein einziges Bei!>l'i.·J mag genügen. Die Tagesration einer er­
wIlchsenen Person über 21 Jahre bestand durchschnittlich nua:

200 gr. Brot 25 gr. Zu ker
500 gr. Kartoffeln 25 gr. Hül enfrüchte

18 gr. Fleisch 3 gr. Käse
17 gr. Fett 4 gr. Kaffee-Ersatz

, i,·ht viel besser war die Ver'orl!un~ mit den Gegen tänden des täg­
li"hen Bedarf. Die orräte. die an bewirt~ehafteten Verbrauehs­
~ütern wir' pinnstoffe. Schuh . Leder. Gummi. Hau halt waren, Oefen
Herde. Ofenrohre. Kinderwagen. Fahrradbereifung. eife. Seifenerzeug­
ni sc, Pell'ol um und Brenn toffe zur \Terfügung tanden. waren derart
gering, daß mei t nur be timmte P I' onengruppen (z. B. Totalflieger-
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Es entfielen demnach bei unterschiedsloser Verteilung auf jeden zwei­
ten Einwohner 1 Paar Schuhe und auf jeden fünften bis sechsten Ein­
wohnel' ein Paar Schuh ohlen.
Die Zuteilung an Spinnstoffen elzle in nennenswertem Maße erst im
Juni 1947 ein. Sie betrug nach Punkten im Juni 1947 18.514. im
St:ptemher 37.000 und im' ~ovember 60.000. Dabei wurde ein Arbeits­
anzug mit 42, cin Arbeit hemd mit 19. in Oberhemd mit 20, ein
Arheit&kleid mit 30 usw. ent preehend der früheren Kleiderkarte be­
rechnet. An anderen pinnstoHen blieLen die Zuteilungen gering. Ein­
malig standen zUl' Verfügung 860 ~länneranzüge. 370 Paar Socken.
402 Frauenkleider, 40 Paar trümpfe. 400 Knabenanzüge. 75 Unter­
kleider und einige andere Beklei ungsstücke.
An Haushaltswaren, Möbeln, Herden und Orfen kamen, um nur elmge
Zahlcn l.U nennen, aul den Markt: 20.812 Haushaltungsgegenstiinde
aus Aluminium, Eisen oder Emaille. 341 Betten, 184 Tische, 64

chränke. 42 Matralz n, 69 Kinrlerwagen. 135 Oefen, 221 Herde.
420 Kleinherde.

A'n~esichts die er Zuteilungen owohl an ahrungsmitteln als auch an
den onstigen Gütern r1e täglichen Bedarfs sowic im Hinblick auf
die immer härter werdenden Erfas ungsmaßnahmen mußten die ver­
antwortlichen Stellen zu der Einsicht kommen, daß hier Abhilfe zu
schaffcll dringend not tat, wenn nicht das ge ellschaftliehe llnd wirt­
schaftliche Leben einer KaI trophe anheimfallen ollte. Erst durch
die politischen Ge chehni se im Herb I des vergangenen Jahres wal' es
möglich, große Gebiete der Zwang wirtschaft wieder dem freien Wirt­
schnftsverkehr zu überg ben. Damit war de.r Anfang zu einer nor­
malen G .laltung der Leben haltung gegeben. wenn auch von diesem
Zcitpunkt ab die Geldmittel nicht mehr in so reichlichem Umfange
zur Vclfügung landen. wie es dem einzelnen wünschenswert cr­
s9heinen mochte.
\Venn oben ge agt wurde. daß die Krieg rhäden im Kreisgebiet noch
einen erträgli hen mfang einnehmen, 0 gilt da freilich nur im
Vcrhältnis zu den in anderen Krei en in weit stärkerem Maße vorhan­
d nen Schäden. Die bei der Krei verwaltung eingerichtete I riegs ach­
schäd(m{eststellung behörde wie auch da Kreisbauamt haben über die
Kriegsschäden in d n vergangenen Jahr n eingehende Material sam­
meln können, ähr nd bisher di ngaben über die flntstandencn

Schiid.en sirh auf Schätzungcn IÜlzten, lehl heUle Zahlenmaterial
zur VCI·fügung. das der Wirklichkeil nahe kommt.

Bis zum 1. 5. 1948.sind bei der Fe !slellung bchörde 1936 Anträge vor­
gclegt worden. Die Gesamtschäden die r Fälle belaufen sich auf
I~.290.477 ..~7. Mark ~Friedenswert 19;39/ nach der Schauenforderung
tier Geschaulglell. Die e Summe verleilt ich auf:

Gebäudeschäden .3.999.812,70 M. (= 864 Anträ e
Hall~r"tschäden . ., 70'> 3:;;7 26 M ( 9 '7' ..g)

J. -..... • = 'T ....ntra17e
Gewcrbliche Schäden 38863836 M ( 3~ Ai"" ). . , . = a n I'aore
Land~virtschaftliche Schäden 178.353,09 M. (= 38 Anträ 0 e'
SOllS!JgC Schäden . 21.315,96 M. (= 6 Anträ~c \

~ie . Schadensumme reicht jedoch noch nicht an die Ziffer aller ~11l
KrClse entstandenen chäden h ran. :"ach einer früheren am/lit'lwn
Erfassung durch da Kreisbauamt el'gab sich folgendes Bild:

Gebäudesc~äden in 1788 Fällen m. e. chad.-Sum. v. 8.988.885,- 'I.
I~ausratschaden .. 1:233 .,., 4.436.284,- .,
Gewerbl. Schäden 130 1.170.250,- '"
l:and~. Schäden 223 .. " 584.656,- ..
Sonstige Schäden 40 59.780.- ..

Das ist eine Schadensumllle von insgt:~aJlIl 15.239.855.- Mark. Sie
übersteigt ~ie bisher gestellten chadenforderung n UIII 4.949.377.63
Mark. Da Jedoch auch die Erhebungen des Krei-bauamte nicht alle
. chadenslälle erfa en konnten, ind nach vor ichtiger Schätzung noch
2.800.000 - Mark mehr zu veran chlagen, sodaß die Gesamtsumme
rler Schäden im Krei e SI. '\ endel sich auf rd. 18.000.000 _ Mark
hclaufen wird.

Die Arb it tier KriegssBchschädenfeststellungsbehörtle hat sich 1m

Jdl~rc 1947/48 nach d n eela enen Richtlinien sowie im Rahmcn {(t's
Knegssachschaclenrecht, oweil die e~ noch anwendbar isl auf daB .. , ~

ewel sIcherungsverfahr n bzw. auf die Ermittlungen zur Fesloldlun"
"on 'chäden be ch:änkt: it Einführung der Frankenwährung wel'dc~
1'eb.~sl.ellungsbescheldemeht mehr erlassen. Wie sich künftig rIas Enl­
scliaulgungsproblem lö eu wird. i tungewiß. Allzu optimistische Er­
wal'lungen zu hegen, i t von vornherein verfehlt. E uilt vielmehr
i,~ dj~. Cl' Fr.age sich eine klare und nüchtern eberlegung

O

zu b wahren:
ehe emem Jeden Ge chädigten dic Enttäuschung crspart.

H~tt(' der Kdeg durch die Zer lörung von Häu ern. Hau I·tll und 60n-
tlgen Werten ehon liefe unden geschlagen. 0 brachte di B•. -

~~lt.zullgsz it. eine wei.l~re Bela tung der Bevölkerung durch ,Iie Requi­
,lt1Onen. DIe Durchführung del' Be chlagnahmungen war im Kl'ei~('

t. endel um 0 ehwicrig r, alb die Bevölkerung twa zu 700'0 alls
Berg- und Hüttenarb iteen be tehl. dit' mei t nur über das llnbedilllT\
nOlw ndige Mobilar verfüu n. \'\'äh,'end vor dem 1. 1. 1946 alt.
Hequi.ition aufträg von tier \lililärregierung unmittelbar "chriftlich

undSchuhwarenAn

chuhbe ohlmaterial
(l. 9. 45-30. 11. 47)

Leder Gummi Lerlerfllser loff
kg kg kg

LOH l:.!.410 2.150

insgesamt
1.9.45­
30.11. 47
35.9002.9~6 6.9401.43:;200

geschädigle) berücksichtigt werden konnten.
ehuhbesohlni.aterial kamen zur Verteilung:

Schuhwaren
Okt. Jan. April Nov.
I!H6 1947 1947 1947
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2134 Bäume
1321
391

1554

ktll'lllJg aus. Der vor dem Kriege vorhandene und auch damals ~chon

ullzur('iehende '\ ohnraulll hat durch unmittelbare I..:riegseinwirkungcn
eine erhcbliche Einbuße erlitten; demgegenüber ist die Bevölkerung ­
ziffer ständig gcstieg n. Um der sieh hieraus ergebenden Wohnungs­
not, dic l1Ianchcl'ort sogar zum \Vohnung lend ausartete, zu begegnen.
hat es der Staat durch Ge etzc und \ erordnungen übernommen, mit
hoh('jtliehen Zwangsmitteln da~ Glei('hge\\ ieht zwischen Angebot und
.'achfrage auf dem '\ ohnungsmarkt herbeizuführen, wobei Eingriffe
in dJC individuelle Freiheit und die wohlerworbenen Hechte de&'
llül'gcl' nicht zu vermeiden sind. In wclch ~tarkem Maße der im Kreise
,orhandene \~'ohnraum seit Krieg ende in Anspruch genommen wurde,
veranschaulich t das nachfolgende Zahlenmaterial.

Durch Rationierung de vorhandenen \,\'ohnraumes wurden 1577 \\ oh­
nungcn mit durchschnittlich 2.2 Räumen sowie 1946 Einzelzimmer ZU)'

Verfügung gestellt. und zwar für:

krei ringe es ene Personen
Hückwanderer
auf das Land verlegte Haushalte
J.:wccke der Besatzung

Insge amt: 5400 Räumt'
In die em \Vohnruum - au genommen den für die Bebutzung besl'hlog­
nahnJlen - haben die \~'olll:11mg ämter untergebracht;

2410 kr i eingee sene Peronen
3096 Rückwanderer
1097 auf da_ Land evakuierte Personen.

\ oa März 1945 bis ~1ai 1948 gingen bei den Wohnungsämtern 3270
Anträge auf \Vohnungszuweisung ein. Davon konnt n 1554 Anträg.·
('rledigt werden, während der Re~t no(,h auf Erledigung wartet. Im
Bcseln\ erdeverfahren entschied da~ !\.reiswohnung umt in ;317 Fällen.
4:~ Verfahren wurden an da Landeswohnungsamt weiterg leitet. Poli­
zcilieher Zwang mußte in 302 Fällen angewandt , erden.

Der ~ ohnraumdurch chnitt liegt zur Zeit bei 8.2 qm pro Kopf der
Bevölkcrung. Di bedeutet - in be ondere bei einem Vergleich mit
and,·)·t'I1 Gemeinden de aarlundes - j doch nicht. daß der vorhan­
dene \Vohnraum nicht genügend au gelastet i t. Vielmehr i t hierbei
zu berül'ksichtigen, daß ein qm \~'ohnraum in einem Gebiet, das aus­
schli{·ßlich ländlichen Charakter trägt. de -en Bevölkerung sich aus
Ballern und b den tändig n Arbeitern de Bergbaue und der lndustrie
Zll~anlmen etzt, de en \Vohmmg. \ erhältni e grundverschieden von den­
.i 'nigen in dei' Stadt sind. nicht einem qm ohnraum in einer tadt­
wohnung gleiehge etzt wenl n kann.

Die Erfahrung zeigt, daß die staatliche '\ 'ohnraumbewirtsehaftung dus
P"ohlem der \Vohnung, not allein nicht lös('n kann. Ganz abge ehen

abgelehnt

.):~.81:3.- Mk.
7.599.79 l\1k.

65.000.- 1k.

143.007.- Frs.

1.178.370.- Frs.

297.420,21 Mk.
20.513,35 Mk.

IlIImobil ien

oder mündlich an die einzelnen Amtsbezirke zur direkten Erledigung
gelangten, wurde durch die Errichtung des Kreisrequisitionsamtes am
10. I. 1946 insoweit ine Entla tung der Gemeinden geschaffen, al~

die von der Militärregierung nunmehr dem Kreisrequisi(ion~amt :1lI­
ge teilten Lieferaufträge nach \laßgabe der Leistungsfähigkeit der ein­
zelnen Bezirke und Gemeinden gleichmäßig verteilt werden konnten.
Dcnnoch kOllnten Härtefälle nicht restlo' vermieden werden, da die
Zei t z,vj ehen Auftragserteilung und Lie~erung an die Dcsat: ungs­
behördcn meist sehr kurz bemessen war.

Oie im Jahr 1946 durehgeführten Requisitionsaufträge liegen zahlen­
mäßig wie auch wertmäl~ig um da Doppelte höher als im Jahre 1~H5.

Dies ist einerseits auf die Vergrößerung des Kreisgebietes und zum
anderen auf die volle Be etzung der Kasernen zurückzuführen. Eine
Erleichterung trat erst im Februar 1947 mit dcm Erlaß des Herrn
Gouverneurs betreffend die Ein chränlnmg der Beschlagnahmungen ein.
Di(' Bedürfnis e der Zollb amten wurnen von die em Zeitpunkte an
in crster Linie durch die von Baden-Baden und dem aarland ~lI1g('­

klluften Einrichtung - und Hau haltung gegen tände befriedigt.

\~ ilhrcnd bi~ \litt de" Jahre 1946 noch k inerlei .-\nordmintTcn ülwr
die an die Leistungspfliehtigen zu zahlenden Entschädigungen Ilcstan­
den, konnte erstmalig im Juni 1946 der Militärregierung eine Sta­
tistik, dt r wenige Tage päter alle Ent chädigung anträge folgten, zur
Anerl.ennung vorgelegt werden. Ende 1946 war die Erfassung aller
durch amcrikanisehe Trupp n be chlagnahmten und beschädigten
Gegen~länJt' abge ehlo en. Die Forderungen beliefen sich auf ins­
gesamt 500.000.- Mark. wO\'on 600 0 zur Auszuhlung kamen. Tm I'in­
zeinen c)'gibt ich folgend Zahlenhiln:

H.'qui~ition n bezahlt noch zu zahlen

A. amerikanische
lobilien

lmnlobili n

B. französische
X'lohilien 344.019.82 fk.

1.861.795.00 Fr .
921.948.18 l\lk.

1.471.123.00 Frs.
Arbeit kräfte 719.639.88 :\11,.

682,424.- Frs. 8.000.- Frs.
Auf Grund der Franzö i eh - narländischen Finanzkonvention vom
H. 2. 1948 hat da. aarland ab 20. 11. 1948 kein neuen Be atzungs­
koslp.n mehr zu tragen.

In weit stärkerem und anhaltenderem ~laße als die Requisitionen von
Hau rai. wirkt ich die Inan pruchnahme von '\ ohnraum owohl für
die Zwecke der Be atzung al auch für die Bedürfni se der Zivilbc"öl-
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davon, daß die Maßnahmen der ~ ohnungsämter sich sowohl auf Seilen
der Hauseigentümer und ~ ohnungsinhaber als auch auf Seiten (lcr
Wohr.ung uchenden kciner besonderen Beliebtheit erfreuen, ist inc
Behebung der Wohnungsnot nur durch Erstellung von neuem \Vohn­
raum möglich. Daß bisher in dieser Hichtung sowohl von privater
als a'.Jch bchördlicher Seite alle Möglichkeiten auszuschöpfen versucht
wurden, bedarf keiner besonderen Erwähnung. Erschwert wurden aller­
dings dicse Aufbauhestrebungen durch den Mangel an Baumaterialien
und Facharbeitern und neuerdings auch durch da Fehlen des notwen­
digen Kapitals.
Trotz dieser Hinderni se konnten bisher 120 Wohnungen .mit 279
Räumen sowie 1283 Einzelzimmer instand gesetzt bzw. neu erbaut wer­
den. Dieses Ergebnis i t aber im Verhältnis zur Nachfrage kaum
ncnnenswert.
Erfreulicherweise ist der Aufbauwille der Bevölkerung unyermind~rt

stark. Diesen zu erhalten und durch finanzielle Hilfeleistung zu för­
dern. wird im Interesse der Beseitigung der \Vohnraumnot sowie zur
Vermeidung von sozialen Erschütterungen künftig die vordringliche
Aufgabe aller zu tändigcn, tellcn ein müssen. Der Krei's. die Ge­
meinden und die Krei parkasse werden es sich daher im Rahmen ihrer
1öglichkeiten auch weiterhin angelegen sein las en, durch Ausgabe

von Darlchen, Uebernahme von Bürgschaften oder sonstige geeignete
MIIßI.ahmen alle ernsthaften Aufbaubestrebungen zu unterstützcn.
Es gibt fast kein Gebiet, das nicht von den Folgen des Krieges be­
troffen wäre. In kein m Verwaltungszweig aber treten die Folge­
erscheinungen des Krieges, wie Armut, ot und Arbeitslosigkeit so
chr in Er ch inung wie in der öffentlichen Fürsorge. Ihr obliegt die

lktreuung aller Hilfsbedürftigen im Rahmen der gesetzlichen Vor­
schriften; und Hilfsbedürftige hat der Krieg fürwahr in Menge hinter­
lassen.
Im April 1945 wurden 2099 Angehörige von Krieg gefangenen und
Vcrrnißlen unterstützt. Durch die Rückkehr von Kriegsgefangenen 130­

wil' durch Anrechnung größerer Spnr- und Barvermögen sank die Zahl
biil Ende 1945 auf 537. Jedoch ist nach Einführung der FrankClJ1­
währung sowie durch d n Verbrauch der Sparguthaben die Zahl der

nterstützungsfälle wied rauf 649 gestiegen. Während bis April 1945
da .Reich im Rahmen de Familienunterhaltes die entstehenden Kosten
Iür dip AngehörilFen \'on Krieg ge:ange en und Vermißten ge agen
halte, fielen von" die em Zeitpunkte ab die außerord ntlich hohen
Ko ten dem Krei e und den Gemeinden je zur Hälfte zu. Von Oktober
1946 an trägt der Lande fürsorgeverband 800'0 der bezahlten Unter­
fltützungen, odaß auf Krei und Gemeinden nur noch 20 0/0 entfallen.

Die Betreuung der Kriegsbeschädigten und der Kriegshinterbliebenen .
obliegt dem Für orgeamt. Jedoch war der größte Teil der Renten­
bert'chtigten von pril bis ptember 1945 auf die Kriegsbeschädigtt'n-
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und Hinterbliebenenfürsorge angewiesen. Dies war einmal bedingt
durch das Aussetzen jeglicher Rentenzahlungen in dem genannten Zeit­
raum, zum anderen nimmt die Durchführung de Rentenvedahl'cns
einc geraume Zeit in Anspruch.

1m Kreise St. Wendel befinden sich zur Zeit 905 Schwel·b/>s(·hädigte,
1347 \Vitwen und Wai en sowie 285 Elternpaare, dcncn durch da
Fürllorgeamt für Kriegsopfer und deren Hinterbliebenen laufende
Renten gezahlt werden.

VOll den aus Saarbrücken Evakuierten und Umquartierten wurden im
De.:ember 1946 insgesamt 245 Familien und im Dezember 1947 noch
105 Familien betreut. Während die für diesen Personenkreis cnt­
stehenden Aufwendungen je nach Lage des Falle anteilmäßig von
dem Lalldesfürsorgeverband und den Entsendegemeinden getragen wer­
den, ühernimmt der Landesfürsorgeverband die Aufwendungen für
Flüchtlinge und Ausgewiesene 0\1 ic Evakuicrte aus Lothringen in
voller Höhe.
Die Zahl der hilfsbedürftigen Sozialrentner, die aus der gehobenen
Fürsorge betreut werden, hat in be ondere nach Einführung der
FranJ...cnwährung erheblich zugenommen. Aus der Kleinrentnerfür­
sOl'se werden noch 4 Personen unterstützt. Die den Kleinrentncrn
gleichgestellten Personer:' hab n dageg n seit 1945 erheblich zuge­
nommen. Im Dezember 1947 waren e 203.

Die Zahl der unterstützten Pflegehnder hat sich nur unwesentlich
gcänderl. Im April 1945 waren es 4, im Dezember 1947 betrug dit>.
Zahl 5.

Da die Mehrzahl der Wöchnerinnen Anspruch auf Leistungen uus der
Krankenkasse hatte, waren die Aufwendungen au der Wochenfürsorge
verhilltni mäßig gering.

Die aus der allgemeinen Fürsorge zu betreuenden Fälle beliefen sich
im Dezembel 1945 auf 14 und stiegen bis Dezember 1947 auf 69.

In Altersheimen befinden sich auf Kosten der Fürsorge 31 Personen.
Davon sind 26 im Altersheim des Ho pitals St. \Vendel untergebracht.
16 Waisenkinder werden aus Mitteln der Fürsorge im Waisenhaus St.
Wendel betreut.
In der Zeit von April 1945 bis Dezember 1947 befand n sich 5 L Gei­
steskranke, Idioten und Epileptiker in Für orge. Davon waren am
31. 12. 1947 39 Personen in Anstaltspflege untergebracht.
3 Kinder konnteil zur 'schulmäßigen Unterweisung in Taubstummen­
anstalten vermittelt we~den.

Die Tuberkulo enfürsorge griff bis ein chließlieh 1947 in 18 Fällen
in. In 25 Fällen beteiligte sieh die Für orge an den Behandlungs­

kosten Geschlechtskranker.
Die fürsorgeamtliche Betreuung ehemaliger politischer Häftlinge er­
folgte im Rahmen der erlassenen Richtlinien. In 9 Fällen wurden ein-
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Kreuz-Arbeit im Rahmen verschiedener Uebcrgangslösungen ,~icdcr

au!geJ1ommen worden war, erfolgte um 19. 12. 1947 die Gründwlg
des Saarländi ehen Roten Kreuzes. 'eine Satzung gliedert e in d n
Landesverband, die Kreisverbände und Ortsvereine; letztere untergli ­
dem sich wieder in anitätskolonnen und den weiblichen Hilfsdienst.
Die Tätigkeit erstreckte sich eit Kriegsende insbesonderc lm r Vel'­
mißten-, Evakuierten- und Flüchtlingsnach!or chung, die Betreuung d r
Kriegsgefangenen im Kreise t. \Vendel, die Verteilung der Spenden
des Irischen Roten Kreuzes und der I\:riegsgefangenen in dcn U A.
die "'eiJlI1achtsbescherung der aarländi~l'hen Kind r. die Vermittlung
von SA-Kriegsgefangenengepäck. die Betreuung dcr Volksküche '1.

Wendcl, in der vom Mai bi ptember 1946 all in 32 900 Essens­
portionen verabreicht wurden, sowie auf den Krankentran port.

Wenn infolge der beträchtlichen Verluste an Krankenfahrzeug n, an
Bekleidung, Ausrüstung owie Büroeinrichtung gegenständen und ,licht
zuletzt auch durch die angeordnetc Zwangs, crwaltung die hisherig'
Arbeit nicht reibung 10 vonstatten gehen konnte. so hat die Krei stelle
St. Wendel ungeachtet all dieser chwierigkeiten in zäher Arbeit, V(){l

der b. ci ten Oeffentlichkeit kaum beachtet, ihrc Aufgabe erfolgrC'i('h
durcbgcruhrt und wird auch in Zukunft ihre Einsatzbereitschaft immcr
wieder überzeugend unter Beweis stellen.
Mit Beendigung des Krieges war auch das Gesundheitsamt vor die
Lösung schwerwiegender Aufgaben ge t llt. Die kriegsbedingte Zu­
'. amm{'nballung großer fenschenma en. da. unhygienische ~ ohnen
mfolge der Zerstörung vieler ohnstätten sowie die anfangs unZ:l­
reichende Ernährung und damit der Verlu t der natürlichen Resistcnz
gegen jegliche krankmachende Schädigung begünstigten naturgemäß
di Au breitung verschiedener Seuchen. Der Kreis St. Wendel wurde
nUr "on einer Seu he tärker befallen. dem Typhus. Zu aeiner Be­
kämpfung wurden von der Ge undheit behörde alle zu Gebote stehen­
den Mittel, unter anderem auch freiwillige Schutzimpfungen ange­
wandt. Die Epidemie hatte im ovcmber 1945 ihr n Höhepunkt mit
246 Neuerkrankungen erreicht, wovon 26 mit tödlichem Ausgang wur n.
Seit Mitte des Jahre 1945 wurde auch die Tuberkulo enfür80rge wieder
aufgenommen und regelmäßig prech tunden abgehalten. Im 0­

verober 1946 wurd n von der Lungenfürwrge telle 269 Erkrankte er­
faßt; darunter b fanden ich 63 offene Fälle.

Im Jahre 1945 kamen 132 Diphtherieerkrankungen zur Anmeldung;
darunter waren 9 mit tödlichem Ausgang.
1946 kam erstmalig im Kreis die kombinierte Diphtherie- charlach­
Schutzimpfung an Klein- und rhulkindern zur Durchführung. us
Mangel an Lymphe konnten in den Jahren 1945 und 1946 keine Poeken-
chutzimpfungen "orgenommen wenl n.

Di Ver orgung der Bevölkerung mit 'Iedikamenten war zeitweise
unzureichend. Eine we entliche Be erung in der Zuteilung an wirk-
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33.160,80

10.236.-

26.886.-

enthalten
31.834,­
13.536,-

867.316,80

482.490,­
863.856,

524.215,20
149.921,20
97.308,60
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115.956.-

2.097.584.-

53,-

in Nr. 3
325,­
183.75

1947
Mark und Franken

4.279,54

6.596,63

2.321,90
2.014,85

876,90

5.494.22

1.075,54

13.026,20

1946
Mark

3.086.24

1.215,29

1.705,81

6.939,46
8.230,54
2.412,50

4.460,52

2.261.47

20.613,39
1.019,28
1.186.35

9.999,74
17.202,91

21.611,09

14.588,54

192.078,08

607.25

370.37

1945
Mark

malige BeiJlilfen zur Beschaffung notwendiger Erstausrüstung trewährt
Einc Familie wird zur Zeit noch betreut. t>.

Leher die Aufwendungen im einzelnen gibt nachstehende ebersieht
Aufl-lärung:

Fürsorgezweig

1. Kriegsbeschädigte
und Hinterbliebene 48.288,18

2. Sozialrentner 23.204.99
3. Kleinrentner und .

Gleichgestellte 7.124,25
4. Erweiterte gehobene

Fürsorge 24.670,25
5. Pflegekinder 427,81
6. Wochenfürsorge 453,87
7. Ehemalige pol.

Häftlinge
8. Allgemeine Armen-

fürsorge 9.333,61
9. Altersheiminsas en 12.410,92

10. Waisenhausinsassen 3.818,45
11. Andere Anstalten u.

Krankenhausko ten 7.114.97
12. Angehörige von Kriegs­

gefangenen und Ver-
mißten 554.582,82

13. Evakuierte und
mquartierte

H. Flüchtlinge und
Ausgewiesene

I.'>. Geiste kranke, Idioten
und Epileptiker 6.611 5.>

16. Blinde, Taub tumme
und Krüppel

17. Tuberkulo en­
fürsorge

18. Erstattungen an
fremde Verbände 1.146.83 1.333.37 372.- 6.177.

Insgesamt ~00.166,12 309.944.58 36.619.53 5.660.818.80

Tn diesem Zu ammenhang ei noch eine andere Organisation Nwähnt.
der~n Aufgabenbereirh ebenfall auf dem Gebiete der ozialen Für or"1'
und 'Wohlfahrt pflege liegt: da aarländi ehe Rote Kreuz. ~aehd:m
d~e .Tätigkeit d~s D ut ehen Roten Kreuze narh Kriegsende zunächst
vollJg zum Erhegen gekomm n. jedoch zwischenzeitlich ,li Rott'-

26 27



SHmen Medikamenten für die Apotheken trat erst Ende des Jahres
1945 ein.

Seit 1946 werden in 9 Gemeinden wieder regelmäßig Mütterberatungs­
stundcll abgehalten.
Den Mittelpunkt der gesamten praktischen öffentlichen ,Jugendhilfe
bildet das ,Jugendamt. Zur Durchführung seiner Aufgaben zieht es die
freien Wohlfahrtsverbände zur Mitarbeit heran.

Der Schwerpunkt seiner Tätigkeit liegt in der Ausübung der .\mts­
vormundschaft. Im Dezember 1943 betrug die Zahl der AmtsmündeJ
163. Wie sehr auch der Krieg hier nachhaltige Folgen hinterlasseIl
ha.t, zcigt da Anstcigen dieser Zahl in den folgenden Jahren auf 566.
Die I'harhe für die es gewaltige Ansteigen liegt in der überaus grol.;en
Zahl de.· unehelichen Geburten und ist außerdem durch einen nicht
unerheblichen Zugang von Amtsvormund chaften aus dem Bereiche an­
derer Jugendämter bedingt. Von den 566 Amtsmündeln konnten bis
31. 12. 1947 140 durch eberleitung in Einzelvormundschaft, Legi­
timation, Adoption, Abgabe an andere Jugendämter, Volljährigkeit und
Tod aus der Amtsvormundschaft au scheiden. Zur Sicherstellung der
Unterhaltsansprüche der unehelichen Mündel wurden in den Jahren
19·H bis 1947 52 Unterhaltsklagen erhoben, von denen 27 Erfolg und
ein<' keinen Erfolg hatte, während über 24 noch nicht entschieden ist.
Die verwalteten Mündelgelder beliefen sich am 31. 12. 1947 auf
119.390,09 Mark (im Jahre 1943 -l 32.762,13 Mark). Zur Beitreibung
des Mündelgeldes mußten in der Zeit von 1944 bis 1947 20 Lohnpfän­
dungen durchgeführt werden, von denen 3 fruchtlos verliefen.

Eine umfangreiche Tätigkeit ist dem Jugendamt in seiner Eigenschaft
als Gemeindewaisenrat und als iitwirkender im Vormundschaftswesen
erwi1rhsen. Die Zahl der als Vormund, Gegenvormund, Pfleger und
ßl'istand dem Vormundschaftsgericht vorzUBchlagenden Personen i.t
insL(·pondcrc durch die zahlreichen Eheschließungen der Kriegerwitwen
angestiegen. Das Gleiche gilt auch für die Zahl der Abwesenheits-.
Prozeß-, Unterhalts- und Erzichungspflegschoften und Pflegschaften für
Gdm:chliche. Eine Steigerung zeigt sich nicht zuletzt auch in der Mit­
arbeit bei dem Vormundschaftsgericht hinsichtlich aller Maßnahmen,
welche die Personen80rge für Minderjährige betreffen. In vermöge11ll­
rcrhtlichen Sach n wurden 1946/47 88 Gutachten erstattet. In der
Zeit VOll 1944 bis 1947 wurden 12 erziehungsgefährdete Jugendlich6
unter Schutzauf icht gestellt. Am chlus e de Jahres 1947 standen
norh 17 Jugendliche unter Schutzaufsirhl. Soweit letztere erfolglos
blieb, erfolgte eberwei ung in Für orgeerziehung, odaß I\m :n. 12.
1947 36 Minderjährig in Für orgcerzi hung standen.

Die d'Jrch viel rlei Gründe bedingte mangelnde Erziehung im Eltern­
hause und in der Schule bewirkte eine erhebliche Steigerung .ler FäHc,
in denrll Strafverfahren gegen Jugendliche eing leitet wurden. VOll
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1944 bis 1947 wurden 122 Jugendliche straffällig, wobei es sich in
oien meisten Fällen um Eigentumsdelikte handelte.

'I. je seh,' die Jugend un.ter den Au wirkungen des Krieges gelitten hut,
Wird am bcsten der ErZieher be tätigen könncn. Es wird Jahre mühe­
v.ollcr Arbeit ko ten, um die gei tigen und materiellen SchäJen, wie
SIe. uns auf dem Gebiete de chulwe ens entgegentreten, zu beseitigen.
SC.lt Herbst 1944 hatte kein geregelter nterrieht mehr stattgefunden;
seIt 1äl'z 1945 entwuchs die Jugend der Schulzucht vollstänrlig.
Am 1. 10. 1945 wurde in den Volks chulen dcs Kreiscs der Unterricht
wieder aufgenommen. Die Verhällni se. unter denen dies ..eschaho ,
WlIl'CII drnkhar ungÜ'l1stig. Von 38 Schulhäusern waren 9 derart bc­
schädigt, daß sie für den Unterricht nicht benutzt werden konnten.
Alle übrigen waren in einem mehr oder weniger schlechten ZustanJ:
die Fensterscheiben zerbrochen, die Schulmöbel zum größten Teil zer­
stört, verschleppt oder stark beschädigt, die Defen zum Teil entwendet
oder unbrauchbar; durch die beschädigten Dächer drang die Nil se in
Decken und '\ ä11lle und setzte da '\ erk der Zerstörung fort. Auch
die Lehr- und Lernmittel waren größtenteil entwendet. vernichtet
oder bes('hädigt, ganz abge ehen davon, daß vieles Material, das aus
der Zeit nach 1935 stammte, ni ht mehr verwend t werden durfte.
Es herrsch tc Mangel an lIeften, Schülertafeln und Schreibma trial.

Aueh d!c per onellen Verhältni e waren unbefriedigend. Zahlreiche
Lehrer waren gefallen, vermißt oder noch in Gefangenschaft. nnder!"
znm IIterricht noch nicht zugelas en oder su pendiert. So fehlten im
erstcn Schulhalbjahre rund 30 0,'0 de normalen Per onalbe tandes, wäh­
rend sich unter den Be ehäftigten zudem noch eine erheblichc Zahl
von Aushilfskräften befand.

11.1 den Ende 1946 und im Juni 1947 eingegliederten Gemeinden lagen
die Verhältni se insgesamt ge ehen noch ungün tiger.

Durch dil' Zu ammenarbeit aller Beteiligten konnten dic Verhältnisse
unte>: dcn obwaltenden m tänden zwar nur ehr langsam aber stetig
gebe sert werden. or allem wurden die chulgebäude in tand gesetzt,
sodaß heutc bis auf eine geringfügige Anzahl ämtliche Schul äle wie­
der benutzt werd n können. Auch die Klcinarbeit an der Herrichtung
der chul äle hat deutlich ichtbar einge etzt, und hierin wurd n
namentlich im letzten halben Jahre groß Fortschritte erzielt. D~­

gleichen macht die Au stattung d r chulen mit Lehrmitteln und die
Versorgung mit chulbüchern und chreibmaterial Fort chritte. Durch
die erleiehtet·t faterialbe chaffung ist vor allem auch die für di
~indet· 0 bedeut ame chulreinigung wieder befriedigend. iele hleibt
Jedoch auf dem Gebiete der Instand etzung und Erneuerung no h zu
tun. So fehlen vor allem noch 34 chulsäle. wo in er tel' Linie darauf
zurückzuführen ist, daß in den letzten 10 Jahren kein Schulhau ­
neubaulen er teIlt wurd n. nge ichts die er otlage haben einige

29



Schüler

hüler und 24 chüJerinnen. Im Winler­
nahmen an dem Unterricht 73 Schüler

Gemeinden (Alsweiler, Bliesen, ~Iainzweiler, Niederlinxweiler) ben~its

den Neubau von Schulhäusern be chlos cn.
Von den in Sonderlchrgängen im Jahre 1946 geschulten neuen Ldw­
kräften wurden dem Krei e 33 Lehrpersonen zugewiesen, ,Ienen im
Herbst 1947 16 weitere Junglehrer und -lehrerinnen folgten, soduß in
der Personallage eine spürbare Besserung eintrat. Dazu füllt Rich der
Pel'sonnlbestand durch die Rückkehr kriegsgefangener Lehrer und den
Fortgang der Epuration weiter auf. ,\m 31. 5. 1948 zählte der Kreis
2::34 Lehrpersonen. und zwar 121 Lehrer und 113 Lchrerinnen, (tamnter
mnd 400/0 Junglehr I' und .JulI~lehrerinnen. Die '\ller struktur ist in­
~ofern ungün<;ti:r. al~ die \!lt'r""luft'n über 45 und unter 30 Jahren
weitaus üherwiegen. und dip mittlere Alter gmppe fast ganz fehl!.
Bei Zugrundelegung einer ~:khülerwhl \on 50 bis 60 je Klas e fehlen
gegel1wä rtig noch 22 Lehrpersonen .
Zur Vmgestnltung und Befruchtung der ErziehungsHrbeit und zur wei­
teren .\ushildung (leI' jünO'ere:l Lehrkräfte hielt man laufend zahlreiche
Al'heitsgemeinschaften. \·orträ'J;e. I\:ur e. Konferenzen und Lehrgänge ah.
\Ve/?:en deI' großen räulllli ,hell .\u dehnung wurde der Kreis im Oktober
19,t? in 2 ehulauf ichLbezirke geteilt:

S('hulaufsieht - ehulorte d~Jlen Lehrper-
bezirk sonen

St. Wendel I 32 36 105 5853
St. Wendel II 39 47 129 6758
Die öffentliche Hand I chule des I\:reises t. Wendel nahm ebenfalls
Hm 1. 10. 1945 im Saale tier \~'irt chaft Klein mit 116 SehülcJ'n ihr n
Unterricht wieder auf. Ers! gegen Ende Oktober konnte sie in ihr
t'igellc. ehulgehäur!e einz'ehel, da- "i zwischenzeitlich jedof'h wegen
anderweitiger [nan pruC'hnahme de~ Gebäudes wieflerholt räu.men
mußte. AehnJil h wie bei der \'olk~ ehule maehte sieh auch hei ihr der
!\'Iangel an Lehr- und L rnmateri:tl hpmmend bemerkbar.
Als Verll1ittlerin beruf t('C'hni eht'n Können üht di Landwil'tschllfl­
sC'hule SI. '\ ende! eit 1869 ihre fruchtbringende Tätigkeit aus. Auf­
bauend auf dem \~'i en der \'011. - und Beruf schul. sowie oen Er­
kenntni,sen prakti cher BmlPrnarheit will ie dil' Landjugend b fähigen,
ihr!' dem Beruf, tand und dem Volksganzen schuldige Pflicht zu er­
füllen. Der Besuch i t fr iwilli/!;. Ihr Lehrplan paßt sich den land­
wil'lsehaflliehen Verhällni t'll an. indem ie für den Unterricht den
\Vintel' wählt. während. il' ihre C'hüler in lIen ommermonaten in die
\ älerli('hen oder fremd n' ~'irhehaflen entläßt.
Ab 1. 4. 1948 untersteht die ('hule der Landwirtschaftskammer des
Saarlandes. Die äehliehen Ko ten werden nach Maßgabe ner aus den
einzelnen Krei n kommenden rhüler von d 'n Kreisen SI. \Vendel
unll Ottweiler getragen.
Die ehule hat Platz für 60
halhjahr ries Jahre 1946 47
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teil; im Winterhalbjahr 1947/48 stieg die Zahl auf 113. Ueher die
I{erkunft der Schüler gibt nachstehende Uebersicht Aufschluß:

Schüler Schülerinnen
1946 47 1947 48 1946/47 1947/48

I\:rei SI. Wendel 26 53 22 24
Kreis Ottweiler 14 31 8 2
Kreis Saarbrücken 3 3

Neben der Unterrichl tätigkeit wird von den Fachlehrern und Fach­
lehrerinnen die Wirt chaftsheratung in den Kreisen St. Wendel und
Ot tweilel' ausgeübt.
Außerdem liegt bei der Landwirt chaftsschule die Geschäftsführung
rler \Veidegeno.sensehaft Sl. Wendel und der Krei~abt('ilung SI. Wen­
llt-I dcs Landes\erbandes für Pferde-. Rinder- und Ziegenzucht.

Die hauswirlschaftliehen Beruf c1uJ1en in Marpingen, Niederlinxweilcr.
OberthaI. Tholev und Bofeld wurden durch die Be ehlagnahme ihrer
H<'1'llt- und on~tigen Geräte schwer getroffen. Dennoch nahmen sie
_ ausgenommen Uofeld - den Unterricht wi rler auf. Dieser mjlß
i"h zunächst auf die Vermittlung theoretischer I\:enntnisse beschränken,

was eineIl fühlbaren ;\1angel darstellt. Jedoch ind die beteiligten
teilen bemüht. die fehlenden Einrichtung gegenstände wieder zu

beschaffen. um so den Schwerpunkt des Unterrichts wieder Huf den
prakti ehen Teil verlegen zu können.

Dem Bedürfnis nal'h weitert'r AU!!lbildung wird durch das Gymnasium
\VendaJinum. einer Oberschule für ~lädchen oW1e dureh das Gymna­
sium des Mi sion hau es ent prochen.

Bei allen ('hularten wird der nterricht film mehr und mehr in den
Unterricht l'ingebaut. Di Krei~bilds!eJle. die ~eit .September J946 ih~e
Tätigkeit wieder aufgenommen hat. versorgt dlC emzelnen Schulen mit
rlem erforderlichen Filmmaterial. Sie verfügt zur Zeit üb r 139 all­
gemein bildende Filme. über 35 Beru~ssch~l- und .24 I~ndw,irtse~laft­
lieh<, Bel·uf. sehulfilme owie 1028 Lu·htbllder. Sie wnd 111 Kurzl'
<luch über ein Tonfilmgerät verfügen. Tm Schuljahr 1946/47 haben
19.422 chulkinder an Film\-orführungen im nterrieht teilgenommen.
Auch im abgelaufenen chuljahr war die ".usleihezahl beträchtlich.

Zur Pflege guter Lit ratur wurde in t. Wendel in Kult:l.Irheim g<'­
s('!l.lff("n, .1e sen Betreuung rler Kulturgemeinschaft obliegt.

In den Räumen de alten Rathause~ werden demnät'hst ~in Heimat­
nm eum und ein Arrhiv eingerichtet. die dem Forscher reiche Material

hieten können.
Die Tätigkeit der Kreispolizeibehörd war nach d m I\:rirge ständigen
Wandlung I~ unterworfen. Dennoeh ist fe. ~z~stell~n. daß. abges~h~n
\ on AnordnunO'en und ~laßnnhmen der Mlhtarreglerung. nuf poltzel­
lichcm Gebiete die im PoJiz i\'erwaltung ge etz vom 1. 6. 1931 niedel'-
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~ rogen Verkehr übertretungcn wurden zur nzeige gebracht und mil
iner StJ'af~ belegt:

Anzahl der Anzahl der Anzahl der
crkehr unfälle Verletzten Toten

[m Jahre 1945 5 3 1
1946 16 20 3
1947 26 24 4

/;eleglen Aufgaben grundsätzlich den Polizeibehörden verblieben sind.
L(:diglich der § 5 die es Gc elzc!! i t zum Teil durch Verordnung vom
15. 11. 1946 übcr die Vcr laatlichung der kommunalen Vollzugspolizei
üherholt. Dic SteIlung fle Landrats al Kreispolizeibehörde blieb je­
doch unberührl; ebenso da~ ficl'ht zum Erlaß von Polizeiverordnungen,
I'0lizcilil'bell Vcrfügungen lind Jlolizeilichen Strafverfügungen.

In den crstcn Monaten na(·h Kriegsendt' bildete der Wiederaufbau der
F('lIcl'wchren eine Haupt orgc. Einc orgfältige Erfassung .ies ehema­
ligen Ft'lIcrwchrpersonab, tIer Geräle und Au rüslungsgegenstände er­
~ab, daß in dcn mpisl'n Gemrindcl durch die Zerschlagung (ler bi.'l­
hr"igrn FI'IICrw('hre:l und dU;'ch dir Zer ~ö'ung werholler AU8rüstung8­
~cgcnstiindc cin ausreit'hend r Fl':Irr chulz nicht mehr gewiihrleistet
war. Es WUrflc dahcr zunäl'h t dit' Billiung einer Feuerwehrein8atz­
bereitschaft, bcstehend aU8 2 cin 'atzfähigen Gruppen, angeordnet unn
bis zum 23, 11. 1945 untcr dem derzeitigen Kreisbrandmeister Dämm­
gen gebildet. Von die rrn Zei tpunkte an schritt die Entwicklung stetig
vorwÄrts. Heute beträgl die :ärkc der Feuerwehr wieder 22 Offi­
7.icre, 102 Unteroffiziere und 1100 Mannschaften. Auch die Ausrüstung
kOllntc neu beschafft orlcr ergänzt und nie Gerätehäuser instandgeselzt
w('ruen, sodaß der heutige Zu tand rler F uerwehr al befriedig nfl
bezeichnet werden kann, Die Zabl rler Haus- und \VaIrlbränoe ist
unbedeutend.

Vt'rkehrsübertretungen uno Yerkehr unfäIle waren in den er ten Mo­
naten nach dem Kriege ehen. wa.. auf die völlige Lahmlegung des
KJ'oftfahrzeugverkehrs zurürk:wführen i t. Er t mit der Zunahme des
1 Izleren ist auch wiedrr ein .Ieti/!;e nsteigen der Verlcehrsunfälle
owie d r ebertretungen g gen die troßenverkehrszulassung - und
troßenycrkehr ordnung zu verzeichnen. nUnfällen wurrlen seit

19·+'5 gemeldet:

stellten Behörden Anweisung zu geben, Uebertretungsfälle schärfstells
zu ahnden.

Die Beseitigung von Munition der ehemaligen Deut ehen Wehrmacht
lag bis September 1946 in Händen der Kreispolizeibehörde. Bis zu
diesem Zeitpunkte wurden 5 Bunker und 1895 Tonnen Munition ver­
nichtet. Die weitere Beseitigung übernahm die Abteilung Entminung
bt'i ner Regit:run"g de Saarlande .

Auch der Krei t. endel i t von Vieh euchen nicht verschont g ­
blieben' im Jahre 1948 trat in Leiter weiler di ansteckende Blutarmut
fit'r Pf~l'de und in Ni derlinxweiler die Hühnerpest auf. Gleichzeitig
griff die MauI- und Klauen euche im Kreisgebiet um sich. Bis zum
30. 7. 1948 war n 306 Gehöfte in 42 Gemeinden verS<"'llcht; verendet
sind bi her 23 Kühe und Rinder, 16 Kälber 34 Schweine und 47 Ziegen.
Die Zahlen ind jedoch nieht genau da viele Eingänge verheimlicht
wurden. Der chaden beläuft sich auf mehrere Millionen Franken;
dabei kann der indirekte Schaden nicht einmal annähernd bestimmt
werden. In allen Fällen wurden eitens der Krei polizeibehörde im
Einvernehmen mit dem Kreisveterinärrat die erforderlichen vieh­
.eul'henpolizeilichen Anordnungen getroffen, um eine weitere Ver­
breitung zu verhindern.

Mit i1em Inkrafttr ten d r erordnung r. 22 vom 12. 12. 1945 welr.he
die Wiederherstellung d Verein recht im franzö i chen Be atzun~s­

gebil't zum Gegen tand hat. konnte aueh d? Vereinsleb~m ,;ie?'r ~uf­
blühen. Die eberprüfung der nträge obhegt der Krelspohzelbe~ol'de
im Einvcrnehm n mit dem Bezirksdelegierten de Hohen KommIssars
in T('unkirch n. Die endgültige Genehmigung zur Wiederaufnahm
rler Tätigkeit ert ilt da Hohe Kommi ariat in Saarbrücken. Zur
Zeit werden bearbeit t 32 Jugendvereine. 50 Kulturvereine, 44 Sport­
ver"inl' 62 land irt chaftliche Vereine (ohne die Genossenschaften)
und eine Anzahl on tiger Vereine.

In PaßangelegenheiteIl i t cl I' Krei polizeibehörde vorerst nur eine

überprüf nde Tätigkeit zug wie en.

Di Regi trierung und techni he eberwachung der Kraftfahrzeuge.
die Lenkung des Tran portraume . die Bewirt c~aftun~ einer Reihe
von Kraftfahrzeuger atzteilen (Reifen und Battenen) smd Aufgaben,
(li von der Kr i straßenv rkehr teile wahrgenom~en .werden.. Seit
1. 3. 1948 i tauch di Treib toffverau gabung. die bl zu diesem
Zeitpunkt der Kr i park e oblag. auf die traßenverkehrsstelle

übergegangen.

Die durch Krieg ereigni in Verlust gerat nen Kraftfahrz uguntel'­
logen wurden auf Grund einer . euregi trierung aller vorhandenen

Hiihe d I' Cesllmlsfl'afe
300,- Mark

1803.-
8466,-

nzahl rlt'r Anz('i~C:1

:r,
r8
509

der Jugendli h :1 ah ich die Kreispolizeibehörde genötigt.
uch sowie dem Buh von Tanzveranstaltung n durch
cin bond re ugenmerk zu widmen und ihren unter-

,.
Im Jahre 1945

1946
1947

Zum 'chutz
dl'lll Kinob
.Tugcndl i('h
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Fahrzeuge wieder erstellt. eber den Stand der Zulasungen gibt nach-
~tehencl(' Ul'ber ieht Aufschluß:

Juni 1946 Juli L948
Kmfträdel' 206 703
Pcr~oncJlkraftwagen 373 -263
Lastk1'llftwagen und Sonder-Kfz. 181 351
Anhänger 36 46

\'on deli registrierten La tkraftwagen ind 40 0,0 ehemalige Wehr-
llIa(·lll~gUt. Die auf Grund dc~ Ileich lei;,tung ge etzc und ?Ur ße­
n~lzung für die ~lilitärregierung bcs~hlagnahmten Kraftfahrzeuge ind
Ins auf 11 Per;,onenwagen und 10 Krafträder wieder freigegeben.

Dem Kreis slehen monat lieh ca. 70000 Liter Benzin und 60000 Liter
lJie::.elkraflsloff zur Verfügung. die an nach Gruppen unterteilte Kon­
ling('ntsträger zur Vemu. gabung gelangen.

B i dr.eimaliger ym ehr ibung wlmlen 6178 Führerschcine ausgestellt.
An WC] !eren Papieren gelanßlen u. a. zur Au gabe: 3972 Fahrtenbücher.
9932 Fahrradscheine und ca. 30000 Fahrbefehle.

Mit der Aufrechterhaltung der Ordnung im Krei e Sl. Wendel wurden
nach Kricgsende durch den Landrat im Einvernehmen mil' dem Mili­
t~rkommandanten 13 ältere G~n~armeriebeamte beauftragt lind auf
(lte vorhandenen 10 GendarmefleelOzelpo::.len verteilt. Die Kreiserwei­
terung unfl rlie zunehmenden .\ufgaben hatten eine laufende Personal­
vC'rsl ärkung und sC'hließlich ein<' Tcuorganisation zur Folae. Im
Tovern~er 1947 wurden die Gendarmeriepo ten aufgelö t und durch

da.. Brigade. y tem r~etzt. Bis zu d~m genannten Zeitpunkt war die
Starkc bereit auf 60 Beamte ange,tlc;?:en: ie hat ieh bi heute Iluf
114 BC'amte erhöht. Di Gl'ndarmerie-Inspektion. die dem Landrat
unmittelbar unterstellt i::.t. untl'rglil'dert ,iC'h in rlie Gendarmerie-Sek­
ti?ncn ~t. "'e.ndel und ohfC'ldl'n. Die ektionrn unterteilen ieh
Wl der 111 BrIgaden. und zwar dic Gendarmerie-Sektion t. \Vc d I
in die Brigaden t. \Vendl'l Tholl'.\. Gürlesweiler und Obel'kirc~ e
r Gd' Sek' . en.

I H' >eil. armer~e- -tlon oh lclden Jrl oie Bri/!:aden Tiirki mühle und
Nonm\ tier. Die Beamten \er~ahen in den er ten \'[onall'n ihren !)'e t
. Z' 'Ikl . I E . I ns
111 IV) ('I( cm. ~rst Im \I1I!U~t 1947 erfol/!:le eine <,inheillicllC' Uni-
fOl·llliefUng. Dir \u rii tllJl~ mit :'chußwaffcn erfolgt nunmehr Zu
um Zug. g

;\"h Kriegsende rrwuehs rlem Krei 'bauamt ein weiles Brläligunas­
feld. Im Kl'eisgebict waren rlurdl 621 Flie~el'nngrirfe mit Bomh;n­
abwurf und Rorch\affenbr l'huß ::\262 Gehäudc he~C'hädiO't da\'on ')38')
leicht, 679 . chwer und 201 waren lotal zerstört. ,... . _. -

Von den kirchlichen Gebäuden wurde tlie I \nnen L" I . S. - "-I rl' 1C 111 t.
Wendel tota~ zerstört, die katholischen rfarrkirl'hen in Thol y. Theley
und ~nnwel.ler schwer unrl weitere 9 Kirchen leicht hcsehihligl. Di~

c1l1llhau er m • onnweiler. Martb und Thcley owie dil' Berufsschule
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111 Niederlinxweiler trugen sehwere ehäden davon; leichtere Schä­
den erlitten 20 chulhäuser. Das Yolksschulgebäude in Scheuern fi I
da Zerstörung völlil{ anheim. Yon den übrigen öffentli('hen Gebäu,lclI
wurden total zerstört: da KreisbauamI und Ge undheit 'amt. das Ver­
waltung gebäude de ehemaligen -\mtes t. \Vend('I-Land. rla täd­
tisl'he Gaswerk ,"owic der Ei...e:Jbahnaufenlhaltsraum i, Bliesen. Sehwe.e

ehäden erlitten in t. \"endel das Amtsgericht. Ja Finanzamt. das
Bahnhofsgebäude. rla~ Eisenbahnbelrieb ami, die Bahnmeistereien I und
L/. die Eienbahnwerk lätte. die tädlisehen Werke. das Postamt, da
Ilildegal'dishl'im und zwei Gebäude de Landrat amte; in den Lano­
gcmeinden das Rathaus in Thole~. da Amt gl'bäude dcs Verwahungs­
bezirkes • 'onnweiler. das Bahnhof gebäude in Türkismühle. das Feuer­
wehrgel'ätehau in. 'iederlinxweiler owie die ~1olkerei in Niederlinx­
wcil~r. Leichtere chäden wurden 18 weiteren öffentlichen Gebäuden
zugefügt. 4 Eisenbahnbrücken: bei onnweiler (J). Bierfeld (2) und
Primslai (1) sowil' 10 traßenbrül'ken: b i Remme weiler (1). \Versch­
weiler (1). Braun hausen (1). Buweiler (1). Koslenbaeh (1). .\1ariahütle
(2), Asweiler-Eitzweill'r (1). l\1arth (1 und lIoof (1) wurden zerstört.
Die Brücke in der Brühistraße. SI." endeL wurde schwer beschädigt.
Bl'i der .'-ufgabe, rlir e chärlen baldmöglil'h t zu beseitigen. stl'llten
sirh delll \Viederaufhau zunäehsl unüherwinrlliC'hc chwierigkeiten ent­
gl'gl'n. Diese waren hauptsächlil'h bedingt durC'h den Mangel an Ar­
beitskräften und dic kala trophale Knappheit an Bau toffen. Dennol'h
i. t b<>reits ein großrr Teil rI<>r oben genannten Gebäurle wiederhrr­
gt'. lellt hzw. "iNler bl'nlltzbar. \'on elen prh a!rn Allfbauwilli~en kam >n

allerdin~s verhällni mäßig wenigl' zum Zu~r. Im Zeitraum von 1945
hi" 1947 konnten nur 425 Anträgl' für '1'I1hautl'n und 940 me1de­
pflirhtigr \'~iederin.tand I'lzungl-arbeiten genehmigt werden.

Bei dem GenehmiITunus\'erfahren marhte . ich außer den vorg nannten
I::' r-

ITelllmni sen auch dl'" lange Instanzenweg hcmmend bemerkbar, (leI'

über mehrere Kommis,ionen und Dien !stellen Iref. Erst (lurch die
Vereinfachung ries Grn('hmigun~ \erfahrens. -owie nach Ablauf der Ver­
ordnung über ein z 'itweilige, Bauverbot am 1. 4. 1948 nnd nicht
zuletzt durC'h die Rückp;abe der vom 1. 8. 1947 bis 1. 4. 1948 durch
das staatlich<> Bauamt au geübten Baupolizeigeschäfte an den Kreis
wal' eine schnelll'fe Erledigung de Baug<'nchmigungsverfahrens ge­
währlcistet. 0 kOllnten in knapp 2 ;\lonatl'n im Jahre 1948 147 ßau­
anträge geprüft unrl I'ben oviele ßausC'heine drn oft ungeduldig war­
tenden Bal1herrn ausg hänrligl werden. Da, ist stark ) ';1 der Anträge.
zu deren Erledigung e zuvor zweier Jahre b durft .

Ein umfangreirhe und recht unangenrhmes Arbeit gebiet bildet' di,'
Vl'rteilung der bewirt chafteten Baustoffe. Von 1945 bis 1947 wurden
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durch das Kreisbauamt verteilt:

850 Tonnen Zement 2500 qm Dachpappe
260 Tonnen Kalk 80000 kg Eisen
280 Tonnen Gips 3000 kg ägel

480000 Stück Backsteine 4000 kg Schwarzblech
290000 Stück Ziegel 470 cbm Holz

4800 qm Blechziegel 8000 qm Holzfaserplatten

~ach dcr Währung8um8tellung i t auf dem Gebiete der Baustoffbewirt­
SI'IIa1"tung eine erhebliche Erleichterung eingetreten. Zur Zeit sind nur
noch Zement, Backsteine, Ziegel, Holz und Eisen bewirtschafltlt, die
aber zum Teil auch schon im freien Handel zu erhalten sind.

Im Rahmen der hochbaulichen Tätigkeit wurde der Instandsetzung
tier Schulgebäude be ondere Aufmerksamkeit gewidmet.

Im Bereiche der Tiefbauabteilung, die erst Anfang 1946 ihre Tätigkeit
wieder aufnahm, konnten trotz der bestehenden Mnterialknapphcit
folgende Arbeiten ausgeführt werden:

1. Vcrlegung einer neuen QuellenleiLung von 800 m Länge für die
\Vasserleitung in der Gemeinde Selbach. .

2. Instandsetzung des durch Kriegseinwirkung zerstörten Ortsnetzes
der Wasserleitung in der Gemeinde onnweiler.

3. Oel·tliche Aufnahmen und Aufstellung eine8 Entwurfes für (lie
Wasserleitungserweiterung in de~ Gemeinde Gehweiler.

4. Oertliche Aufnahmen und ufstellung eines Entwurfes für die
'Wasserleitungserweiterung in der Gemeinde Hasborn.

5. AUEschreibung für die Verlegung der Quellenleitung in Iler Ge­
meinde W olfersweiler.

6. Aus8chreibung für die zu erstellende Tiefbohrung in der Gemeinrle
Niederlinxweiler.

i. Au&schrcibung über die Wiederher teIlung des ammelbehälters der
\'(/us&erVerfiorgung anlage in der Gemeinde Leitersweiler.

ß. Ot'rtliche Ab8tec~g der Orts traße in amborn.
9. O~rtlil:hc Aufnahme der Ortsstraßen in den Gemeinden Urweiler

unrl Crt'xwdler.
10. Oetrtlil·h~ Aufnahme und b8teckung el'nes Feld e . 1 Gw ges ID I er p--

mdndl llir.. tein.
11. Aufstcllu/ll( l·illl:1I Entwurfes rler kriegszerstörten BrücL.en

a) in AIlwt'iler-Eitzwciler
b) in Rcmnu:Kwdler (Kicsmühle).

12. Auf8tellung 11.,1' Entwürfe .Ier durch Hochwas CI' zerstörten Bdik­
ken in:
a) Theley (LeiLzweiler)
b) Notbrücke in Döm'nluu'h ('illlwhli('j~Ij('h cherwachung der us­

führung
r) Mo berg-Richw.üler.
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13. Ausschrcibung für die Instandsetzung der gewölbten Steinbriil'ke
in Marpingen.

14. Ocrt liche Aufnahme und teilwei, e Her teIlung der zeichnerischen
nterlagen sämtlicher im Krei'e ,'orhandenen Brücken über 5 m

Spannwei te.
Die Gebietserweiterungen brachten dem Kreise eine bedeutende tei­
gerung seiner \Vegebaulasten. Während er früher nur 11,111 km zu
IInterhalten hatte, unterliegen heute 82 km Kreis traßen seiner nter­
haltung. Ein großer Teil die er traßen befindet sich in einem IJIlU­

lieh äußerst chlechten Zustande. Zu ihrer Instandsetzung werden
künftig nicht unerhebliche Mittel in Anspruch genommen werden
müssen. Die Kreisverwaltung hat bereits ein systematisches WCgl'­
bauprogramm aufgestellt, das vor allem die Instandsetzung und die
Herstellung neuer Wege zwecks bes erer Verbindung der Gemeinden
untereinander und der letzteren zur Kreisstadt vor ieht.

Durch die Militärregi rung wurden dem Kreisbauamt auch der Auf­
bau der Zollbaracken owie die nterhaltung und Instandsetzung der
rür die Zollbeamten beschlagnahmten Wohnungen übertragen. 8 Stt'a­
gcnbaracken und 14 Wnchbäuser, die der Zollabfertigung an den
Hauptverkehrs- und Orts\'erbindungs traße~ ~ienen, wurden erri~hltlt.

Daneben lief die umfangreiche und schwlenge Betreuung der Zoll­
beamten- Wohnungen. die heute allerdings bedeutend erleichtert ist.

Die größten Bauaufgaben ind jed?ch erst in Zukunft zu .bewältigen.
wenn die wirtschaft li hen erhältms e e ge tatten den Wiederaufbau
in "ollem mfange in Angriff zu nehmen. Bi dahin wird sich das
KI'cisbauamt durch Planung und Aufstellung baureifer Entwürfe dar­
auf vorb 'feiten im gegebenen ugenblick die Bautätigkeit nhne V r­
zug aufnchDlen zu können.
O~n heimischen Handel, da Gewerbe und Handwerk sowie rien Ver­
kp-hr hatte der Krieg schwer getroffen lind teilweise ogar völlig zum
El'1iegen gebracht. 0 r Kaufmann und Gewerbetre,ibende. !loweit ie
überhaupt noch existierten, waren zum bloße~ Verteller der knapp he­
me. enen Verbrauchsgüter herabgesunken. Die Tatsache war um so
chwerwiegend 1', al Hand I und Gewerbe im Krei e St. endel boden­

"erwurzelt und gewachsen unrl zum großen Teil Träger des städtischen
und ländlichen Leben waren.
Bereits vor dem Kriege und insbesondere während de Krieges hatte
rlcr Staut durch zahlreiche ge etzgeberi he Maßnahmen in Handel
und Ge\\erbe eingegriffen. Aber auch die l a hkriegsverhältnisse ließen
es nicht zu, der gewerblichen ~ irt ehaft freien Lauf zu lassen. Ins­
besondere war e notwendig, da gewerbliche Zula sungsverrahren 1\CII
zu regeln. Die ist durch zahlreiche ErlasMe, , nordnung~n und Ver­
fügungen d I' Militärregierung und ~arl~dl chen Regleru~gs tell .n
geschehen. Die zur Zeit in Kraft behndlLche Verordnung uber dll'
Errichtung, ~ iedereröffnung, Erweiterung. mwandlung. ebernnhm'
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mit 900,- Mark ertcilt,
insgesamt 23750.- Mark

ouer Verlegung clIles Inuustrie-, Hundcls- und Ilanuwerks- ouer so _
"ligcn Gewcl'bebclriehes ,om 27. 9. 1~H6 hat jcue gewerbliche Tärt­
kly, ganz gleich welcher r\utur, uer Genehmigungpflichl unterworf(~l.
\\ cnn auch uic~er Gcnehmigung zwang eine Gewerbefreiheit illu~oJ'i"ch

macht, so war unu ist er bei den bC"lchenucn wirtschaftli.:hen Vcr­
hältlJi"scn ,0Uauf berechtigt. Der \"ille weiter Personenkl'ci"e zur
SclLbtändigmachung i'>t ungewöhnlich grof~, In uen verflossenen drei
Jahrcn \~urde z, B. eine Vielzahl von Anträgen ge teilt, weil uie Be­
wcrber es abI hnten, in ein Arbeitnehmerverhältni einzutreten oder
~ogar au~ <Iem Grunue, um einen Arbeitsnachweis zu erhalten,' Viele
Antragsteller waren zudcm au finanzicllen Gründen nicht genötigt
eine Arbeitn~hmertätigkeit aufzun.ehmen, 'ach der \Vährungsum~
~Iellung begru~dele man d~gegen die A.nträge .auf Selbständigmllchung
111 den ver c1ucdensten \Vlrtschaft zweIgen Vielfach damit, daß da~

frühere Arbeitsverhältnis gekündigt wurde, daß eine Arbeit ni ht ge­
funden werden kann. oder aber daß da derzeitige Arbeit einkommen
zum Lcben unterhall nicht au~reicht.

Seit ~anuar 19~! wur~~'~l insgesa~t 1763 Anträge auf cueniehtung,
Erweltcrung, \" IcdereroJ fnung, Lmwandlung, Cebcrnahmc oder V~'r­

I<-gung von Handels- oder Handwerk betrieben beim Lanuralsamt ein­
gcr icht. Da\on wurdcn bisher 206 nträge abgel hnt und gU7 All-

bträl.~enl slat~~egAebe,~.' währednd 693 nträge ich noch in Bearbeitung

D
~ JIl~en. I;)~ I ntrage "',ur en von den Antragstellern zurück;;ezogcll.
I': C.ntb('lCH unI' n rglllgen durchweg im Einklang mit den Gut­

uehll'r&lellcn der einzelnen Beru f \ ertretung n,

I 'ormu)c Verhältnisse im Handel. Handwerk und 'onstigen Gewerbe
w.inl abn er tein gc under Ausgleich der Lohn- und Prei vt'l'hält­
msse schaffen. Ob begrün<let Au sichten auf eine gün~tig(' E t . ,1._

I . I' 11" h n WIC~ullg !n (Icser 1I181C t gegeben sind. wird nicht allein von lokalcn Ver-
hiiltmssen abhängen,

Eine gelenkte '\ irt chaft kommt ohnc eine gut funktionierende P '_
"L h ' h D h reisu n\ac ung l1lC t au, e alb wurue auch im Bereiche ,Ies n a' _" ..,. . \ eolC
rungspl'as~ulUms aar Im 1 ugu t 1945 uie Organisation der Preis-
stellen w~eder aufgebaut. Im Kreise SI. Wendel wurdf' beim Land­
ra..ls.amf. ellle derartig teile eingerichtet. die im . ovemb r 1945 ihn'
Tat Igkcll aufnahm,. Ihr<' HauptHu CmcrLamkeit gal t zunäehst d l" Kon­
trolle der Le~en mllte!-. Gelrünl"e-. \·ich· und Flci~ehprei e. ~a('h ulld
nllch wurne Jcdoch da ,'etz der I\.ontrollen immer dichth' .' I ., Cl' gl'zogen.

I es" Sl~' 1 auf alle G.eblete der \, irt""haft ausgedehnt hatte. ebcn
dcn taghehen, all~emell1en Preisüher\\ul'hungen liefen zahlr ichc on-
der- und alson-I\.ontrollcn. ,eit 1947 kommt auch (Je \1' t '
h'll I b ' ,r IC prels-

I (UlJg UI1C -ü cn\ aehung eint' h<' ...ondcre ß deutung zu.

Zur Pr isbildung kam ab 1. 9. 19r no h die Wirt chaftskont II I'
GI . I ., d' 1'0 1111-

zu. elC lzell1". wur e fit Di n t teile "om I an I at t" " <I' am getrennt.
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Obgleich es sieh die Preisstelle zur Aufgabe gemacht hat, belehrend
und vorbeugend zu wirken, so mußte dennoch eine nicht unerhebliche
Zahl \ Oll Prei sündern in empfindliche Ordnungsstrafen genommen
werden.
In der Zeit vom 1. 9, 1945 bis 1. 9. 1947 wurden

272 Anzeigen erstattet,
300 gebührenpflichtige Vcrwarnungcn
136 Ordnungsstrafen 111 Höhe von

verfügt,
103 widerrechtlich erzielte Mehrerlö'e in einem Gesamtbetrage von

46750,- Mark eingezogen.
Schwerer wiegende Fälle wurden der oberen Preisbehörde zur straf­
rech tliehen Verfolgung zugeleitet.
Der Zusammenbruch im Frühjahr 1945 zerstörte die Grundlagen der
Finanzwirtschaft des Krei e und einer Gemeinden. Es fielen vom
4. "iertcljahr des Rechnung jahres 1944 ab auf der Einnahme eite u,
a. die chlüsselzuweisungen des Staate, des weiteren die Forderungen
an das Reich sowie die Zin en aus den angelegten Rücklagen aus, Die
l ebcrwei ungen aus dem Gewerbe teuerausgleich und die Bürgertlteucr­
anteile verminderten ich be'onrler bei der Gewerbe teuer we entlieh.
Demgegenüber bela teten neue, untragbare Ausgaben sowohl den Krei"
als auch die Gemeinden, '\ ährend früher da Reich tlie FÜl'sorge­
lastea für die Familien der Kriegsgefangenen, Vermißten, Evakuierten
und Flüchtlinge ganz' oder bis zu 95 % getragen hatte, mußten der
Kreis und die Gemeinden die e Ausgaben nach Kriegsende tragen. Hin­
zu kam ein durch die achkriegszeit bedingter vergrößerter Venval­
tungsapparat zur Erledigung der übertragenen taatsaufgaben, de eil
I\.osten die Gemeindeetat chwer belasteten, Erhebliche Fehlbeträge
im Rechnungsjahr 1945 waren die Folge. Sie wurden teils uus Be­
ständen früherer Rechnungsjahre. teil au Rücklagen gedeckt oder
mußten in da Rechnungsjahr 1946 übernommen werden. i ieht so
chwe!' getroffen waren die neueingegliederten Gemeinden, deren Rt>­

gi rung Rheinland-Pfalz ich mit 50 0,0 an den Fürsorgelasten betei­
ligt hatte.
Durch die Hcirnführung der Evakuierten und die Rückkehr der Kriegs­
gefangenen enkt n ich im Rechnungsjahr 1946 die außerordentlil'h
hohen Für orgelasten. Am 1. Oktober 1946 trat auch die lsnggefor­
Iierte I l'ureglung d La tenausgleich mit einer entsprechenden Be­
teiligung des taates an der Krei fürsorge in Kraft. Diese Entlastung
sowi(' die ab 1946 erfolgt 100-prozentige Erhöhung der Grundsteuer.
('in erhöhter Eingang an ergnügung steuern und die Bedarfszuwei­
sungen de taate g nügtcn jedo('h nicht. um den Reehnun~sau3g1eieh

h('rbeizuführcl}. ueh im Reehnllng~jahr 1947 hat der Staat <1 11

Finanzau. aleich noch nicht gereaell. wenn auch größere Bedarfszu­
\\-risungenl:l zur teilwei en 0 ekung d r Fehlbeträge bewilligt wurden,
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Nach Einführung der Frankenwährung am 20. 11. 1947 trat das Miß­
verhältnis zwischen Einnahmcn und Ausgaben noch stärker in Er­
scheinung. Den im Vcrhältnis 1: 20 bzw. 1: 35 umgestellten Ein­
nahmcn standen - abgesehcn von dcm Schuldendienst - Ausgaben im
Vel hiiltllis I : 100 und mehr gegenüber. So mußten Gemcinden, die bei
strengstcr Sparsamkcit einen Ausgleich ihrer Rechnung erhofften, mit
Fehlbcträgell abschließcn.

I)cr Kreis hat seine Hcchnungen im ordentlichen Haushalt wie folgt
abgcschlossen:

1945: 321.~71,- Mk. Fehlbetrag
1946: 65.242,-""
1947: 3.872.234,- Frs. "

Die Gemeinden schließen ihre Reehnungcn einsehließlich der Ergebnisse
der Vorjahre im Rechnungsjahr 1947 mit einem Fehlbetrag \'on ins­
gesamt 15.271.051,- Frs. ab.
Der Kreis als kommunale Körperschaft finanziert sich aus Einnahmen
seines Vermögens, aus Steuern und Finanzzuweisungen des Staates 80­

w~e e~ner Umlage, di.e er von ~en Gem~ind~n erhebt (Kreisumlage).
DIe ~lßnahme~ aus semem Vermogen - Zmsemnahmen und. Beteiligung
an wirtschafthchen nternehmungen - kamen nach dem Kriege gänz­
lich in Wegfall oder sind beträchtlich gesunken. Die Steuern. "ie der
KreiR selbsl erhebt, sind unbedeutend. eben den Finanzzuweisungen
iiit ~i' Kreisu~lage die. hauptsä~hliehste Einnahmequelle. lnfolge des
Ausfalls der Fmanzzuwelsungen m den Rechnungsjahren 1945 bis 1947
bildetc die Kreisumlage daher da alleinige Fundament der Finan­
zierung.
Als Kreisumlagen wurden erhoben:

1945: 227.162,- Mark
1946: 291.428,- "
1947: 368.612,- ..

Die Gemeinden haben diese mlage aus ihrem cig~nen Steuerauf-
kommen getragen. Das Steueraufkommen einschließlich der Ueber­
weisungen au dem Gewerbe teueraufkommen und Bürgersteuer8us­
gleich betrug:

Grundsteuer A
Grundsteuer B
Gewerbesteueranteile
BürgersteueranteiI
Vergnügungssteuer
Hundesteuer
Verwal tungsgebühren
Bedarfszuweisungen

Insge amt
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1945
Mark

428.651.­
217.813,­
119.773,­
189.078.-

32.656 ­
8.181.­
8.953.­

192.811,-

1.197.916,-

1946
Mark

565.524,­
305.383,­
275.369 ­
187.332,­
192.206,-
11.175,­
14.324,­

415.811,-

1.967.215,-

1947
Mark

645.922,­
421.831,­
276.435,­
201.695,­
165.874,--
30.537,­
25.144,­

1.404.840,-

3.172.276,-

Als Ausgleich für Steuern, die auf den Staat übergegangen ;jind, er­
halten dcr Kreis und die Gemeinden Finanzzuweisungen. Diese werden
auf Grund gesetzlicher Regelung nach einem festgelegten Schlüssel
l~rechnet und als sogenannte Schlüsselzuweisungen verteilt. Wie bereits
oben angedeutet, hat der Staat in den Rechnungsjahren 1945, 1946 und
1947 an Stelle von Schlüsselzuweisungen Bedarfszuweisungen zur teil­
weisen Abdeckung der Fehlbeträge gegeben. Dieses Verfahren stellt
nicht nur eine äußerst wlsichere finanzielle Grundlage dar, sondern ist
auch eine durch nichts gerechtfertigte Benachteiligung des Kreises und
der Gemeinden. Erfreulicherweise sind jedoch vom Rechnungsjahr 1948
an wieder Schlüsselzuweisungen auf der alten Grundlage in Aussicht
gestellt.

Mit Rücksicht auf seine überwiegend auf den Saargruben beschäftigte
Arbeiterschaft und zur Wahrung der kommunalen Interessen un der
Versorgung mit Strom und Gas ist der Kreis an der Vereinigten-Saar­
Elektrizitäts-AG. Saarbrücken mit 9.760.000,- Frs. und an der Saar­
Ferngas-AG. Saarbrücken mit 1.060.000,- Frs. beteiligt. Zur Zeit ar­
beiten beide Gesellschaften noch mit Verlust.

Die BrennstoIfnot bewog den KrciJ, sich auch an der Vereinigung zur
Beschaffung von Kohle und Kalk e. G. m. b. H. SI. 'Vcndel mit
10.000,- Mark zu beteiligen. Diese nur für die Zeit der Not gegrün­
dete Genossenschaft mußte nach der Währung umstellung liquidiert
werden.

Mit den in den vorangegangenen Abschnitten behandelten Aufgaben der
staatlichen und kommunalen Kreisverwaltung sind diese bei weitem
nicht erschöpft. Es würde jedoch. im Rahmen dieses Berichtes zu
weit führen, wenn jeder Verwaltung tätigkeit ein besonderer Abschnitt
gewidmet würde. So müssen die Aufgaben ganz allgemeiner Art und
internen Charakters außeracht bleiben, wie z. B. die Angelegenheiten
des eigenen Geschäftsbereiches, die Rechtsberatung,. die ßechts- und
Amtshilfe, der Verkehr mit der Regi rung einerseits und mit elen un­
terstellten Dienststellen andererseits, die ~ ahrung und Förderung der
Kreis- und Gemeindeinteressen u w. Jedoch verdienen einzelne Tätig­
keiten noch eine besondere Hervorhebung.

Im Rahmen der politischen Bereinigung wurden bei der Kreisverwal­
tung drei Säuberung au chü e gebildet. Die zwei für Wirtschafts­
unternehmen gebildeten Ausschüs e bearbeiteten in wöchentlich statt­
findendcn Sitzungen 1850 Fragebogen, während der für die Behörden
gebildete Ausschuß 1284 Fragebogen durchprüfte. Den Verwaltungs­
bediensteten sind zum größten Teil die Epurationsbescheide schon ,,-u-
gegangen.
'ach Maßgabe der Rechtsanordnung zur Befreiung vom ational-

sozialismus und Militarismus vom 15. 4. 1947 wurde auch für den Kreis
St. Wendel ein Untersuchung au chuß geschaffen. Die Ernennung des
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Vorsitzenden und der Mitglieder erfolgte durch den Staatskommissur
für dic politische Säuberung.

Bis jctzt sind dem Untersuchungs3usschuß 94 Einsprüchc von dem
S(aatbkommissar zur Beurteilung zugeleitet worden. Der Ausschuß hat
in 20 Sitzungen (bis zum 1. 6. 1948) 45 Fälle erledigt.

I ach Erlaß der Rechtsanordnung übet die vorläufigc Versorgung der
Opfel des ationalsoziali mu vom 25. 4. 1947 konnte der bei der Kreis­
verwaltung bestehende Dreicrau chuß für die politi che Wiedergu t­
machung seine Beratungen zur eberprüfung der eingercichtcn AntI'äge
in vollem mfange aufnehmen. In 56 Sitzungen wurden bis heute
484 Anträge behandelt. Von den der Regierung mit dem Gutachtcn
des Aus chusses zugeleiteten Anträgen wurden bisher 72 entschieden.
und ZWUI' wurden 47 Antragsteller als Opfer dcs ationalsozialisntus
anerkannt, während in 25 Fällen ablehnende Bescheide ergingen. Es
licgcn zur Zeit noch 66 Anträge vor, die noch nicht bearbeitet wurden.
Weitere 30 Personen haben die Geltendmachung ihrer Ansprüche an­
gezeigt.

Ein großer Teil der Antrag teller hat Antrag auf Bewilligung eines
Vorschusses bis zu 30.000.- Frs. gestellt. Von diesen sind inzwischen
12 mit einem Gesamtbetrage von 330.000,- Frs. berücksichtigt worden.
.\ußcrdcm ~am ~ine Weihnachbspende vo~ 9~.000,- Fr . an bedürftige
Opfer zur Vertel1ung, an der 33 Opfer mIt Elllzelbeträgen von 2.000.­
bis 5.000,- Frs. teilhatten. Zur Zeit der Zwangsbewirtschaftung kumcn
die Opfer außerdem in den Genuß von Leben mittelzu.atzkal'len und
wurden bevorzugt bei der erteilung von pinnstoffen u w. berü('k-
ichtigt.

Die Bearbeitung der taatsangehörigkeits achen i t erschwert dW'ch die
it dem Jahre 1938 rfolgten Veränderungen der Lande grl"nzcn im

Ostcn und üde ten de früheren Reich gebietes, die Au weisung von
Volksgruppen au di em Raume aber auch dureh Ehe chließungen
Kreiscingese ener mit Angehörigen dieser Staaten.

Der Grund tücksverkehr unterliegt der Genehmigung der unteren Ver­
w~ltungsbehörde (~and~at). ~a ~ ohn irdlung gesctz i t in Kraft ge­
bhebcn. Dagegen ISt die Prel toppverorrlnung bei Verkäufen von be­
bauten und unbebauten Grund tücken nicht mehr anzuwenden. . ach
dem Kriegc wurden 1663 nträge bcarbeitet. eli fa t uu nnhmelo'
gl'nehmigt werden konnten.

Die Vcrwaltung gericht barkeit ruht noch. er chieden Bcfuani se des
Kl'eisverwaltungsgericht werden durch den Landrat ausg übt. Reh
dei: Wä.hrungsumstellun~ lauIen die nträge auf Ert ilung der Brannt­
wemklemhandel rlaubm und Gast- und chankwirtschaftskonzes ion~n

wieder tärker ein. urh nträge auf Errichtung unrl Veränderun~ '011
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gewerblichen, einer besonderen Ger.ehmigungspflicht unterliegenden An­
lagen kommen wieder zur Bearbeitung.

Das Rechnungs- und GemeindeprüIungsamt, dessen Tätigkeit im Kriege
zunächst eingeschränkt und später fast ganz eingestellt worden ist, wird
in Kürze wieder in Funktion treten.

Die im Vorstehenden geschilderte Entwicklung zeigt, in welchem Au ­
maße der letzte große Krieg die Grundlagen auf fast allen Leben ­
gebieten zerstört oder doch stark erschüttert hat. Mag es nun Handel
und Gewerbe ein, die einen gewaltigen fiüekgang zu "erzeiehnen haben,
mag e. dic Landwirtschaft sein, die in eine ihresgleichen suchende Krise
geratcn ist, mögen es die finanziellen öte sein, in denen die Gemein­
den durch verminderte Einnahmen und uurch vermehrte Ausgaben
stecken, überall bietet sich uns das gleiche Bild. m so erfreulicher
ist es, wenn wir auf diesem oder jenem Gcbiete bereits eine Aufwä,ots­
entwicklung feststellen können. Es bleibt dabei freilich noch manches

zu wünschen übrig.

Die Rückkehr in die von einem jeuen gewünsehtcn normalen Ver­
hältnisse liegt jedoch nicht in der ~lacht lokaler Verwaltungen. Bei
allem guten illen und allen Anstrengungen der letzteren bedad cs
in erster Linie d riederherstellung des Vertraucn der Völker unter­
einander. Erst wenn dieses wieder herge teIlt i t, werden auch die
tausend großen und kleinen Sorgen, die Ia t allen gemeinsam sind, und
die uns das tägliche Leb n zu einer steten Kampfbahn machen, auf
ein erträgliches Maß zurückgeführt werden ~önnen und. die. Bahnen zu
einer echten und dauerhaften Aufwärt entWIcklung freI sem. Solange
aber die große er öhnung nicht tattgefunden hat, ist e notwenuig
und vernünftig, die jeweilige irkliehkeit geduldig abzuschätzen und
ihr das Möglichste abzuringen.

Dazu gehört zunächst, daß ein jed~r zu der zu erstrebenden. Entwic~­
lWlg seinen Beitrag leistet, ma~ di~r auch .noch 80 bescheIden ~em.
Der beste Beitrag in un erer ltuallon aber ISt: paren und arbeIten.
Die Kreisverwaltung, die Gemeinden und Gemeindeverbände werden
auch hier mit gutem Beispiel vorangehen und vor allem durch äußerSt
Sparsamkeit in der erwaltung die La t n der noch steuerIä~ig n
Kreiseinge e nen auf ein ~1inde t~aß .herabdrücke~. Darüber lunaus
werden sie im Rahmen ihrer Iäghrhkelten nach wie vor alle Bestre­
bungen unter tützen, die dem Einzelnen erträgliche Lebensbedingungen
zu schaffen uchen, um auf die em \Vege künftig wieder eine sich auf­
wärtsbewegende Kommunalpolitik auf allen Gebieten treiben zu ~önnen;

denn nur wenn es d neinzeinen Krei eing e enen gut geht, 1st uuch
der Wohistand d I' Gern inden und damit der '\ 'ohl tanrl de gesamten

Krri es gesichert.
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72 Landgemeinden und 1 Stadtgemeinde. 479,37 qkm Flächeninhalt,
75580 Einwohner.

ßEHORDEN -VERZEICHNIS
Kreis St. Wendel

Britz, Tel. 57

Barth, Tel. 10

Thome, Tel. 18

Peter, Tel. 89

iederlinxweiler:
Bürgermeister Sieks, Tel. 504
Oberkirchen :
Bürgermeister Müller, Tel. 18
Oberlinxweiler:
Bürgermeister L'hoste, Tel. 465
Oberthal:
Bürgermeister Schön Tel. 170
Remmesweiler:
Bürgermeister Woll. Tel. 454

ehwarzerden:
Bürgermeister Zimmer, Tel. 82

onnweiler:
Bürgermeister
Otzenhausen:
Bürgermeister
Primstal:
Bürgermeister
Sitzerath:
Bürgermeister

iederkirchen:
Bürgermeister Becker, Tel. 4
Osterbrücken :
Bürgermeister Karst, Tel. 18
Saal:
Bürgermeister Drumm, Tel. 7

Sitz in onnweiler, Telefon Otzen-

2. llürgermeistereiverband Niederkirchen, Sitz lß Nicderkirchen, Td. 4.

\'erbandsvorsteher: Bürgermei ter Becker.

Angeschlossene Gemeinden:
Bubaeh:
Bgmstr. Morgenstern, Tel. 19
Hoof:
Bürgermcister Schneider, Tel. 17
Marth:
Bürgermeister Karst

3. Verwaltungsbezirk onnweiler,
hausen 54.
\'crwaltungsvorsteher: Frideres.
\'erwaltungsausschuß: Vorsitzender Bürgermeister Thome, Primstal -

25 Mitglieder.
Angeschlossene Gemeinden:

Bierfeld:
Bürgermeister Lauer, Tel. 85
Braunshausen :
Bürgermeister Barth, Tel. 32
Buweiler-Rathen:
Bürgermeister Dor8cheid, Tel. 269
Kastel:
Bürgermeister Schneider Tel. 53
Kostenbaeh:
Bürgermeister Blees, Tel. 300

4. Verwaltungsbezirk St. ~ endel-Land. Sitz Iß SI. Wendel,
Telefon 592, 587.
Verwaltungsvorsteher: Jochem (m. d. "\ . d. G. b.).
Verwaltung ausschul~: Vorsitzender Bürgermeister Braun, \Vinterbar.h

- 57 Mitglied r.
Angeschlossene Gemeinden:

Alsweiler:
Bürgermeister Brill, Tel. 126
Baltersweiler:
Bürgermeister Stabler, Tel. 270
Bliesen:
Bürgerm ister Wagner Tel. 144
Dörrenbach :
B~mstr. Bickelmann, Tel. 38
Gronig:
Bürgermeister OOon, Tel. 131
Güdesweiler:
Bürgermeister Biegel Tel. 150

Hofeid:
Bürgermeister Becker, Tel. 24

amborn:
Bgmstr. Sesterheim, Tel. 107
Pinsweiler:
Bürgermeister Simon, Tel. 22
Reitscheid :
Bürgermeister Sehaadt, Tel. 1
R08chberg:
Bgmstr. Haßdenteufel, Tel. 33

Scheer, Tel. 23

Thiel, Tel. 31

Alles, Tel. 2

Gillen

Saar, Tel. 26

Sl'hreier, Tel. 43

Ange8chlossene

Ei8weiler:
Bürgermeister
Fursehweiler:
Bürgermeister
Gehweiler:
Bürgermeister
GrUgelborn:
Bürgermeister
Heisterberg :
Bürgermeister
Hirsuin:
Bürgermeister

Kreissparkasse
St. Wendel, Bahnhof traße 21-23, Telefon 415.
Leiter: Sparka sendirektor Grae el.

~~benst~lIen in: .Alswe:iler, ~rei en, Hasborn, Kostenbach, Marpingen,
Nlederklrchen, lederlmxweller, dhfelden, Nonnweiler, Oberkirchen
OberthaI, Primstal, Sötern, otzweiler, Tholey, Türkismühle, Urex~
weile]', W olfersweiler.

Kreisverwaltung
Landratsamt SI. Wendel, Mommstraße 19-23, Telefon r. 401--!04
Dienst8tunden von 8,00-12,30 Uhr und von 13,30-17,30 Uhr. Sams~

tags yon 8,00-13,00 Uhr. achmittags für den Publikumsverkehl"
gcschlossen. Sprechstunden de Landrats jeden Dienstag und Freitag
von 9,00-12,00 Uhr.

Landrat: Dr. Schütz, SI. Wendel, Mommstraße 23, Telefon 402.
Vertreter: Kreissyndikus chmidt, St. \Vendel, Kapcllcnweg 5. Tel. -t03.

Regierungsamtmann Mo eier, SI. Wendel, Parkstral~c 2.

Verwaltungsbezirke und Bürgermeistereien
1. Verwahungsbezirk amborn, Sitz in' amborn Tel. OberthaI 142

~crwaltungsvor8teher: Kre~syndikus Schmidt (~. d. W. d. G. b.). .
Verwaltungsau schuß: orsltzender Bürgermeister Sesterheim, Nam­

born - 25 Mitglieder.
Gemeinden:
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Walhausen:
Bürgermeister Kemmer, Tel. 132

olfersweiler:
Bürgermeister Küntzer, Tel. 134

Haupersweiler : rexweiler :
Bürgermeister Keller, Tel. 64 Bgmstr. Hinsberger, Tel. 237
Leitersweiler : rweiler:
Bürgermeister Beckel', Tel. 84 Bürgermeister Hau, Tel. 476
Mainzweiler: Werschweiler:
Bürgermeister Ley, Tel. 129 Bürgermeister Bill, Tel. 47
Marpingen: Winterbach :
Bgmstr. Recktenwald, Tel. 229 Bürgermeister Braun, Tel. 435

5. Stadtverwaltung t. ~ 'endel. ilz m t. Wendel, Telefon 281-283.

Slndtbürgermei tel': Fuchs.

Gounesweiler:
Bürgermeister Ball. Tel. 170
Mo berg-Richweiler:
Bürgermeister Schug, Tel. 28
Neunkirchen :
Bürgermeister Mörsdorf. Tel. 158

Polizei
Polizeidien!'t!'lelle 18 SI. Wendel. Sitz in t. W(,nflel. Mommstraße 19b.

Telefon 348.

f)i"llslsleIlenleiler: Polizeiobermeister Dominiak.

Schulwesen

Kriminalpolizei
Lande kriminalpolizei aarbrücken. ehen teile t. Wendel, in St.

~ endeI, \10mm traße 21.

Leiter: Kri'11inal ekretär arken.

1. Volksschulen:
Krei schulamt I l. ~'endel in t. 'I ·ende!. chulrat Warken.
Krei schulamt Ir I. W ndel in t. ~ . ndel. Schulrat Zenner.

2. Mittel chul n:
Kaufm. B ruf - und Handel ehul in t. endeI, Te!. 273, Leiter:
Dipl.-Hand I lehr r Baum: Gewerbliche Berufs chu]e in St. Wendel,
Tel. 273, Leiter: Ge' rbeoberlehrerin Lander; Land, irlschafts c;hu]~

owic irt chafts- und B ratun teile in t. endel. Tel. 666,
Leiter: Landwirt ehaft rat Eckardtj Hau wirtschafts rhule für M!d·

Gendarmerie
Gend.-Inspektion t. Wendel. itz in t. ~ cndel. Mommstraße 19b,

Telefon 334. 398.
LeileI': Gendarmeric-Kommi. ar !\leffert.

nterstellte Gendarmerie-Sektionen:

St. Wendel in St. Wendel, Tel. 334 ohfelden in Nohfelden, Tel. 199
Leiter: Gend.-Meister Leonhard Leiter: Gend.-Mcister Tönne~

nter tel Ite Gendarmerie-Brigaden:
t. ~ endel in SI. Wendel, Tel. 334 Türki mühle in Nohfelden,

Leiter: Gend.-Mei tel' eumever Telefon 199
Tholey in Tholey. Tel. 201' Leit 1': Gendarmerie-Mei tel'
Leiter: Gend.- feister Fuch Holderbaum
Güde weiler in Ei weiler, Tel. 159 onnweiler in onnweiler,
Leiter: Gend.-Mei tel' Zimmer Telefon 37
Oberkirchen in Oberkirchen, Tel. 08 Leiter: Gend.-Ober-Wachtmeister
Leiter: Gend.-Meister Kraus Becker

ohfelden:
Bürgermeister Baum

chwarzenbach:
Bürgermei tel' Becker, Tel. 34
Selbach:
Bürgermeister Jung, Tel. 33
Sötem:
Bürgermeister Gosert, Tel. 118

teinberg-Deckenhardt:
Bürgermeister Seibert, Tel. 113
TÜl'kismühle:
Bücgennei tel' Rohr, Tel. 164

Sotzweiler:
Bürgermeister Müller t Tel. 134
Theley:
Bürgermei tel' Britz, Tel. 153
Tholey:
Bürgermei tel' Schütz Tel. 102

berroth- iederhofen:
Bürgermei tel' Scherer, Tel. 105

ikl. Görg - Gemeinderatsmit­
- 24 Mitglieder.

Tholey, Telefon 102, 113.

i. Verwaltungshezirk Türki mühle, i IZ In 1 ohfelden, Telefon L15.

Verwaltungsvorstcher: Backes.

Vcrwllltungsau chuß: \'01' itzendcl' Gemcinderatsmitglied Veit. 8el-
bach - 35 ~litglieder.

Ang schlos ene Gemeinden:

A weiler-Eitzweiler:
Bürgermei ter Linn, TeL 150
Bo eD:

Bürgermeister Schmidt, Tel. 184
Eckelhau eo:
Bürgermeister Zenner, Tel. 136
Eisen:
Bürgermeister Backe, Tel. 124
EiweiIer:
Bürgermei tel' Schnur, Tel. 32
Freiseo:
Bücgermei tel' lüller, Tel. 15

6. Verwaltung bezirk Tholey, itz 111

Verwaltungsvorsteher: chütz.

Verwaltungsausschuß: \'01' itzendcr
glied. Thole)

Angeschlossene Gemeinden:

Bergweiler :
Bürgermeister Kühn, Tel. 164
Ha born-Dautweiler:
Bürgermdstel' Holz, Tel. 174
Lindscheid :
Bürgermeister Becker, Tel. 144

eipel:
Bürgermeister Thies Tel. 147
Scheuern:
Bürgermeister Klein, Tel. 127
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SI. Wendel 111

ehen in St. Wendel, Tel. 666, Leiter: Landwirtschaftsrat Eckardt;
Hauswirtschaflliehc Berufs chulen in Tholey, Tel. 296, Leiter: Ge­
werbeoberlehrerin Zimmer - in ~larpingen, Leiter: Frl. Alt - in

iederlinxweiler, Leiter: Frl. teines - in Ober thaI. Leiter: Frl. Klos.

:t Höherc Schulen:

taatl. Gymna ium 't. \~ enoe\. Te\. 211, Leiter: Oberstudiendirektor
Dr. Schindler - Staatl. Oberschule für Mädchen in St. Wendel.
Tel. 233, Leiter: Oberstudiendirektor Wein.

Gesundheitswesen
Staatlichcs Ge lindheit 'amt 'I. \Veadel, Crweilcnnühle. Te\. 266.
Leiter: Medizinalrat 01'. Hoff.
Nebenstelle in ohfelden, Für org-e:-in Frau Dreher, Tcl. 115.

Veterinärwesen
Regierungsveterinärrat Lichtenberger, Tholey, Tel. 260.

Amtsgerichte
Amtsgericht St. Wendel in SI. W ndel, Tel. 564.
Aufsichtsführender Rich'er: Amt gel'iclttsrat Johann.
Amtsgericht Tholey in Tholey, Tel. 163.
Aufsichlsführender Richter: .\mt gericht rat Mengelkoch.
Amtsgericht Türkismühle in . 'ohfelden, Tel. 110
Aufsichl führend I' Richter: Amt gerirht rat ieten.

Notare
otaT Weber in I. ~ ndeI. Tel. 466.
'otar HeinekaDlp in Tholey. Tel. 107.
'otar Busch in • ohfelden, Tel. 144.

Katasterverwaltung
Katastcramt I. ndel in I. '; 'cndel, Tel. 345 Leiter: Regierungs-

Verme ung rat Hem . '
Katasteramt Thole)" in Thole)' Tel. 225. Leiter: Regierungs- Vermes­

sungsrat . '0 .

Finanzamt
I. Wenclel. Tel. 321, Leiter: R . E hegterungsrat v.

Arbeitsamt
eunkirehen, ebenstell t. \Vendel in t. Wendel, Tel. 618.

Leiter: Angestellter pe r.

Kreisv~rsicherungsanstalt

I. W ndel in t. '; end I. T I. 393, Vor tand: Rehwald.
Ncb nstelle Türkismühl 111 ohfelden, Tel. 115, Leiter: ngestellter

iezak.

Fürsorgeamt
Iür Kriegsopler und deren Familien, ebenstelle St. Wcndel in St.
\Vendel, Tel. 326, Leiter; Amtmann eiss.

Vermögenskontrolle
Landesamt SaaT, Außenstelle St. Wendel in St. Wendel, Tel. 285,

Leiter: Kurzeja.

Forstverwaltung
Forstamt t. '; endel in St. Wendel, Tel. 568, Leiter: Forstmeister

Zimmer.
Wasserwirtschaftsamt

Saarbrücken. Außenstelle St. Wendel in St. Wendel, Tel. 641,
Leiter: Oberinspektor Srhmitt.

Staatliches Straßenbauamt
Straßenmeisterei 5 in Tholey, Tel. 255, Leiter: Straßenmeister Stumm.

Zollverwaltung
Verbrauchssteuerstclle II des Finanzamtes St. Wendel (früher Zollamt)
in St. \Vendel, Tel. 604, Leiter: Zollinspektor Fritz.

Pfarrämter
A) Katholische:
Alsweiler, Pfarrer'; öllert, Tel. 179 - Baltersweiler, PiT. o1ertes, Tel.
352 - Blie en, Pfr. Alt, Tel. 130 - Freisen PIr. Stinner, Tel. 29 ­
Fur chweiler, Pfr. Klinkner Tel. 30 - Gonne weiler, PIr. Hommer,
Tel. 119 _ Gilde weiler PIr. Hen eIer, Tel. 116 - Hasborn-Daut­
w,.iler, Pfr. Marx, Tel. 175 - Kutel, PlI'. Seibert - Kostenbacb,
Pfr. Thomas _ larpingen, Pfr. likla, Tel. 144 - amborn, !fr.
Kern, Tel. 149 _ eunkirchen. PIr. Rech. Tel. 159 - onnwcdcr,
PCr. Antwcrpen _ iederlinxweiler, ikar Dr. Werf, Tel. 445 ­
Oberkirehen, Pfr. Hou , Tel. 48 - OberthaI Pfr. Meffert, Tel. 173 ­
01zenhausen, Pfr. Herme, Tel. 43 - Prim tal, PIr. Rupp, Tel. 29 ­
Scheuern, PIr. Fricsenhahn, Tel. 111 - itzerath, PIr. Tre seI - St.
Anna in SI. ennr\, Pfr. D chang Tel. 525 - St. Wendalinus in
St. Wendcl, Dechant Barth Tel. 464 - otzweiler, Pfr. Gerhartz,
Tel. 173 _ Sötern, PIr. chmitz, Tel. 161 - Theley, Pfr. Fel'rC8,
Tel. 109 _ Tholey, Plr. Berens Tel. 200 - rexweiler, Pfr. Jung,
Tel. 147 _ rweiler, pfr. Becker. Tel. 446 - Winterbach, Ph.
WilIems, Tcl. 245 _ oUer weiler, Pfr. chmitz i. V., Tel. 161.

H) Evangelische:
Dörrenbach, PIr. Buntenbacb Tel. 62 - iederkireheTn, Pfr. Fauss,
Tel. 1 _ iederlin w i1er Pfr. Fi cber, Tel. 546 ohfelden, Pfr.

usewind _ t. endel.Leiter weiler in t. endeI, Pfr. Seynsche,
Tel. 500 _ ötern, PEr. ehu ter Tel. 141 - WoHer weiler, rfr. Dr.

Thomas, Tel. 146.
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JDie !1)eimat
VON MAX MELL

lDie lJ)eimat läOt Oien ein,
eei 3U il)r lieb!
<lEs fönnte einmal fein,
<lEs rönnte einmal fein,
lDaß nichts Oit blieb.

lDaß !Lodung 'log unO Q5laft,
lDie ~erne ftarrt fo leer i
~as Ou gewonnen l)aft,
~as Ou gewonnen haft,
tRennft Ou nient· mel)r.

lDie lJ)eimat ließ Oien nicht!
~lnb fei es, baß öu erft
liu il)r im ~lbenblient,

liu il)r im 2l1benölient
2llufatmenO wieOerr'el)rft.

eie 3efgt mit feufener tRraft
lDir il)re traute ~e1t,
~(nö örüber riefenl)aft,
~lnb brüber riefenl)aft
]l)t €5ternen3elt.

dig au~ dem Se~~ße d~r ~utter,. die ih.ren Kindern die ewig jungen
Ilausmarehen erzahlt, die Ihre Kmder die alten, schönen Kinderreime
lehrt und ihnen Wiegenlieder singt. Heimat wird lebendig auch un .ler
Hand des Vaters, der nach harter Wochenarbeit die Kinder nm slillen
Sonntagnachmittag auf dem Gang durch Feld und Flur lehrt zu
schauen das Knospen im Frühjahr und die bunte Farbenpracht' des
Herbstes, das werdende Brot des Aehrenfeldes und die verborgene
S~hönheit der Waldwinkel.
\Vieviel Aufgaben und Anregungen erwachsen erst der Heimatpflege
in oer pietätvollen. Erhaltung des heimatlichen Sprachgutes und des
Brauchtums. Nur Stichwörter können bei der hundertfachen Buntheit
und Mannigfaltigkeit der hier liegenden köstlichen Mosaiksteine des
Heimatbildes genannt werden: Flurgänge und Bittprozessionen, Pfingst­
quak und Eierheischen an Johannistag, Palmsonntagspalmen und
Kräuterwisch, heimische Kinderlieder und Sprüche, feingeschliffene
Goldkörner von Rätselworten und Redensarten, von Bauernregeln und
Hausinschriften, von heimi ehen Legenden und Gebeten, Sagen und
Anekdoten. Wieviel Sinn und Heimatgeist, wieviel Schollenkraft und
Heimatluft webt und lebt in all diesem Gut. Es fällt unwiedel·bring­
lieh völliger Vergessenheit anheim, wenn sich nicht überall Eltern und
Erzieher finden, die begriffen haben. worum es geht, daß hier nicht
belanglose Kleinigkeiten in Frage stehen, sondern die Wurzeln und
Lebensadern tiefen Gemütes und christlicher Frömmigkeit.

KUN5TDENKM~LER IM KREISE 51. WENDEL
von Baurat Dipl.-In:;. Jo er Colbu

RelCierunglbaumeisler und Rel!:,-Baural a. D.

DIE FAMILIE IM DIENSTE DER HEIMAT
Han. Klau. ehmltt, St. Wendel.

ABc gesunde Heimatpflege, die uns die Heimat h h [' .
f" d d' . wa I' a t erschließt
in en un errmgen hilft, nimmt im eng ten L b k' J "

d F 'li 'h e ens reis es Helm<:"
cl' arm e, I ren Ausgangspunkt. Heimat wird I b I' :;,

Tages Mühen in der heimeligen tube wo Erza"hl e edn< P,gI nach ries
1 Ze· d ,en un audern'

a tel' lt un Vergangenheit wo fröhliches Lied und h" r h ' ~IUS
wo Väterbrauch und heilige Sitte noch eine H' .. aushle es Spwl,
. S h ße d F mil' el1l}statte aben I!it'l'
Im c 0 er a le muß e alt und J'ung auf h d ß . .
JI . f ge en, a wir unserer

.eunat au s engste verbunden und zutiefst verpflichtet sind .
matland terra saneta, heiliges Land daß Heimatbr h h ,},' daß 1[('1-

d ß H
. ,auc ellger nah

u elmat Lebensglück. Ruhe und Heimstätte ist H' ,I' uc, elmat Wird leben-
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Die Pflege der Baudenkmäler bedeutet eine Verpflichtung für Bau­
schaffende und alle solche, die im öffentlichen Leben stehend auf kul­
turellem Gebiet irgendeinen Einfluß haben. Es gibt der Gründe gar
viele, die es jenen zur heiligen Pflicht machen, die alten Baudenk­
mäler wie ein kostbares Kleinod zu hüten und zu pflegen. Nicht allein
aus Gründen cl r Pietät, die von un fordert, die Werke unserer Vor­
fahrcn nicht achtlos beiseite zu schieben und verkommen zu lassen,
auch nicht nur aus Geschäftstüchtigkeit, weil alte Bauten eine Sehens­
würdigkeit und infolgede sen einen finanziell leicht auszuschlachtenden
Anziehungspunkt dar teIlen, sondern vor allem deswegen, weil uns die
steinernen Zeugen der Vergangenheit 0 vieles zu sagen haben, erwächst
uns die vornehme Pflicht, sie zu erhalten und zu beachten. Ein Bau­
schaffcnder, der nie den Hauch der Antik ver pürt und niemals die
gelassene Ruhe romanischer Bauwerke bewundert hat, der nicht von
der aufstrebenden D namik de gotischen Himmelsstrebens mitgerissen
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und von der edlen Form der Renai sance beeindruckt wurde, der vor
dem Reichtum und der Pracht des Barock nicht staunend verweilte
lIno nie den leichten Duft des spielerischen Rokoko gcatmet, und Jer
schließlich im Klas izismus nicht die Motive zur Rückkehr in dic Ge­
fildc der ewig schönen Kunst der Griechen und Römer verstanden hat,
cin solcher wird schwerlich ein Bauwerk von Format schaffen können.
Aber auch jeder andere, der blind ist gegenüber den erhabenen Ein­
drücken alter Baudenkmäler, und der ein Herz verschließt gegenüber
dem, was uns die scheinbar tummen und doch so beredten Zeugen der
Vergangcnheit zu sagen haben, ist zu bedauern, weil er auf eines der
schönsten geistigen Erlebnis e verzichten muß.
So kann sich jede Gemeinde glüoklich schätzen, wenn sie wertvolle
Baudenkmäler und Kunstgegenstände in ihren Mauern beherbergt. Auch
der Kreis St. Wendel ist stolz darauf, eine Reihe zum Teil sehr beacht­
licher Kunstdenkmäler zu besitzen.
Im Folgenden wird eine Aufstellung der bis jetzt registrierten KUllst­
denkmäler des Kreise SI. Wendel gegeben.
Dic Liste erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit, weil ein Teil
der Kunstwerke, zumal in den neu zum Kreis gekommerten Gebieten.
noch nicht registriert werden konnte. Auch ist es in diesem Rahmen
aU8 Platzmangel nicht möglich, die Baudenkmller eingehender zu be­
schreiben. Für einen späteren Zeitpunkt sind ausführlichere Ver­
öffentlichungen über die hervorragendsten Baudenkmäler des Kreillcs
St. Wendel vorgesehen.

AUFSTELLU NG
der Kunstdenkmäler des Kreille St. Wendel

1. Stadt St. Wendel

St. 'Wendalinu .-Kirche. Die Kirche, ein Meisterwerk gotillcher Bau­
kunst, wurde Im 14. und 15. Jahrhundert erhaut. Der Zeitpunkt des
Ba~begin..ns L~egt nicht ~enau fest. Alte Urkilnllen geben vorsehiedcnc
Zelten fur die Grund telDlegung IIn; sie lieKt Ilemnach etwa 7.wischen
1315 und 1320. Turm, Chor und IInllemll:hi rr entstnmmen verschie­
denen Bauzeiten. Ueber Jas Bauwerk selbst und seine in ihm enthal­
tenen Kun twerte liegen eine V~elzahl ausführlicher Beschreibungen und
Abha~dlungen vor, von denen mshe oOlle,re zu nennen sind: ßcttingen:
Geschichte der tadt und des Amte' St. Wenll I, SclbHtvcrlag 1865.
M~x Müller, Die Ge chiehte der Stadt St. Wendel, Vel·lag: Stadt St:
~ ~ndcl, Druck: Saarbrücker Druckerei und Verlag A. G, 1927; üher­
tre18, Stadt und Land de hl. endalin, Verlag Stadt St. \Vcndel,
Druck: Saarbrücker Druckerei und Vcrlag . G. 1927.

Irsch, Der Wendelsdom, eine Kunst und Geschichte, St. Wend'( I'

Volksblatt, Fe tau gab 25. Juni 1932.

SeIzer, St. endelin Leben und erehrung eincs alemannisch-frän­
kischen Volksheiligen , aarbrücker Druckerei und Verlag A. G. 1936.
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St. Magdalenenkapelle, Balduinstraße, jetzt Finanzamt. Die Ka eIl
die Irühgotische Formen erkennen läßt, ist nur noch im Kellerae!cl i
(wahrscheinlich frühere Krypta) und in Teilen der südlichen ~~as IOd
.. h S . sae

~tl got18C en trebepfetlern erhalten. Von letzteren wird cin sieher-
hch auch für manchen Einheimischen überraschender Eindruck nUll

den rückwärtigen Fenstern des eare Liell geboten. Die Zeit des B,lU­
beginns der Kapelle ist nicht sicher fe tzustellen. Sicher ist leditrlil'Jt
d~ß die Magdalenenkapelle bereit im Jahre 1318 bestanden hal~ \,.u~
c1l1e rkunde aus dem gleichen Jahre beweist, in der von dCI' Ein­
weihungsfeier der 1agdalenenkapelle berichtet wird. Einige Jahrzelmte
später scheinen größere Umbauten an der Kapelle vorgenommen worden
zu sein, denn 1359 hat die Kapelle eine erneute Konsekration durch
deli General-Vikar des Bischof von Metz erlebt.

(vgl. Bettingen, Ge chichte der tadt und des Amtes St. Wendel, 8< Ibst­
verlag 1865 S. 362 bezw. 372).

Wendelskapelle. Die Kapelle liegt östlich der Stadt, etwa 1,5 km vom
tadtkern entfernt in einem stimmungsvollen Tälchen hinter dem 110­

genannten Wendelsbrunnen. ie ist im Barockstil erbaut und zwar
ohne die diesem tile son t eigene starlc betonte Ornamentik. Iltren
großen Reiz erhält sie hauptsächlich durch die Schlichtheit, mit der sie
sich harmonisch in die liebliche Einsamkeit ihrer Umgebung eingliedert.
Ein schöne Barockportal mit darüberliegender ische, die dne Statw:
des hI. WendaUnus aufnimmt, gewährt Zutritt zu uer Kapclle. Das
Innere der Kapelle wird durch eine ausge prochene Rokoko tuckdccI.c
Lelebt, deren Ornamentik sich in einem kuppelartig über dem Altar
rhebenden sechsscitigen Pyramidenstumpf fortsetzt. Die Erbauung dcr

I\:apelle wird dem Jahre 1755 zugeschrieben. Bemerkenswert ist noch
das in guter Steinmetzarbeit ausgeführte Dachgesims. Bereits frühei'
soll eine andere dem hl. endalinus geweihte Kapelle im Osten der

tadt gestanden haben. Diese wird in einem Visitationsbericht aUil
dem Jahre 1739 erwähnt; über ihre Entstehungszeit ist aber nichts
bekannt geworden. (vgl. Obertreis, tadt und Land dcs hI. Wenua­
lin, Saarbrücker Druckerei und Verlag . G. 1927, S. 58). Das deI'
Kapelle benachbarte Klausnerhau muß nach Bettingen S. 377 früher
als die jetzt bestehende Kapelle erbaut worden sein; denn der Er­
bauer, ein gewisser Georg Henrich, wird bereit in einem Mitglied­
Verzeichnis der Sebastians-Bruder chaft vom Jahre 1690 Jlamentlich
genannt.

lte Rathau am Fruchtmarkt. Zum eubau des alten Rathauses,
an dessen Stelle vorher ein Hau mit weit größerer Grundfläche, in
d m auch eine Art Markthalle untergebracht war, ge tanden haUe,
ent chloß sich der Magi trat von t. ~ endel endgültig im Jahre 1791
(vgl. B ttingen . 327). Die Plän zum eubau wurden nach TIel­
tingen durch den Herzog Pfalz-Zweibrücki chen Baumeister Wahl an­
gefertigt. ach übertreis ( . 65) oll der Bau 1803 vollendet word(\D
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sein; jedoch trug man sich schon 1834, wie Bettingen berieh tet (S.
330), mit der Ab icht, das eben erst fertiggestellte Rathaus zur Ver­
größerung de Fruchtmarktes wieder abzutragen. Erfreulicherweise hat
man dies jedoch unterlassen, sonst wäre die Stadt S1. \Vendel um
eines ihrer schönsten Baudenkmäler ärmer geworden. Dies wäre lUlI

so mehr zu bedauern, als die Stadt St. \Vendel die Mehrzahl ihrer
alten Häuser ohnehin schon durch Kriege und Verwüstungen ver­
loren hat.

Das alte Rathaus ist im klas izistischen Stile erbaut. Die wohlLuende
Ruhe, die das in strengen Formen gehaltene Bauwerk ausstra;hlt,
wird durch das mit Schiefer gedeckte und mit gut proportionierten
Dachgruben versehene Mansardendaeh harmonisch ergänzt. Im Jnhre
1858 erhielt es die schöne Freitreppe, die für sich schon ein bemer­
kenswertes Schmuck tück dar teIlt. Leider i t die Treppenanlaue z.
Zt. in schlechtem Zustand. Ihre baldige stilgerechte Erneuerung °wircl
der Stadt wärmstens ans Herz gelegt.

2. Verwaltung bezirk St. Wendel-Land
Dörrenbach :
E,·ang. Kirche, aus dem 13. oder 14. Jahrhundert tammend, iSL ein
kurzer, gedrungener, im -K ~n romanischer Bau. Der älteste noch be­
stehende Teil der Kirche i t offenbar der Turm, in dem der Altar
untergebracht ist. Ueber diesem spannt sich ein Kreuzgewölbe. Das
~irchenschiff wurde in der ~litte de 18. Jahrhunderts errichtet. Es
isL zugänglich durch ein infache Portal mit Spitzbogen-Einfassung.
bei der frühgotische Formen als orbild gedient haben mögen. Die
steinerne Kanzel in der Kirche soll aus der Zeit um 1600 stammen.
Im Kirchhof befinden ich Grabsteinreste au dem 18. Jahrhundert
und ein alter Taufstein.

.iederlinxweiler :

Enng. Kirche, im Jahre 1775 erbau t. Wa die Kirche besonder be­
mcrkcnswert macht, ist der mstand, daß ihr Erbauer ein Sohn des
bekannten Architekten F. J. Stengel gewesen sein soll, der von Zerbst
über Fulda und fainz nach aarbrücken kommend in unserer Saar­
hauptstadt di Ludwigskir he, eine der schön ten Rokokobauteu un­
scrcr engeren und weiteren Heimat entworfen hat. Der Turm cl r
Kirche in iederlinxweiler läßt klassizistische Formen erkennen. Im
übrigen zl}igt das Schiff keine hervorstechenden Merkmale und ist so­
wohl innen als auch außen einfach und nüchtern gehalten. Im Jahr~

1910 wurde die Kirche einer Erneuerung unterzogen.

Oberlinxweiler:

Alte Brücke über die Blie im olk mund fälschlich "Römerbrücke"
g nannt. Die heute noch erkennbaren Bauwerksteile sind wahrschl'in­
lich zwischen 1500 und 1600 ntstanden. Die Bögen der alten aus drei
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kreisförmigen Gewölben bestehenden Brücke wurden verschiedentlic:h
erneuert. So schön die Brücke äußerlich wirkt, so wenig wird sie
wegen der zu engen Oeffnungen und der mit der Zeit erfolgten Yer­
lagerung der Flußrichtung den heutigen hydrotechnischen Bedingungen
gerecht. Aus diesem Grunde i t die Erweiterung der Brücke durch
einen dem alLen Bauwerkstile angepalAlen Anbau einer 4. fo'lutöffnung
ins Auge gefaßt.

Werschweiler:
Evang. Kirche. Sie wurde an Stelle einer alten Kapelle in den Jahren
183~ bis 1842 erbaut. Die Grundsteinlegung erfolgte am 29. 6. 1838.
An der Erbauung waren hauptsächlich St. Wendeier Handwerker be­
teiligt. Die Kirche hat einen wohl proportionierten viereckigen Turm
und gliedert sich gut in das Landsehafts- und Ortsbild ein.

Bliesen:
Die Katholische Pfarrkirche reicht in ihrer Entstehung bis in die roma­
nische Stilepoche zurück. Der Ursprung des noch stehenden Turmes
wird in das 11. Jahrhundert verlegt. (vgI. Obertreis, Stadt und Land
!les h1. Wendalin, S. 301). So ist auch der Turm der damaligen Bau­
weise entsprechend in romanischen Formen gehalten. Anschließen,] an
den Turm soll ein kleines, ebenfalls romanisches Kirchlein gestanden
haben, an dessen Stelle päter (im 15. Jahrh.) ein gotischer Dau ge­
treten ist. Dieser fiel jedoch 3 Jahrhunderte später einem Brande
zum Opfer. 1 Ersatz dafür wurde 1749 wiederum der Stilperiodc
entsprechend ein Barock- chiff erbaut. Zeuge davon sind noch Teile
eier jetzigen Innenausstattung (Barockfiguren) und ein in barockeneu
Formen gehaltenes Portal, das als Zugang zu de~ früheren .Darock­
srhiff diente. Die Größe dieses Schiffes entsprach Jedoch auf dIe Dauer
mit dem Anwach n der Pfarrei nicht mehr den Erfordernissen, 0­

daß es im Jahre 1903 abgetragen und an seine Stelle im Jahre 1904
rin größeres in der heutigen Form erhaltenes Schiff .erb~ut wurdl".
Entsprechend der würdigen und konsequenten baugeschlchthehen TI'Il­
dition die es Kulturdenkmals hat man anfangs des Jahrhunderts man­
gels eine diese Zeit beherrschenden eigenen Kirchenstiles den einzig
ri htigen Entschluß gefaßt, zum ursprünglichen rom~nischen Baustil
dcr Blic&ener Kirche zurückzukehren und das neue Schiff entsprechend
zu gestalten. Dies ist in einer Echtheit des Stiles so gut gelungen.
daß einer, der nicht weiß, wann die Kirche gebaut wurde, es kaum
glauben möchte, daß diese stilreine Bauwerk im Anfang dieses Jahr­
hunderts entstanden ist.

Güdesweiler:
Kalli. Kapelle land chaftlich herrlich gelegen, darin künstlerisch wert­
volle, in Sand tein gehauene Kreuzigungsgruppe aus dem .18. Jah.r­
hundert (1769). Di Kapelle elb t tammt aus neuerer Zelt und I t
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1718 vor Haus- r. 110.

3. erwaltung bezirk amborn

erbaut Mitte de 19. Jahrhunderts, Turm 1911.
(Siehe Bi/dia/tl X)

Urexweiler:

Römischer Viergötterstein im Pfarrgarten.

Kat.h. Pfarrkirche ( eubau von 1912), darin Hochaltar unter Verw~n­

dung barocker Teile, Seitenaltar von 1788.

Winterbach :

Wegekreuz von 1816.

Leiter weiler:

Evang. Kirche,

Urweiler:

Wegekreuz von

Marpingen:

Kath. Pfarrkirche, darin ehemaliger Altaraufsatz aus Stein, Iltammend
aus der 1. Hälfte des 15. Jahrhunderts, Marienbrunnen mit Marien­
säule aus der. Mitte des 18. Jahrhunderts.

Remmesweiler:

Evang. Kirche, nur Turm erhalten, erbaut 1818, Grenzsteine aUB dem
Jahre 1756.

Eisweiler:

Durgruine Liebenberg. nur noch wenige Trümmer vorhanden. Allerburg
nur geringe Mauerwerke. ( ähere Angaben bei ObertreiB, Stadt und
Land des h1. Wendalin, S. 318-321).

Furschweiler:

Kath. Pfarrkirche, erbaut 1822.

Alsweiler:

Kat.h. Pfarrkirche, erbaut 1829/31. Darin Seitenaltäre aus der zwei­
ten Hälfte des 18. Jahrhunderts und Kanzel aus dem Jahre 1839.
~ 'egekreuze von 1785 und 1786.

Gronig:

Kath. Kapelle, erbaut 1800. eben dem Eingang Kruzifix von 1836.
Im Inneren bescheidener Barockaltar.

Haus Wagner, Haus- r. 49, ältestes, einigermaßen erhaltenes Wohn­
haus weit und breit, aus dem Jahre 1593 stammend, mit interessanten
Tür- und Fenstergewänden mit darüberliegenden Entlastungssteinen.

offenbar später zum Schutze über dem wertvollen Bildwedc aufge­
führt worden.
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DER HOCHWALDDOM IN NONNWEILER

IV

4. Verwaltungsbezirk Tholey
Tholey:

Die Kath. Pfarrkirche, ein wahres künstlerisches Kleinod unserer Hei­
mat, wurde in der Zeit zwischen Ende des 12. und Anfang des 13. Jahr­
hunderts als frühgotische, dreischiffigc Basilika erbaut und dienle ur­
sprünglich als Abteikirche des alten Benediktiner-Klosters. Sie ist ein
beredter Zeuge von der hohen Kultur, die damals schon in unseren
Gauen heimisch war. In vollkommener Stilreinheit sind an diesem wür­
digen Bauwerk, und zwar zum ersten Male in unserer Gegend die
charakteristischen Merkmale der Gotik angewandt worden. Wir sehen
diese Grundidee der Gotik an der Kirche verwirklicht, indem die
zwischen Rippen gespannten Gewölbe auf Bündelpfeiler nufgelagc.:t
sind, und die aus den Gewölberippen resultierenden Seitenschübe durch

Abteikirmt Tholey
Nach einer Aufnahme von Renate Schneider, Tholty
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1711, chönes breithin­
and chrank im Innern,

(Siehe BI/dta/el 1/1)

über die Seitenschiffe hinwegragende Strebebögen, die außen durch
Strebepfeiler gestützt sind, aufgenommen werden. Durch diese Hau­
wei e, und nicht, wie oft fäl chlich angenommen wird, in der Anwen­
dung der Spitzbögen allein, ist da Wesen der Gotik gekennzeichnet,
nämlich, daß durch Gewölberippen, Pfeiler und Streben, wobei man
allcrdings wegcn eines geringen Seitenschubes den Spitzbogen zuhilfe
nahm, das eigentliche Tragwerk geschaffen wird, während die Gewölbe­
ausmauerung und die Umfas ungswände von der statischen Funktion
entbunden wurden. Auf diese ~ eise war es möglich, eine erhebliche
Materialersparni und, was die Hauptsache war, einen beträchtlichen
Gcwinn an Höhe und Breite und an Lichtzutritt im Bauwerk zu er­
~iclen. ~on .die er Ziel etzung der Gotik gib~ die Abteikirche Tholcy
lD ursprunglIchcr und konsequenter Form em treffliches Musterbei­
spiel ab. Besonder erwähnenswert sind im übrigen noch: zwei klassi­
zistische Seitenaltäre, geschnitztes Chorge tühl von 1704 (Renaissance.
herrliche Orgel des 18. Jahrhunderts (Barock) und viele andere Kunst­
gegenständ~, die z... T. au~.erhalb.der .Kirche (im alten Museum) unter­
gebracht smd. ( ahere über dIe Kll'che vergl. Obertreis, Stadt und
Land des h1. ~ endalin und Zimmermann, Die Kunstdenkmäler der
Kreise Ottweiler und aarlouis, Düsseldorf 1934).
Pfarrhaus an der Kirche, ehemalige Klostergebäude de 18. .Jahr­
hunderts.
Klosterschenke, wahrscheinlich ehemaliger Kapitelsaal, aus dem 13.
Jahrhundert.
Im Klostergarten alte Brunnen chale und andere mehr..

chaumburg:
Burgreste, Wälle, Gräben, Burgbrunnen.

Schaumberger • Hof:
Ehemaliges Amtsbaus, erbaut 1723. Amtmann Le Payen.

Bergweiler :
Katb. Kapelle auf dem Blasia, ber.g. ~rbaut 1716 an Stelle emer goti­
schen Kap~l1e .von der ~rofll t~lne ~ 2 gotischen Strebepfeilern an
der ordse1te emgebaut smd. Em schoner achtseitiger Dachreiter ziert
d.ie Kapelle. Im Innern 3 Barocknltäre mit Figuren der Heiligen Bla­
SlUS und Theobert au dem 18. Jahrhundert, sowie Steinplastiken des
Kreuzwege.
Leider ist die Kapelle heu te sehr vernachlässigt.
Kath. Kapelle t. Era IDUS im Dorf. Die einfache Kapelle wurde im
Jahre 1784 erbaut.
Bauernhau lichaely, Bla iu pfad 2. erbaut
gelagertes Fachwerkhau mit Take und
wurde 1947 re taUTiert.

Ha born:
Ausstattungs tücke und Kirchengerät der Kath. Pfarrkirche. Zwei
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Seitenaltäre mit Antipendien aus dem 18. Jahrhundert, Monstranz,
Kelche, Figuren, Sakristeischrank.

Scheuern:
Ausstattungsstücke und Kirchengerät der Katb. Pfarrkirche. Zwei
gleichgeartete Seitenaltäre mit Säulenaufbau um die Figurennische und
Bildaufsatz von 1740 und 1767.

Neipel:
"Wegekreuz mit z. Zt. nicht mehr leserlicher Inschrift. Diese soll die
Jahreszahl 1673 enthalten haben.

The1ey:
Ausstattungsstücke und Kirchengerät in der Kath. Pfarrkirche. Figur
des hi. Wendalinus, Kruzifix, Monstranz und Kelch.
""~gekreuz auf dem "RaumeI" mit Jahreszahl .1736. Inschrift durch
Verwitterung beschädigt.

5. Verwaltungsbezirk Türki mühle

Selbaeh:
Katb. Kapelle mit Bat'ockaltar und alten eingemauerten Kreuzweg­
plastiken. Die Kapelle wurde im 18. Jahrhundert erbaut.

6. Verwaltung bezirk onnweiler

Ot.zenhaD8en I

Alter Ringwall aus Steinen, genannt Hunnenring, Bestandteil einer kel-
E · d d S ße Züsch-tischen Fliehburg, 2 km von der . lDID~ ung er tra

Otzenhausen -in die Reichs traße Tner-B1rkenfeld.

7. VerwaltuDgsbezirk iederkirchen

Die Inventarisierung konnte bisher nicht erfolgen.

Schloßberg bei Hojeld-Eisweiler
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DEM ANDENKEN EINES VERGESSENEN:
Philipp Jacob Riotte 1776-1856

Vortrag, gahalten von Hanl Kiaul ehmitt am 13. 3. 19H fIelegentlieb des \'on dar Saar­
lindiscban Kulturl(eselbcbaIt veranstalteten Heimalabends

\Vährend des Erfurter Fürstenkongres es, den apoleon im Spätherbst
des Jahres 1808 versammelte und auf dem außer vielen Fürsten und
Großen des Reichs Kaiser Alexander von Rußland, König Jerome
Bonaparte von estfalen, die Könige von Bayern, WÜl"ttemherg unu
Sachsen mit ihren Gemahlinnen und Prinzessinnen, zahlreichen Mi­
nistern und Gesandten auch frohe Tage feierten, da sie der alten deut.
sch~n Kaiserm.acht ledig waren, machte ein junger, talentvoller Kapell­
meIster von SIch reden, der vor dem Parterre von Königen die fran­
zosischen Opernvorstellungen dirigierte, ein junger Musiker, der dem
Bruder apoleons, Jerome Bonaparte, eine Symphonie und dem Kaiser
Alexander von Rußland sein erstes Klavierkonzert widmete.
Der junge Kapellmeister war - Philipp Jaeob Riotte. Das Schaffen
dieses verdienstvollen Sohnes der Stadt St. Wendel habe ich aus der
Halbvergessenheit herauszuheben versucht. Seiner Per önlichkeit und
den Bedingungen, die seine Entfaltung vorbereiteten und möglich mach­
ten, seinem Schaffen, das ein Vermächtnis für seine Vaterstadt be­
deutet, gelten meine Ausführungen. Aus der Fülle einer umfang­
reichen Stoffsammlung, die ich im :r.,.ufe mehrerer Jahre zusammen­
getragen habe, werde ich Ihnen in großen Zügen, frei von musik­
wissenschaftlicher Ambition, ein Lebensbild des Musikers Riotte ent­
wickeln.
Rioltc war kein Reformator in der Tonkunst, geschweige denn ein
nevolutionär wie die großen Meister in seiner persönlichen I iihe. Das
im Jahre 1873 erschienene "Biographische Lexikon des Kaisertume
Oestcrreich", des en Angaben über Riotte ehr spärlich, zum Teil so­
gar unzutreffend sind, widmet ihm unter anderem die bemerken~­
werten Worte:

"Immerhin verdient es der Meister, in dessen Werken keines­
wegs der musikali ehe BanalismuB des Virtuosentums der
Gegenwart steckt, und der mehrere Jahrzehnte zu Wiens
beliebtesten Theaterkompo iteuren zählte, daß ihm cin Musik­
forscher eine eingehenue tudie widmete .... usw."

Zu einer Zeit, wo andere noch jeden Schritt vorwärts in der Kunst dem
~'iderstreit der sie umgebenden Verhältnis e abtrotzen mußt~n, wal'
es ihm vergönnt, sich in der persönlichen ähe großer Tonsetzer .lurch
den unmittelbaren Einfluß trefflicher Aufführungen anregen zu lassen.
--:-. Sein Lebenslau! ist einfach. 1an. merkt e auch seinen Kompo­
sItionen an, daß dIe unbeug amen lachte der äußeren Tatsachen des
Lebens selten an einer Seele gerüttelt haben mägen. Zu seinem Per­
sönlichkeitsbilde gehärt neben einer außerordentlichen Begabung zum
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praktischen Mu iker ein ungewöhnlicher Fleiß. Max Dietz, Professor
für Mu ikwissenschaft an der \Vicner Universität, bczeichnet ihn nls
Vcrtreter der kla izi ti ehen Traditionen der Wiener Schule und als
Populari iercr der :\10zart ehen ~ ei e.
Philipp Jacob Riotte ist am 16. ~ugust 1776 in S.t. Wendcl als Ilrh.teB
von sieben Kindern <Je SchulmeIsters Johann Rlotte und der I\egmu
geb. Schwan im Schwanenhause 11m Fruchtmarkt geboren. Sein Ur­
großvater Claude Riotte war im er ten Jahrzehnt de 18. Jahrhun­
dert aus dem mu, ikreichen Land und Volk des Elsaß in St. Wendel
eingewandert. Riotte ang schon als ieben~ährige Kind im Kirc~en­
chore. Er lcrnte sehr frühe Violine lind VIOloncello und komoomerte
schon in seincm 9. Lebensjahre Trios für zwei Violinen und Cello.
Später lernte er Klavier und Org;!. Der damalige. Organist an der
\Vendclinuskirche Franz Ern t BII1~emer, war sem erster Lchrer.
Bcrcit mit 17 J;hren wurde Riotte Organi t am Seminarium in Tricr;
(Iort fand er in dem Domkapitular Reichsfreiherr Johann Friedric~ .,·on
Dalberg (1752-1812) einen hohen Gönl~er und Förderer. ach ell1lgen
Jahren rei te er nach Frankfurt 3m Main, wo er Schüler Johann Gott­
fricd Arnolds war. Wir tretcn damit zugleich in die Zeit jener ersten
Kompo itionen. die der Veröffentlichung wert erschien~n. ~r bepann
mit Variationen. der rform aller musikalischen Arbeit. Mü rel~her
innerer Anlage hat er dann 1802 bei dem späteren HofkapellmeISter
ries Großherzogs von Hes en-Darm taut Antoine Andre ~n Offenb~ch
am Main, Unterricht in der Komposition genommen. DIeser ,\lltome

ndre, des en Vater Johann ndre mit Goeth befreundet war, ha~te
von ,tozart itwe den ~1anu criptnachlaß Mozart erworben und 1st
bekannt geworden durch viele Kompo itionen und Schriften.

Zur selben Zeit wohnte im achbarhau e in der Domgasse ZU OMen-

b h d · k t" ophl'e La Roche die den' Literaturkennern alsac le 'uns mnJge . .
die Jugendgeliebte Chri toph lartin ieland und Freundm Goethes
bekannt i t. Der in ihrem Hause lf'bend n Enkelin Meline ~renta~o.

. h t .Ie DI·,.hter Clemc'l Brentano und der Bettma, "ld-emer c we er n ,. -' .,
mete der jung Riott eine r ten veröffentlichten KlavIerwerke, die
ich durch ansprechende M lodiö~ität. g lun~ene. The~en. unrl. durcll

harmonischen Fluß au zeichnen. ohne jedoch ell1e kraftlge EIgenart

k I Al echter :\.nhänlTer der ndreschen KUlIst-er cnnen zu a en.· .
richtung v rehrte er vor allem Ha)'dn und tozart. E ent tanden In

der Offenbach r Zeit eine Variationen zu Themen a~s .den ."Jahr s­
zeiten" von Jo cf Haydn. mehrere Klavier onat n. ~Wt'1 S1I1gspI~~e, un~

inem vortrefflichen Lehrer widm te er später clr I Quartette rur z~el

V· l' B' t h d \'1'01 nc llo - op 21 -. Im Jahre 1804 tritt10 Inen, ra c un '..
Riotte in Frankfurt al Klaviervirtuo'e auI. 1805 I t er 111 Gotha j dort
finden wir ihn mit Ludwig pohr in ·~er. Hofkape~le de . ':Ierzog . von

ach en-Gotha und .\ltenburg. Auf ver chlt'denen K?mpo Wonen die. er
Zeit legt er ich den Titel ine Mu ikdirektors bel. Von Gotha gmg
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in '\ ien belicb­
vor allem de.m

er nach Erfurt und dann nach Danzig als Kapellmeister. In Danzig
komponierte er eine große Kantate. ach unruhvoller Wanderung
während de Kriege 1806-1807 kam er als Kapellmeister an das
Theater in Magdeburg. Dort schrieb er u. a. seine große Oper Piedro
und Elmira, welche in Magdeburg und auch in Braunschweig mit
großem Erfolg aufgeführt \ urde. \Vährend des Fürstenkongresses zu
Erfurt leitete er, wie schon erwähnt, die französischen Opernvorstd­
lungen, u. a. eh. W. Glucks ,.Iphigenie in Aulis".

Die Zeit des ruhelo en Wandern fand ihren Abschluß, als Riotte im
Spätherbst 1808 nach Wien überge iedelt war, wohin jeder Musiker
einmal wandern möchte. In die cl' neuen Kunst phäre ist er mit dem
sieben Jahre älteren Beethoven in Berührung gekommen; ich habe
feststellen können, daß sein zweite Klavierkonzert - op. 8 - dem
Monsieur Loui van Beethoven gewidmet ist. Kammermusikwerke und
die ersten Klavierkonzerte bahnten ihm den \Veg in die Wiener
Oeffentlichkeit. E ent tand eine :\le se in D-dur - op. 17 - die
el' für den Fürsten Esterhazy ge ehrieben hat. Von weiteren größeren
\Verken widmete er 1809 dem Regis eur general de la grande armee
fran~aise in Wien, General de Valet, sein drittes Flötenkonzert __
op. 31 - und das große Septett in E-dur - op. 39 - dem Erz­
herzog Rudolph von Oesterreich. ährend der Zeit seiner Tätiglwit
am Hoftheater an dem Kärntnertor entstanden eine geschickt ent­
worfenen und glänzend au geführten Programm-Musiken zu wichtigen
zeitgenös i ehen Ereigni en der napoleonischen Geschichtsepoche, u. a.
d?s chara~t ri ti c~e Tong~mäld~ für P.ianoforte: Europen Wonnetag.
(he VermahJungsfeler 'farle LUI:;:en mIt apoleon (1811).

Hier füge ich ein, daß nach einem mir vorliegenden Brief Cal'l Maria
von \Veber bei Uiotte ntel'richt genommen hat. Der Brief hat leider
eine verhängnisvolle Lück ; er trägt kein Datum.

Im Jahre 1818 wech Ite Riotte zum Theater an der Wien hinübl'l'.
wo er etwa 20 Jahre lang als Kapellmeister tätig war. Während seines
Auftretens an die em Theater gab e viele bemerken werte kün tlerisl'he
Ercigni e. nter den vielen Bühnenkompo itionen ind besonders zu
erwähnen:

urr din, Prinz von Per ien, Oper in 3 kten;
Bayard, Oper in 2 Akten nach dem chauspiel von Kotzebue'
Der Sturm, romantische Oper nach Shakespeares Lu t piel; ,
Moisasurs Zauberfluch, nach dem Zauberspiel von Ferd. Raimund
und nicht zuletzt die

Balletts, die er für die damal berühmte Tänzerin Fanny El!ller
komponiert hat.

Auch hat Riotte mit dazu beigetragen, daß die damal
ten ingspiele und Zauberpo n mit ihren Tänzen
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\Valzer, den eigentlichen Auftakt zu der für die Welt tonang6benden
\Viener Operette bildeten.
Als Ludwig van ßeethoyen im März 1827 sein irdisches Dasein beendet
hatte und drei Tage später von seinen Bekannten und einer ungeheuren
Volksmenge wie ein Fürst zu Grabe getragen wurde, befand sich auch
Riotte unter den Freunden und Bekannten des hingeschiedenen Meisters,
denen man die besondere Ehre zuteil werden ließ, neben dem Sarge
zu gehen und eine Fackel zu tragen. Mit Riotte sind genannt Franz
Grillparzer, Schubert, Ferdinand R3imund. v. Castelli, der aus Schil­
lers Jugendzeit bekannte Johann Andreas Streicher und andere.

Der gealterte Riotte verbrachte die zwei letzten Jahrzehnte sein....'!
arbeitsreichen Lebens in der Stille und Abgeschiedenheit von der lär­
menden ~ clt. Aus jener Zeit stammen eine Klavierauszüge zu Händd­
sehen Oratorien und vierhändiO'e Klavierbearbeitungen zu verschiedenen
Opern von Ro ini. Aber im 76. Jahre seines Lebens tauchte er noch
einmal auf und brachte 1852 seine große Kantate "Der Sieg des Kreu­
zes" in \Vien zur Aufführung, die er selbst dirigiel·te. Mit dieser
Kantate erwarb er sich für eine Aufführung in Brüssel die golJeno
Medaille des Königs von Belgien.

Am End seines Lebens bestand der musikali ehe achlaß in etwa
80 Kammermu ikwerken Kantaten einigen großen Orchesterwerkcn
und etwa 50 Bühnenkompo itionen.
Obwohl Riotte 60 Jahre eines Leben fern von seiner Vater tadt St.
\Vendel zubrachte, 0 hat er doch eine Heimat nicht aus dem Auge
verloren. Davon geben Zeugni ein Te tarnent und die Dedikationen
an die St. WendeIer Bürgerstochter Amalie Cctto und an die Her­
zogin Luise von Sachsen-Coburg-Gotha, die von 1823 bjs 1830 in St.
Wendel re idierte. einen in St. endel lebenden Angehörigen ver­
machte er 2000 Gulden und 1000 Gulden für die Stadt St. Wendel zur
Unterstützung der Armen.
Am 20. ugu t 1856 nahm der Tod dem ra ~Iosen Meist~r den Diri­
genten tab und die Feder au der Hand. DIe ~ue Wlener Iusik­
zeitung widmete ihm als dem e tor ~er Kompon~ ten au der guten
Zeit von Oe terreichs Haupt- und Residenz tadt emen anerkennenden

achruf. Die tadt ien benannte nach ihm ine traße.
Das i t in großen Zügen das Leben bild Philipp Jacob Riotte' , Zei~­

geno se eine Haydn, Mozart, Beethoven. Schubert Weber. Sem
chaHen habe ich nur von außen betrachtet, vor allem zu dem Zwecke,

die Menschen seiner Vaterstadt mit ihm bekannt zu machen und dM
Intere e für ein erk zu wecken. Riotte gehört zum unverlierbaren
Besitz ein l' ater tadt t. endel di eine andere Einstellung zu ihm
haben ollte wie die groß elt, für die er verges en bleiben wird.
Riotte hat es verdient, daß seine aterstadt ihn zu ihren verdienst­
voll ten öhnen rechnet.
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Erst recht in der Gegenwart sollte vor allem die Jugend und der
Musikernachwuchs ihn kennen lernen und sich seiner stets besinnen,
nicht etwa wegen überrauender \Verkc, sondern wegen seines unermQd­
lichcn Einsatzes für die Musik und wegen seines beispielhaften Fleißcs.
Die Jugcnd sollte aber nicht nur mit Lob und Preis an der heutigen
Erinnerung teilnehmen, sondern mit lebendiger Aneignung.
Zum Ausklang meiner kurzen childerung und zum Uebergang in die
Kompositionen, welche uns um heutigcn Abend dargeboten werden,
weiß ich keine pa enderen. aber auch keine schöneren Worte, als die
eines Zeitgenossen Riottes. de ö terreiehischen Dichters Eduard von
ßauernfeld:

Drum lauschct still und folgt den Stimmen gerne;
Sein bestes Erbteil, das Cl" allen ließ,
Sie klingen her wie aus bekannter Ferne,
Sie klingen uns ins Herz so wohl und süß.
Wir schauen aufwärts in das Meer der Sterne,
Wir lächeln - sind nicht länger ungewiß:
Er ist nicht tot im ew'gen Rcich des Schönen
Und seine Seele lebt in seinen Tönen.

DAS WEISTUM DES HOFES ZUM SAl
(Saal im Ostertal

Han. K.a08 ehmltt, St. Wendel.

\Vcnn wir die Kettc der Geschlechter bis ins Mittelalter zurückver­
folgen, 0 werden wir feststellen, daß wir aUe überwiegend bäuerliche
Vorfahren haben. as wi en wir von ihrem Leben? Meistens nicht
ehr viel, und da wenige nur au zweiter Hand: au Geschichtsbildern

und Dar tellungen. Die ursprünglichsten reichsten Quellen dagegen
ind Ca t garnicht bekannt: ind die Bauernweistümer, von ueilcll
ich tauscnde in den Archiven erhalten haben. Sie sind dank i1em

Interesse, das Jacob Grimm als erster bei der Wissenschaft dafür ge­
weckt hat, veröffentlicht worden.

"Vas ist ein ~ eisturn ? - ~ eistum nennen wir die Erklärung (Ies
Rechts durch die, welche e elber angeht: Da sind die Rechts<renossen
in deren Bewußtsein nach mittelalterlicher Anschauung das H~cht vo~
Geschlecht zu Geschiecht vererbt wird. An ihre Weisung ist die Obrig­
keit gebunden; es steht nicht in deren Belicben, was Recht sein soll.
Das Recht des Mittelalter i t ständisch gegliedert: Der Bauer lebte
na h anderem Recht als der Bürgcr, nitter oder Kleriker. Ueber das
Bauernrecht al 0 geben die ~ ei tümer Au kunft. Jahrhundertelang
mög 11 sie mündlich erteilt worden sein, den Vögten. Meiern oder Amt­
I u t 'n, die im Auftrag irgend eines weltlichen oder geistlichen Grund-
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herrn oder auch einer freien Markgenossenschaft der Rechtspflege und
Vcrwaltung auf dem Lande vorstanden. Später bat man sie, nament­
lich im 14., 15. und 16. Jahrhundert, der Bequemlichkeit halber nuf­
gezeichnet und dann vorgele en, aber an der Zuständigkeit dcr Ce­
richtsgeno cn zur Erklärung und Ergänzung änderte sich damit nichtli.
Solche Weistümer sind in Gebrauch gehlieben, bis unsere Gerichle
vom freien Himmel weg in die Amt tuben verlegt wurden, bis nlte,
gewachsene Rechtseinrichlungen neuen, von den Landesherren vCt'ord­
neten, weichen mußten, bis das ungelehrte, einheimi che Recht dcm
Gelehrtenrecht Platz machte, bis der einfache Mann seinen Schöffen­
platz dcm studierten Manne überließ und die alle Mündlichkeit und
Oeffentlichkeit des Verfahrens dahin warcn.

Lassen wir nun da eistum des Hofe zum Sal (Saal-O tertsl) :tu uns
sprechen. Diese Recht ist so leben nah und verständlich, als uur irgend
denkbar. Aus ihm können die Saaler Ans hauung schöpfen über ihre
bäucrlichen orfahren. E sind aus ihm zu erkennen die Tatbe tände
des dörflichen Lebens: Jagd und Fischerei, Frondienst, Besthaupt,
Frevelbuße usw.

Das Weistum des Hofes zum Sal
1487. Mai. 2.

In gotte nahmen amen, kundt vnd zu wissen allen den, die es an­
sehen, Ie en oder hören lesen da in dem jar v. h. dausendt vierhun­
dert achtzig vnd ieben, vI mittwoch nech t nach der heiligen apostcl­
tag Philippi vnd Jacobi in dem monat maü den zweiten tag "mb
ein vbr mittag oder dabei zu n1dero tern *) im Mainzer bistumb g legen
daselb t beneben der freven tra en ist er chienen der erbar Seyfriedt
von Selchenbach schulthei de würdigen h. Peters Gedon (am Schlusse
steht Gedoti, Godoci 7) prob t . Rcmigiusberg Mintzer bistumbs vlld
mit ihme die erbarn schöffen des gericht vnd hofs zum al in Nieder­
ostern pfarren gelegen, vnd ist solch jargeding gehandlt vnd gehalten

"' du ebemalige iederostern = Niederkirchea.
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GRAMMATISCHES AUS DEM ST. WENDELER LAND

.., Boothaupt = da.. b..lte StOck Vlth einer Art.
Mitgete1lt aUI Jacob Grimm nWeiltOmer" B. IU Seite 741-749. Wenn der Text bel Grimm
nicht YolhtAndiJ ilt. 10 erkllrt lich du aus dtm BemOhen dielei Forocher", den RechtI­
inhalt In d ..n Vordertrrund zu Itellen, wlhrend dcr wlttochaftllche Tell dahinter zurQcktreten
mußte.

iemandts noch were zu appelliren, haben sie ihren oberhof zu useln
vor den vierzehen schöffen. Furter hat d. schultheiss die scheffen
beladen vnd den gefragt also: ob es sich begeben, das man einen
misthätigen menschen, da got vor sein, mann oder fraw, dieb odel"
diebin oder anders dessgleichen begriffen würden, wie man mit
thun sol 7. Darauff die schöffen die antwort geben hant mit volbe­
dachtem muth, das ein schultheiss der probsteien soll solch mißthätigen
menschen angreifen vnd den further lieffern eim schultheissen des
hochgeb. fürsten hertzog Ludwigs obgen., der soll dann den furter heim
schaffen daheim haist Lichtenberg, daselbst recht lassen gedeien noch
verdhienst vnd was der missthätige mensch von gut gelassen hett,
wer verfallen dem herrn, der vber den menschen rechten lasset.
Darnach hant die schöffen gewei t mit recht also, wurden ein fundt
funden vf der probteien au wendig vier wenden oder vnder erden,
der ist vnd soll sein der zweier herrn gemeint, funden aber ein lIrm
mann etwas inwendig vier wenden vnder oder oben erd, soll ime ver­
bleiben. Jtem hant die schöffen gewei t mit recht besthubt **) halber
slos, were in dem gericht de hofs zum Sal geerbt seie, der ist dem
probst s. Remigiusberg, so er von dodts wegen abgangen were, ein
besthaupt schuldig, vnd were e sach das iemants eusserlich in diess
gericht queme, eins oder mehr, vnd in dem gericht kaufft erbschaftt,
das fünff schilling heller werth were. dasselbig ist auch dem gen. herrn
probst ein besthaupt chuldig 0 sich abgangen wegen des todts begeb.
Die hofleut sollen alle järlich vf den tag so man dis jargeding helt,
geben vnd überliefern dem schultbei sen zehen hüner vnd zu ieglichem
hun siebEmthaIb eyer, oder vor ein hun ein schilling pfennig. Jtem
handl die schöffen geweist, darum dass sie vf dem tag des iargedings
gehorsam seindt zu weisen, oll ein herr der prob t von s. Remigius­
berg oder sein schultheiss den schöffen ein tag co ten geben vnrl eim
schulthei von des fauths wegen sein me seI' chön machen, das ist
sein imbs bezalen; auch ob ein amptmann von Lichtenberg darbei were
oder queme, auch sein irtin bezalen der obgen. schultheiss der
probsteien.

wordcn. Zum ersten ist gesessen der obgenant Seyfriedt von Selchen-
bach schultheiß, vnd beneben ihm der ersam Hans von .
schultheiß des hoehgeb. fürsten vnd herrn her Ludwigs pfaltzgrnf
bei, Rhein, herzogen in Baiern vnd grauen zu Veldentz, vnd hat der
genanl Seifried schultheiß gemelter probstei die obgen. schöffen ver­
stendlich samentlich gefragt also: ihr schöffcn, ist die zeit am tag
anzuheben solch jargeding das järlich gehalten wirt vf den pulle lag
(nechst nach) s. Walpurg der jungfrawen ? Da haben geantwort die
gen. schöffen gemeinHeh, einmutiglich: schultheiß, dünckt euch die
zeit sein, so mögendt ihr anheben. die zeit dunkt vns hie sein (folgen
Bannforme1n ete.).
Furter hat der schultheiss gefragt die schöffen also: wer hoert in dies
jargeding vnd wer soll von gebott wegen darin sein vnd wie soll man
sich darin halten 7. int die schöffen ausgegangen, mit vrlaub sich
bcdacht, widerkommen vnd geantwort also: schultheiss, vf ewer frag
sagen wir also, das alle die jene, die in diesem hof vnd bezirck jars
geben einer helberling sin , ollen personIich in diesem jairgeding sein,
herrn noth vnd leib noth ausgenohmen. Hat der schultheiss abermals
gefragt: wer nun in diesem jargeding nit erscheinet vnd dari,n gehört,
was hat dcr'elbig verbrochen 7. Daruber hat der schöffen geweist vnd
erkannt mit recht al 0: wer in die em jargeding erscheint oder ist
vnd darin gehört, ist verfallen der probsteien schultheiss ein sester
weins vnd dem schöffen auch ein se tel' weins, dessgleichen wer
brüchig funden wurd in allen andern articuln, obgeschr., diss gemcltc
buss verbrochen hett, da wir mit recht geweist diss jargeding zu halten
alle jars cins vf den pulletag nechst .naeh s. W<alpurgen tag, rIas ist
vf den zweiten tag des Meie. (folgt die Markbestimmungsformel über
Gebot und Verbot.)
Jtem furter hat der schulthei die schöffen beladen vnd gefragt, wer
macht zu vischen vnd zu iagen in dem bezirck des hofs zum Sa17.
Darauf haben sich die scheffen abermahls bedacht vnd geantwortet,
das der gerichtsherr der probst vorgen. auch der faut (Vogt) "nd
schirmherr bede vischen vnr! iagen mögen oder wem der faut das
gönnen, ni mandts anders bey der höchsten buss, des seindt funff­
zehen schilling hell r, die bu gehört beiden herrn gemein. Furter hat
der schulthei gefragt. wer ach. dz iemandt zu bedingen hett in
dem gericht zum al, wie man das damit halten soll 7. Haben die
schöffen gcantwort also: were iemandts, der zu thedingen oder zu
schaffen hette, der oll da ansahen vnd suchen vor eins probst zu s.
Remigiusbcrg schultheiss mit recht des verbürgen j mag es dann nit
vollendt werden bynnen sechs wochen vnd dreien tagen, so soll dann der
schultheiss der brob teien hauptleuthe ynd bürgen des faugt vnd schirm­
herrn amptmann oder schultheis . vberliefern vnd zufügen, doch da
recht lassen gedeien vnd den parthelen zu end heHfen behlabers rechten.
Jtem bussen vnd landtlo ung seindt beder herrn gemein; ob aber
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e kllputlne Box
e vonderhander Pärd
e zu'ener Sack
e senimpderlicher Minsen

e dorjenanner Schublad
e verkehrt Haushallung
e anenes Fixspänje
hinnersent verdersent
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DIE HEIDENBUCHE
Nikolaus Obertrel.

Au. "Baumpatriarchen an der oberen Blie." - Unsero Saar Nr. 1/2 1929/1930 S. 24 -.

Vom Bahnhof Ober thaI erreicht man in knapp einstündiger \VanderuJlg
das geologisch und floristisch sehr interessante Oberthaler Bruch, das
zur ahc entwässert. An seinem nordö tlichen Ende findet man in der
LeisdelI, etwa 100 m vom Hauptwege ab, rlie Heidenbuche. Ihren
Namen verdankt sie folgender von Herrn Lehrer l\1eyer in Güdes­
weiler mir mitgeteilten Begebenheit:

Fahrendes Volk namentlich Zigeuner, nennt man hierzulande "Heiden".
Vor vielen Jahrzehnten lagerte an dem Baume eine Zigeunerhorde.
Es starb a~s ihr ein Kind. das die Leute kurzweg unter der alten Buche
beerdigten. Am Stamme derselben befestigten sie ein roh zusamrnen­
gezimmertes Holzkreuz. das viele Jahre dort zu sehen war, bis die
Zeit es zerstörte. Da blieb die Buche des Kindes Grabmal, und das
Volk nennt sie seitdem Heidenbuche.

GIFTPFLANZEN
IN UNSERER SAARL~NbISCHEN LANDSCHAFT

Klau JUDe, t. Wendel

Aufklärung und Warnung

Unter die Ma se der Kinder unserer Flora hat die Natur auch einzelne
Gewächse gemischt, die zur 01' icht mahnen und mit dem Warnungs­
schild : noli me tangere! Rühr mich nicht an! versehen sein m'llßten.
Es sind jene Pflanzen, die vermöge der in ihnen enthaltenen Giftstoffe
bei unvorsichtigem Umgang nem Men chcn gesundheitsschädlich, ja
todbringend werden können. Diesen Gefahren gegenüber besteht die
Not~endigkeit, besonder die Jugend aufzuklären, die erfahrungsgemäß
wahllos über freiwach ende Pflanzen oder verlockende Früchte her­
fällt. Dabei ereignen sicli fast alljährlich Gesundheitsschädigungen oder
gar Todesfälle. Selb t Erwachsenen mangelt da Verständnis für die
von diesen Pflanzen au gehende Gefahr. Die unvernünftige Kreatur
dagegen besitzt in ihrem natürlichen Instinkt ein untrügliches Ab­
wehrmittel gegen Gefahren, die ihr vonseiten der Giftgewächse drohen,
indem sie jede Berührung mit ihnen treng meidet. In nachstehender
Zusammenstellung sind die mehr oder weniger giftigen Pflanzen auf­
geführt, soweit sie in un erer Gegend anzutreffen sind. Auf 011­
ständigkeit d~r Aufzählung kann nicht Anspruch erhoben werden, weil
die saarländische Flora noch nicht restlos durchforscht ist. Außer
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Betracht blieben die ebenfalls zum Pflanzenreich gehörenden und eine
Sonderklasse bildenden Pilze.
Manche der genannten Pflanzen finden Verwendung bei der Herstellung
wichtiger Arzneimittel, während sie in der Hand unkundiger Laien
Unhcil verursachen können. Dic den Pflanzennamen beigefügten latei­
nischen Bezeichnungen -ind deren botanische amen.

I. tark giftige Pflanzen

Seidelba t (Daphne merzereum). Je cn rosenrote, süßlich J'iechende
Blüten beim ersten Erwachen de Frühling vor den Blättern erscheinen;
die Beeren werden mennigrot· die Pflanze ist in allen Teilen giftig.

Tollkirsche (atropa belladonna \: strauchartiges achtschattengewüchs
mit schwarzen, kirschähnlichen B eren; in Laubwäldern nnzutrdfeJl;
enthält Atropin, ein sehr giftiges Alkaloid.

Schwarzer achtschatten ( olarum nigrum), auf Schutthaufen und an
\Vegrändern; Kral;lt und chwarze Beeren sind höchst schädlich.

Bittersüßer achtschatten ( olarum dulcamara) mit violetten Blüten und
roten Beeren.
Knolliger acht chatten ('olamm "\uoero um) mit grünen Beeren; seinc
Wurzelknolle bildet eines un erer wichtigst nahrungsmittel, die
Kartoffel.
Bilsenkraut (Hyo egamu niger' '7iftige achtschattengewäch mit
gelbvioletten Blüten; tandort an '\ egrändern und Schutthanfen.
Gefleckter Schierling (Conium maculatum), Doldenpflanze, atkaloid­
hallig (Koniin), hohes Kraut mit rotgeflecktem Stengel von unangc­
nehmem Geruch, weiße Blüten.
Wa ser chierling ( icuta virosa) umpfpflanze mit hohlem; fleiAchigem,
quergefurchtem ~rurzel tock. un ere giftig te Doldenpflanze.

Gartenschierling oder Hundepeter ilie ( ethu a cynapium),. eb('n~l\lls

sehr gefährlich; in Gärten und auf chutt anzutreffen; wtrd leicht
mit echter Peter ilie verwech elt, die ich aber von der Hundepelcl'-
ilie durch den gewürzhaften Geruch ihrer Blätter beim Zerreiben

unterscheidet; die e Eigen chaft fehlt bei der Hundepetersilie. Ihr
Genuß bewirkt Erbrechen, chwindel. ja sogar den Tod.

F,ingerhut (Digitali purea), aldkräuter mit roten oder gelhen.
glockig-bauchigen Blüten; die lork ~arkoti ehen Blätter de~ l'~tcn

Fingerhut enthalten ein in der HeIlkunde verwendetes "'lChlIges
Alkaloid, das Digitalin.
Herbstzeitlo e ( olchicum autumnale), im Herb tauf "'\ iesen blühende
Zwieb lpflanze, deren \Vurzelknolle und amen ein giftiges Alkaloid
enthält.
Blauer Ei enhut (aconitum navellu), kommt freiwachsend hei un
kaum 01', höchsten als Gartenzierpflanze; die Blätter sind scharf
giftig.
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Einbeere (Taris quadrifolia); kleines, giftiges Kraut der Laubwälrlcr
mil einer schwarzen Beere. Die ganze Pflanze ist stark betäubend une!
breehenerreg nd.

II. Weniger gifthaltige Pflanzen

ßuschwindrösc}1en (Anemone). Als eine der ersten Frühlingsboten cr-
eheint in un eren Laubwäldern oft in ~la sen dieses bekannte Pfläm:­

ehen mit seinem schönen, weißen Blütenkelch, das aber mit Rück­
sicht auf seine gifthaltigen Be tandteile nicht als harmlos bezeichnet
werden kann. Die e Eigenschaft besitzt auch die verwandte

Kuh- oder Küehenschelle (Anemone pulsatilla) mit rotblauen, glockigen
Blüten; sie ist in üeiem Gelände anzutreffen.

Goldregen (Cytisus labianum). der bekannte Zierstrauch, mit goldgelben.
hängendcn Blütentrauben ; giftig sind Blüten und amen.

Waldrebe (Clemati vitalba). Die e in Waldungen gelbgrün blühcnde
Schlingpflanze, auch Zierpflanze in· gärtneri chen Anlagen, enthält in
ihren Beeren Giftstoffe. In Kornfeldern fehlt selten die

Kornrade (Agro temma githago), deren kohlschwarzer Samen gesund­
heitsschädlich ist.
Wolfsmilch (Euphorbia) in mehreren Arten, die durch ihren weißen.
milchigen Saft bekannt ind; dieser mahnt wegen seiner schädlichen
Bestandteile zur Vor icht.
Hahnenfuß (Ranunculu) gelbblütig, häufig vorkommend, mehr oder
wenige!' giftige Kraut.

Fro ehlöffel oder a erwegerich (Alisma plantago), eine krautartige
Sumpf- und Wa erpflanze mit breiten herzförmigen Blättern und
blaß"ioletten Blüten.
Zaunwinde (Com'ol\'olu epium), weißblühend an Hecl en und Zäunen
rankend. ~ urzel nicht einwandfrei, eben 0 wie diejenige der

Zaunrübe (Bryonia alba oder diviea), schwarz oder gelbbeel'ig.

asser chwertlilie (Iri p eudacoru ); umpfpflanze mit langen,
schwertIörmigen Blättern und schönen, gelben Blüten; der knollige
'Wurzelstock ist brechenerregend. Das gleiche gilt von der frischen
Zwiebel der
Gartentulpe (Tulipa Gesneriana), bekannte und beliebte Gartenzier­
pflanze.
Oleander ( erium oleanuer. beliebte Küb lpflanze mit ledrigen ßlät­
tern und duftreichen weißen oder roten Blüten; Fremdling aus den
Mittelmeerländern.
Aron (arum maculatum), täudige ~ aldpflanze mit pfeilförmigen
Blätte1'll' blüht ehr früh; Beeren weruen charlachrot; die ganze
Pflanze, bond r der frische ~ urzel toek, ist giftig.

Maiglöckchen (Convallaria, häufige Liliengewäch der lichten Laub­
wälder. Daß die e beliebte Frühling blume giftig i t, kann nicht mit
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Bestimmtheit behauptet werden. 1e gilt aber nicht als einwandfrei,
ebenso wie der mit ihr verwandte
SalOlnonsiegel (C. polygonatum. Die schöne Frühlingsblume

arzisse ( arcissus ps,?udo-narci su ); häufig in Gärten als Zierpflanze
gezogen, wächst wild in unserer Umgebung, ist aber wohl kaum an­
zutreffen; wird von verschiedenen Talurforschern zu den Gi ftpflanzen
gezählt; die Zwiebel wirkt brerhenerregend.
Geisblatt (Lonicera caprifolium)· yon seinen Beeren gilt Jas vorher­
gesagte.
Sumpfdotterblume oder Butterblume (Caltha palustris). In feuchten
Wiesen häufig, mit weithin leuchtenden goldgelben Blüten. BesonderH
der Samen dieser Pflanze enthält giftige Bestandteile.
Mohngewäcb e (Papaver); die amen des wildwachsenden und auch
in verschiedenen Farben als Zierpflanze in Gärten gezogenen Klatsch­
mollns enthalten ein betäubendes Gift. Im Orient gewinnt man aus
Mohn das berüchtigte Opium. Zur Familie des Mohns gehört auch
das überall an Hecken gelbblühende
Schöllkraut (Chelidonium majus); sein gelber, milchartiger Saft ist
ätzcnd und giftig.

DAS SCHONE DORF
Tach Jahren der Zerstörung geht ein neuer iIIe zum Schönen durch

uie Ienschen. E i t uns wieder zum Bewußtsein gekommen, daß alles.
was uns umgibt, nicht nur dienlich und zweckmäßig sein soll, sondern
daß auch der hungernden eele etwas gegeben werden muß. So ist
die Schönheit der atur ein Born der Freude und ein Kraftspender
für die tägliche Arbeit, die der Mensch nicht mi en kann. icht nur
größere Orte wissen daher die Für orge für das schöne und abwech­
selnde das frische und gepflegte Ort bild zu schätzen, auch Jie
kleinsten Dörfer sollen mit hineinbezogen werden in die sinnvolle Ge-
taltung der Land ehaft.
Ticht nur den eigenen Bewohnern i t die Schönheit ihres Dorfes ein

unerschöpflicher Freudenquell ; sie ist e dem schnell dahineilenden
Autofahrer, dem Benutzer der Eisenbahn, wie dem gemächlich ge­
nießenden Wanderer. ie schafft neue Bande, die die Liebe zur Hei­
mat und zu unserer saarländi chen Land ebaft erweckt und vertieft.
Haus und Hof Garten und teg. ~ ege und Gräben sind Teile des
Dorfes. ~ enn sie alle gepflegt und sauber, geschmackvoll und schlicht
gehalten werden, sind sie der beste Au druck der Landschaft. Ueberall
ind daher wi der regsame Hände am ~ 'erk, die mit Liebe und ord­

nendem inn das Dorfbild ge talten helfen. Jeder im Dorfe sollt
mithelfen daß da u eRen de Dorfe als das Bild der Heimat in
einer chönheit zurückgewonnen oder neu gestaltet wird. Das Dorf
oll j den mit b rechtigtem echtem Heimat tolz erfüllen.
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DIE FLUSSPERLMUSCHEL IN DEN Bi4iCHEN
DES HOCHWALDES

KODrad Flo.b.r

Seit vielen Jahrtausenden bewohnt die Flußperlmuschel die Bäche oIes
anmutigen Hochwaldes; denn wie die Forscher annehmen, ist sie
cin Ueberbleibsel aus der Eiszeit wie der Lachs, der in der kälteste.n
Jahrcszeit die Bäche unserer Mittelgebirge aufsucht, um dort zu
laichen. Da erscheint es sonderbar, daß das anziehende Schalentier
als Bewohner de Hochwaldes erst so spät bekannt geworden ist. Sie
wird zwar in einem aturgeschicht werk um die fitte des vorigen
Jahrhunderts erwähnt, jedoch nur flüchtig, und war dann wieder ver­
gessen. Ihre \Viederentdeckung ist einem Zufall zu verdanken. Als
im Jahr 1888 bei dem Bau der Hochwaldbahn das Bett der Ruwer an
einig n Stellen verlegt werden mußte, stießen die dabei be chäftigten
italienischen Arbeiter auf reichbe etzte Muschelbänke und fanden mit
echt italienischer Genügsamkeit in den Tieren ein willkommenes 1 ah­
rungsmittel. Einige von den achtlos weggeworfenen Schalen gelangten
in die Hände eines hervorragenden Muschelkenncrs, der ~lOgh'ieh

Untersuchungen an den Fundstellen im Ruwertale vornahm, die auI
eine ziemlich ausgedehnte erbreitung der eltenen Muschel im Hoch­
walde schließen ließen. In einem zum Iühlenbetrieb abgel iteten
Ruwerarm der Geizenburgermühle wurden in kurzer Zeit einige hun­
dert Flußperimu rheIn aufgeIe en, alle au gewachsene Stücke, di~

an Größe 12 em lang, fast den Flußperlmu cheln der Weißen Elster
gleichkamen, den größten, die in Deut chland Bächen gefunden wer­
den. Als in einigen Muscheln auch echte Perlen entdeckt \Vurd~n',

ergriff die Mitglieder des Verein für. 'aturkunde ein löblicher Eifer.
Sie riefcn die JIilfe des Staate an, der die Geldmittel hcrgab, die :lur
Erforschung des g amten Gebiete nötig waren. In drei aufeinander­
folgenden ommern wurden die Hochwaldbäche durch ueht. Das Er­
gcbni war, daß die Flußperlmuschel sich vorfindet in der Huwer, in
der \! adrill, im Lö terbacb, in der Dhron bei Gräfindhron, im Ims­
bach, in der Prim bei Mettruch (Primstal) und im Münzbach bei
Braunshau en. Dic Ruwer beherbergte ie von der Mündung an bis
fast zu ihrer Quelle; am häufig ten zeigte ie ich in der Wadrill, die
in incm \Vie ental in der ähe von Sau eheid von den cingc-
grabenen Tieren wie gepflastert er chien. .

Leben bedingung für die Flußperimu chel ist kalkarmes, langsam
fließende \! as er. In den Bächen der Eifel, die fast alle viel auf­
gelö t n Kalk mit ich führen. findet ich keine vor. Am liebsten
sind ihr Bäche, die au Walducbi ten kommen und deren Ufer Wie­
scngcländ bilden. J weniger b völkert, je entlegener von Fabrik­
betricben, de to vort ilhaftet für das Vorkommen die e chalentiel'cs.
Als bald nach der Entdeckung der Flußperinru cheln an der unteren
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Ruwer eine Erzwäsche eingerichtet wurde, gingen alle unterhalb der­
selben gelegenen reichbesetzten ;\lu chelbänke ein.

In den genannten Bächen finden ich die Tiere an ruhiger fließp.nden
Stellen im Kiessande meist so tief eingebettet, daß nur ein Drittel
der schräg der Stromrichtung abgekehrt eingebohrten Muschel hervor­
ragt. Der Unkundige hält die unbeweglich im Sande steckenden Tiere
leicht für Schieferstücke; denn die Schalen werden auch zur Auf­
nahme der ahrung wenig geöffnet. Den einmal eingenommenen Platz
vcrläßt die Flußperlmuschel nur gezwungen; sonst bleibt sie mehrere
Jahrzehnte hindurch, da sie ein beträchtliches Alter erreicht, an der­
selben Stelle. Wird sie vom Hochwasser aus ihrer behaglichen Ruhe­
stellung weggerissen, so sucht sie weiter unterhalb eine ruhigere Stelle
auf und bevorzugt dann wohl die ;\lühlenteiche, die meist mit Kies­
sand reichlich bedeckt und dem Hochwasser nicht so leicht ausge­
setzt sind.

Die Muschel zeichnet sich durch die länglich nierenförmige Gestalt und
durch die außerordentliche Schwere der Schalen aus. Aeltere Tier
sind außen fast schwarz, jüngere schwach olivenfal'big. Um das Schloß
hcrum erscheinen die Schalen stets zerfressen, elbst bei jüngeren
Stücken. Das Innere der Schalen ist von wunderschönem Perlmutter
überzogen, das häufig gelbbräunliche Oelfleeke aufweist. Echte Perlen
finden ich in den Falten der ManteIstelIen, die das Perlmutter aus­
scheiden, zuweilen auch in den Perlmutterüberzug der Schalen ein­
gewachsen. Den Dorfbewohnern des Hochwaldes war die Muschcl
übrigens bekannt, wenn auch nicht unter ihrem rechten 1 amen. In
einigen Gegenden spielten ihre zerkleinerten Schalen eine Rolle in der
Tierheilkunde, die unzerkleinerten werden ihrer scharfen Rändel' wegen
auch wohl zum Reinigen der Kochtöpfe verwendet. Daß die Muscheln
auch Perlen bergen, war der Volksbeobachtung glücklicherweise ent­
gangen.

Die ahrung der Flußperlmuschel be teht aus mikroskopisch klcinlln
Organismen und aus Algen. Mittels der sehr zahlreichen Flimmerhaare
auf dem Mantel und in den Kiemenblättern ruft da Tier regelmäßige
St.römungen hervor, die den Kiemen sauerstoffreiches '\ a ser und dem

Iunde die nötige ahrung zuführen. Da behagliche Stilleben I.>raucht
also nicht durch Ortswechsel oder an trengende Bewegungen gestört zu

werden.

Zweimal im Sommer stoßen die Flußperlmuscheln Eier in das Wasser,
die durch den von den männlichen Tieren gleichfalls dem \Vasser über­
gebenen amen befruchtet werden. Die au schlüpfenden Larven heften
ich an die Kiemen einiger die Bäche bewohnenden Fisehnrten und

werden al sogenannte Glocbidien eine '\ eile von ihnen darin getragen.
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(AUSZUG)

JCob bea 2Blieatala

nahen Wälder flüchten; nur eine alte Frau blieb zurück. Wie heiß­
hungrige Wölfe fielen die Russen über 'die Häuser her, schlepptcn die
Eßvorräte fort, zogen Stroh und Korn, Hafer und Heu aus Scheuem
und Kammern und plünderten da Dorf vollkommen aus. Sie schonten
nicht die einzige Kuh im Stall und nicht die Herde des Bauern. Damit
Gott ihre Untaten nicht sehe, bedeckten sie die Wegkreuze und die
Kruzifixe in den Stuben mit Tüchern. Als alles kahl gefressen, und
die Cholera unter ihnen ausgebrochen war, zündeten sie das Dorf an
allen Ecken an und zogen westwärts. Von der Beschießung des Dorfes
ollen im Stamm der uralten Dorflinde noch die Bleikugeln stecken.

Jn WenOelinus €5tabt
ei, Oa ift'9 gut.
lOa fpinnt man ~oJltabar,

faftig unO uoll Q!)efcl)macf.
Wer ben nicl)t raucl)en fann,
~oppt aus Oer ([ut.

1I. D. ~e~rld)

Droben im Q!)bertnaJ
ei, Oa ift's fein.
0c1)Ienen gibt'g überall,
l3remmen im Q!)bertnal,
leucl)ten wie Q!)olb fo rein,
Oa möcl)t icl) fein.

Steekfeld (Steck. Stock bedeutet ••tchen"eblielJene Wurzel.töcke im Rodlande\ i.t ein Flur.
name am Hanr dei Metzenber"e.. Pfarrer Alt von Fur.cbweiler deckte hier im Frühjabr 1883
eine villa rustica auf. In den Aeckern des Steckfelde. liegen beute noch zahlrciche Re.te von
römischen Ziegel.teinen.
In dem Landhau. fand man in einem auf der ildlront vor.pringenden Bau zwei GemAcber;
von diesen maß das Außerate 5,90 m in der LAnge und 4,60 m in der Breite, während du
%weite 4.45 m lanl' und 3.20 m breit war. Du GebAude war mit Heizungoanlagen ver.ehen.
(Max MOUer, BeitrAge zur Urge.cbicbte des Wcstricb•• S. 59). Hier filhrte die alte römiscbe
Konsularatralle Metz-Wareswald-Mainz vorbei. die nocb unter dem Namen ,,Alter Weg" er·
halten iat (ebenda S. 45\.
Der Ortsname J'urachweUer (1492 ForlcbwlJre\ fübrt auf kelti.cben Ur.prung zurOck. Der Na.'
men.lamm i.t var = reißen, raffen und bedeutet cine Oertlichkeit an schneUflieBendem
Sch1ucbtwaller. (Weilere AlClführUDcen bei MillIer, Beiträge %ur Urge.cbicbte dei Westrich ••
S. 28\.
1m Frllhjahr 1814 quartierten von den rullilcben Truppen in der Stadt St. Wendel ein Regi.
ment tab, die 'rT. ICbwere Artilleriekomp.JlUie. Ferner kamen bei uni durch, Die Infanterie·
regimenter Ode.... Tom.ki und Simberak. also aucb Siblrier und du 49. und 50. JAger­
regiment, die in den Nacbbarorten ulI~e.,r;c~r,.cbt Wl;lrden, Noch im. Juni marscbierten von dem
.tarken N.chlcbube, der nacb Frankretcb l[iJig. ru....cbe Korp. bel une durcb. (Max MOller.
Ge.cbicbte der Stadt St. Wendel. S. 185).

..BlAtter IOr Mosel. Hochwald und HunorOck" - Bernhltel 1921, Nr. 3

Nach der Umbildung in eine Muschel verläßt das kleine Wesen den
saucrstoffreichen Aufenthalt, um auf den Kiessand zu sinken, sich dort
einzubohren und das beschauliche Leben der Eltern zu führen. Das
Wachstum ist gering, weshalb große Stücke ein hohes Alter erreichen.
Dei Verein für aturl-unde in Trier hat nicht bloß den Verbreitungs­
bczirk des seltenen chalentieres festgestellt, sondern sich auch bemüht,
andere Bäche des Hochwaldes zu besiedeln. An Stellen, die dafür
geeignet schienen, wurden die Muscheln in Mengen ausgesetzt, so im
Veldcnzbache und im LÖiterbache. Ob der Versuch Erfolg gehabt hat,
konnte bei einer Unter uchung nicht festgestellt werden; doch belehren
den Verein die Erfahrungen geeigneter Kenner dieses Schalentieres,
daß reichbesetzte neue Bänke erst nach Jahrzehnten entstehen. Es ist
also nicht ausgeschlossen, daß der Verbreitungskreis der Flußperl­
muschel auf den Hochwald erweitert worden ist.

H.... Kl.u Sehmltt, St. Wendel.

DIE RUSSEN SUCHEN DIE STADT STECKFELD

Als apoleon im Winter 1813 auf 1814 mit
seinem Heer nach Frankreich zurückzog und
di~ Preußen über den Rhein folgten, kamen
mIt den letzteren auch russische Heeres­
abteilungen !n unser Land. In dem Dorfe
Fur chweiler weiß man aus dieser Zeit fol­
gende Begebenheit zu berichten:

Eine Tages k~ über den Metzenberg von
Gehweller her eme Schar wild aussehender
R ~ter . auf mageren Pferden herangeritten.
~ le em Lauffeuer verbreitete sich im Dorf

die Kunde, daß Kosaken angekommen seien. Tod und Teufel I sie
hätten Sauborsten in den Haaren und trügen kurze Zöpfchen, Yie ~eien
bös gesinnt, hungrig und voller Gier. Die russischen Hauptleute suchten
die in ihrer Landkarte eingezeichnete Stadt Steckfeld, die ie hier am
Fuße des Metzenberge vermuteten. Aber sie fanden nur ein kleines
armes Dörfchen, de en niedrige Häu er mit Stroh g deckt waren. Di~
neugierigen Dorf! ute erklärten nen Reitern, daß sie sich in Fursch­
weiler befänden. Den Reitern war ein großer Troß gefolgt, welcher
wie eine eber ehwemmung in da Dorf hineinflutete. Verärgert und
enttäuscht ließen die Hauptleute draußen vor dem Dorf das Lager auf­
schlagen. Dann bescho en die Ru en da Dorf und bedrängten die
Bewohner, sie stahlen wie die tzcln und die Dorfleute mußten in die
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DAS ANTLITZ DER ALTEN STADT ST. WENDEL
Han. Klau. Sehmltt, SI. 'l'endel.

Gesicht und Charakter einer Stadt sind im Laufe der Jahrhunderte
vielen Wandlungen ausgesetzt: politische und kriegerische Ereignisse,
wirtschaftliche Entwicklungen, die mit der Zeit zu wirken beginnen,
formen das Antlitz einer Stadt stets von neuem, wandeln und variieren
unausgesetzt deren ursprüngliche Struktur. Die Historiker der Stadt
St. Wendel, Max Müller, Julius Bettingen, Nikolaus Obertreis, haben
in unermüdlichem Forscherfleiß daran gearbeitet, das älteste Gesicht
St. WendeIs, das, gemessen am Alter der Stadt, ihr jüngstes ist, ihr
Kindergesicht gleichsam, aus der Hülle der neuen Formen herauszu­
schälen, wie einen Kern, in dem die Wachstumskraft geborgen ist, um

es dem späteren Betrachter in der Eigenart von damals darzubieten.
Aber die Geschichts chreibung hat unvermeidbare Lücken, so daß uns
ein bisher unbekannter Holz.'lchnitt aus dem Jahre 1523 besonders teuer
sein muß.

Wer mit Hingebung der prache des Bildes lauscht, wird den sicheren
Kunstverstand der äter erkennen, die mit unbeirrbarem Auge dns
rechte Türmchen an den rechten Ort setzten. Bunte Geheimni e und
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gewaltige Erlebnisse treten aus dem Holzachnitt hervor. In alte Jahr­
hunderte läßt er uns zurückwandern. Begreiflich finden wir den Stolz
des lagistrats der alten Stadt, der einmal dem Landesherrn berich­
tete, "es sei diess grentz oder frontlier Stättlein mit so ahnsehnlichen
schönen undt wolerbauten Mauern und Thuren umbgeben, dergleichen
vast keine im gantzen Ertzstifft zu sehen ...".

Die Entstehung des Bilde fällt in jene Zeit, da die Kunst des Holz­
schnittes in höchster Blüte stand. Es ist enthalten in der Holzschnitt­
sammlung der deutschen "Livius-Illustrationen", die im Jahre 1523
bei Johann Schöffer in Mainz gedruckt wurden. In dieser Sammlung
befinden sich u. a. mehrere Landschaften und Stätten, um die sich
die damals im Mittelpunkt der Ereigni e stehende Fehde Franz von
Sickingens gegen den Trierer Erzbischof und Kurfürst Richard von
Grciffenklau abspielte. Die e Holz chnhte werden dem Meister "Con­
rad Faber eyn maler von Creutznach" zuge chrieben, der für den
genannten Buchdrucker Johann Schöffer und seinen Landesherrn, den
Grafen Johann II von Sponheim, gearbeitet hat. Von 1525 ab wid­
mcte er sich in Frankfurt der Porträtmalerei. 1553 ist er gestorben:
Für die Stadt Frankfurt ist die künstlerische Bedeutung Fabers eine
doppelte: er ist der Ge talter de Frankfurter Stadtbildes. Frankfurt
verdankt der topographischen Aufnahme durch Faber die Kenntnis der
mitttelalterlichen Struktur. Dann aber hat Fabel' als Bildnismaler die
Menschen der Frankfurter Reformationszeit überliefert. Das grund­
legende erk aber ist der 1552 nach Fabers Zeichnung von Hans
Grave ge chnittene Große Belagerungsplan.

Der Holzschnittmeister Faber hat sein Hauptintere e der Belagerungs­
szene zugewandt. Die ist schon darau zu erkennen, daß er den nord­
westlichen Stadtteil von St. Wendel ganz fehlen und die Belagerungs­
szene den größeren Raum de Bilde einnehmen läßt. Und doch ist
diese Stadtansicht von üdwesten her sehr aufschlußreich. 'Vir er­
kennen die Wendelinu -Pfarrkirche in ihrer frühen Gestalt, die Burg
(vor dem Langschiff der Kirche), den ältesten Rathausbau links vom
Kirchenportal und vor allem die tadtbefestigungsanlagen mit dem
mächtigen oberen tadttore. Der Torturm im Vordergrunde wird das
oft genannte Muspförtchen ein.

nd nun zu dem im Bilde fe tgehaltenen ge chichtliehen Ercigni.
Geführt von Huttens Gei t hatte sich der wagemutige Reichsritter Fl'anz
von Sickingen ·in die Politik begeben. Sickingen wurde 2';um vielum­
strittenen Helden seiner Tage. ein, 'ame weckte Furcht und Hoffnung
zugleich: viele Anhäng~r nannten ihn den geheimen Kaiser. Mit schwä­
bischen und fränkischen Rittern hatte er einen Bund geschlossen, der
den Slurz d r Kurrur tenherr chaften in Deut chland und eine fr 'i­
hcitliche Verfas ung für das Reich er trehte. Al erster oBte der
Kurfürst von Trier ge tÜfzt werden. Im Jahre 1522 brach eine Fehde

77



aus, wie keine da Reich zu Maximilians Zeit erschütterte. Am 27.
August kündigte Sickingen dem Kurfürst Richard von Greiffcnklau
die Fehde an. Mit einem wohlgerüsteten Heer von 600 Reisigen und
7000 Mann Fußvolk rückte er, nachdem Blieskastel genommen, auf
der Heerstraße über Homburg gegen St. Wendel, brach nm 2. Sep­
tember in das kurtriecische Amt ein und belagerte die Stadt. Die
Maucrn wurden mit Stückcn beschossen und berannt. Nach dt'ei­
maligem heftigen Ansturm brachte er am 3. September die von kur­
trierischen Truppen tapfer verteidigte Stadt in einen Besitz.

Im Laufe der Jahrhunderte hat da Wittern der Vergangenheit die
Stadtmau rn, Türme und Burg umfangen. und in der Liehtmeßnaeht
des Jahres 1677 fiel ein großer Teil der Stadt in Schutt und Aschß.
Wird dem Betrachter des Bildes flie geliebte Stadt in ihrer heutigen
Gestalt nicht anders erscheinen al er sie bisher kannte 7 Vor dem
Auge, das noch zu ahnen vermag. wo e nicht mehr sieht, wird auch
das Verschwundene, Burg, Tore, Kapelle und Bürgerhäuser, noch immer
als zugehörig erkannt, geheimnisvoll an die Stelle treten, wo jetzt das
Leben der neuen Stadt sich abspielt.

ALEMANNISCHE UND FR~NKISCHE ORTSNAMEN
IM SI. WENDELER LAND

'••h M.x Moller ..BeitrAJ(e zur Ur!:e chichte d.. WeBtrieh" S. 130 fl und H6
- • t. Wendel 1893 -

Ortsnamen ind lebendige Erinnerungen an die Vergangenheit unserer
Heimat, Zeugen und Denkmale der Ge ehichte. In ihnen spiegelt sich
politische Geschicht , Keltisches, Römi ches. Germani ches, Siedlungs­
und Volksgeschichte wird in ihnen lebendig.
Ein Teil der Ortsnamen un erer Heimat weist unmittelbar auf vor­
gcrmani ehe keltische Zeit;
z. B, Alsfas en (ursprünglich Al a sen bei den Wohnsitzen im

Bruche),
Breiten (ahd. brait = Bedeutung eines ckers oder Wiesenstückes),

Elmeren (geht auf das ahd. ala = groß. tark und mar = Sumpf
zurück, Ortsteil von Blie en),

Gronig, Bliesen und Ostarunaha (das heutiae Oberkirchen).
Scit der Mitte des 3. Jahrhunderts besiedelten verbündete Stämme Jer
Alemannen unsere Gegend. Andere germani ehe Volks tämme, die sich
unter dcm amen Franken zusammenge chlos en hatten, überscht'itten
um die lbe Zeit den fittel- und - iederrhein. Da Eindringen der
Alemannen in das Gebiet an der oberen Blie ge chah offenbar von
Süden her. Mit der Landnahme durch lemannen und Franken wurdß
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die keltoromanische Mischkultur immer mehr überdeckt, und gleich­
zeitig brachte das Germanentum eine große Zahl eigener Ot'tsnamclI
mit oder benannte bereits vorhandene keltische oder römische Orts­
numen um. Besonders tritt dies in det· Ort namenbildung auf "weiler"
hervor, die in unserer Gegend vorherrscht und meistens eine vordem
keltisch-romani che iedlung anzeigt. Das Wort ist von dem latei­
nischen "villa" = Herrenhof, villare ist das dazugchörige Vorwerk
iiber vilre gebildet. Es verband sich mit dem Namen des germanischen
Grundherrn, wodurch ein Be itzverhältnis au gedrückt wurde, z. n.
Linchisi villare Weilcr des Langiogais, Linxweiler
Wernzewillare \Veiler des \Verno, Wersehweiler
Exweiler Weifer des Eggo
Ottweiler Weiler de Ado,
Dic hier seßhaft gewordenen Alemannen gaben ihren Siedlungen
Tarnen, die ich an solche in ihrer früheren Heimat anlehnten. Max

MüHet weist dies nach in seinem Bueh
"Beiträge zur Urgesehich te de Westrichs, 1896".

Folgende Zusammenstellung Westrieher Weilernamen mit solchen aus
der Schweiz, dem Elsaß und dem rechtsrheinischen Stammgebiet, die
aus ,.Förstemanns amenbuch" gesammelt sind. wird am besten lehren,
woher die Grundherren kamen, die uno eren Weilern ihre amen gaben:

Ballersweiler (885 Baldereswilare'. - Baltenschweil bei Biehelsce, Kan­
ton Thurgau

Dautweiler bei Tholey (835 Deontinwilare) - Dietweiler, Kanton Berll
H risweiler. Wüstung bei Balter w iler (957 Hernbranteswillare) ­

Herzweil bei t. Gallell
lIunweiler, eingegangener Ort bei Gronig - Hinnweiler, Kanton Zürich

und Hunweiler, jetzt Irun chweiler bei SchIet
Imweiler, Ortsteil von OberthaI - Emmonewillare. ein eingegangener

Ort an der Zorn im Elsaß
Lin weiler (863 linchi i villare. päter Lenge vilre - Langiswilare

10. Jahrhundert. ein eiler im EI aß
Remmesweiler (1484 Rymez chwillere) - Rimolteswilare, Ringweil bei

Zürich
Ottweil r (879 Uttinwilare) - Oetweil bei Zürich, 874 Utwyl am

Boden ee und Ottweiler bei Zab rn
rweiler (13. Jahrh. Orwilre) - Uhrweiler bei Hagenau (761 Urune­

wilare)
'Verschweiler (1148 Wernzwilare) - ~'erne wilare 1100, ein ein~e­

gangener Ort in Banen unn ~rernetzweiler im Linzgau
Weisweiler, ü tung bei Oberkirchen - "'\ izwila 870, Weisweil im

Breisgau
Litersweiler - Leitersweiler bei eißenburg

(Liuthari, ein lemannenfürst im 6. Jahrhundert)
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iederwciler - Wüstung bei SI. \~'endel - iederweiler bei Thann
und Niederweiler bei aarburg-Lothringen.

\Venn bei un eren mei ten amen die alten Formen nicht fehlten lmd
uns auch die \Vüstungen am Oberrhein vollständig überliefert wären,
dann würde die Uebereinstimlllung unserer Weilernamen mit noch vielen
anderen oberrheinischen Benennungen sich dartun lassen. Mag vielleicht
auch in der Uebersicht diese oder jene Bezeichnung mit einem anderen
Personennamenelemente zusammenzustellen sein, als es geschehen ist, so
bleibt doch eine unverkennbare ebereinstimmung. Die alemannische
Besiedlung muß zu einer Zeit geschehen sein, wo der Alemannenbund
noch politisch unabhängig da tand und eine ippen als die ersten ger­
manischen Eroberer in unserer Heimat erschienen.

Im alten He enlande liegen die 'lutterdörfer un erer meisten frän­
kischen Ansiedlungen. 'icht allein die amen die er Ol·tschaften
stimmen mit den un eren übcrein. ~ondern sogar un ere Flurbezeich­
nungen weisen in zahlreichen Fällen das gleiche Gepräge mit hes­
sischen auf.

Fränkische Ort namen:

Aschbach bei Tholev - A bach hei Allendorf und Aschenbach bei Hün­
feld (~hd. ase - E ehe)

Hleischbaeh bei Leiter weiler - Blei henbach bei Haina
(ahd. blichan - glänzen

Dörrenbach - Döhrenbach bei Witzenhausen
Hirzbach, Feldmark t. Wendel - Hirzbach, ein Hofgut bei Hanau
Gudesbcrg t. Wendel - Gude berg bei Kasscl
lIeimbach- ahe - Heimbach bei Fulda und andere
Heisterberg - Hei t rberg. vielfach Flurname in He en
lJirschbcrg, ~ ald b i Oberlinxweilel' - Hirschberg, Hof bei Gl'ossal-

merode
HofeId - Hohenfeld, Wü tung bei Balhorn
Labach bei Dörrenbach - Labach. Zufluß der Pfieffe
Lind cheid b i Tholey - Linden ch id, Tarne verschiedener hes~ischer

Forstorte
\1etzenberg bei Fur chweiler - .letzcnberg bei Röl hausen
Mau ehbach (1492 lu ehbach) b i Balter weiler - Mosbaeb hei Fulda

(mo e, mu a = Moor, umpf)
i\lolllbel'g (Mommcrich) - :\Iomberg bei eu tadt in Hessen
, amborn (früher aumhorn -. 'aumborn, Wüstung bei Waldcck
no ehberg' (1484 Ro berg) - Ro sberg bei Marburg
Schaumberg (Schauenburg) - chloß chaumburg bei Kas el
~ interbach - ~ interbaeh bei chwnrzenfel
Die 0 t r, ebenwa er der Bli - 0 tel', Zufluß der Fulda.

Gewiß ind manche di er. 'amen farblo und konnten ebenso gut h-i
uns zur Benennung von Orten benutzt werden, wie dies in Hessen der
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Fall war. Aber die Uebereinstimmung so zahlreicher Benennungen, zu­
lIIul auf einem so kleinen Raume, kann doch nicht auf einem bloßen
Zufall beruhen. Die einzige Erklärung für diese Erscheinung besteht
darin, daß hüben wie drüben derselbe Stamm Träger der Namen­
gebung war.

DIE HEllERBLUME
Die Saat-'Vuchel'blume, Chrysanthemum segetum, wird in der Gegend
von Wolfersweiler Hellerblume genannt. Das Volk führt den Namen
darauf zurück, daß zur Zeit der Zweibrückischen Herrschaft jeder, in
de sen Acker dieses gefürchtete nkraut gefunden wurde, einen HeIler

tl'afe zu zahlen hatte, damit e nicht zu sehr überhand nehmen Bollte.
So schreibt Karl Lohmeyer in den" agen des aarbrücker und BU'ken­
feIder Landes'.

hr bezeichnend sind auch die amen. die der Bauer in anderen Land­
schaften der gefürchteten aat- uch rblume gibt. Hermann Marzdl
zählt in seinem Büchlein über ,.Die Pflanzen im deut ehen olksleben"
oie verschiedenen amen auf. ie ist die .bö BIom" (Delmenhorst),
di "Hunneblaum" (Göttingen) oder ..Hungerblume" ( ordharz), in
Westpreußen der .Landverterer" (Landverzehrer) oder die "Bankrott­
blume", weil sie den Bauer zum Bankrott führt. Da früher die nauern.
die dieses Unkraut nicht ausrotteten, trafgelder (z'- B. drei Grosch n)
an die Behörde zu zahlen hatten. heißt man ie "Dreigrotensblome"
(Hannover), "Twölfgrotenblome' (Bremen) und ,Batzenkraut" ( assau).
Auch nach gewi en Gegenden. wo i.e ich zuer t gezeigt hal, oder wo­
her 'sie eingeschleppt worden ein soll. wird die aat- ucherblume
benannt: .Franzosenblume" (Oberhe sen). ,Gel1ersche Blume" (aus dem
Kl'ci Geldern, Mün lerland)... chötmar che Blume" (weil sie im Amt

chötmar-Lippe be onderen chaden anrichtete). In der Gegend von
chmalkalden führt sie den am n ,.Höhleborner Hochmut", weil sie

in der Flur des Dorfes Hohleborn zuerst vorgekommen sein Bol1, tmd
die Bewohner dort noch stolz auf die " chöne Blume" waren. Also ein
kulturgeschichtliches und volkskundliche 0 aikbild aUB Pflanzen­
namen zu ammengesetzt.

MARIA UND JOHANNES

Ausschnitt aus der Grablegungsgruppe im Chor des Wendelsdomes

vgl. den "ulutz .Kunetwerke Im Wendel.dom·, Se\le 100

vm

11

Aus dem Boden der Heimat Segen wed<en

Heißt: neues Leben den Menschen entded<en,

Heißt: aus des grauen Heute Sorgen

Schaffen ein sonnenfrohes Morgen
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DIE SORGE DER AHNFRAU
Geschichte und Sage um ein St. Wendeier Freihaus

Hans Klaus S~"mltt, St. W~nd~1.

Die folgende Ge chichte und die daran geknüpfte Sage möchte ich den­
jenigen zu einem Troste in Herz legen, die wähnen, das Schicksal habe
alle Lasten für unsere Tage aufgespart und alle Vergoldung an frübere
Zeiten gewendet.

Vor langer Zeit stand in der alten Stadt St. Wendel ein Freihaus, dns
die Bürger den Frälenbau (Fräuleinbau) nannten. Es war ein mäch­
tiges Gebäude, das mit Gärten und Höfen etwa den Raum 7.wiscben
der heutigen oberen Jo ph traße und der oberen Ho pitalstraße be­
d ckte und nabe an die tadtmau r reichte. Die bebaute Fläche 81lein
betrug siebenundzwanzig Ruthen und zwölf Schuh. Ur prünglich hieß
cs das Abtshaus oder auch Tholeyer Haus, weil es dem Tholeyer Kon­
vent in den immerwährenden Kriegen als Refugium und dem Abte und
seinem Konvente, wenn sie in der Pfingstwoche mit den Reliquien des
heiligen Mauritiu von Tholey nach St. Wendel gepilgert kamen, zur
Repräsentation diente. Von dem Bi chof von Verdun soll das Haus in
ältester Zeit dem Kloster gestiftet worden ein. Da das Tholeyer Kloster
nach dem Dreißigjährigen Kriege sich in einer schwierigen Lage sah,
crwarb der Trierer Kurfürst und Erzbischof Philipp Christoph von

ötern im Jahre 1648 das ganze nwesen für das Fideikomiß der
So ternsehen Grafen familie... 'ach deI' Beschreibung des Chronisten war
Jas hochgiebelige mächtige Herr nhau ganz aus gehauenen Steinen auf·
geführt und mit Kreuzgewölben ver ehen. E hatte eine Länge von
zweiundachtzig, eine Breite von ,ierundvierzig und eine Höhe von
vierundzwanzig chuh l ürnbergcr Maßes. Im unteren Stockwerke
waren neun und im oberen zwölf hohe Fenster, die mit Eisenstäben
vergittert waren. eben dem Herrenhaus stand ein wuchtiger Turm,
dessen Wendeltreppe in die Stockwerke führte. Das Tor war mit
schweren Riegeln versehen.

ach dem Tode des Amtmannes Johann Rcinhard von Soetern im Jnhre
1650 diente da mächtige Hau einer hinterbliebenen Gattin, der Frei­
frau Johanna Gertrude von oetern und von Pallandt-Reulandt, als
'I itwensitz. Die gräfliche itwe bewohnte da Haus mit ihren beiden
ledigen Tö h tern 1arin 1agdalena und Agathe und der Kammerfrau
Maria Rosina Jegen. Es wird berichtet, daß es den drei Edeldamen
in den muhen ehen der damaligen Notzeiten an Kummer und Sorgen
nicht gdehlt habe. Die" olgeborne Fraue wittib von Soettern", wie
die Bürger der Stadt sie nannten, erreichte ein hohes Alter, Maria
Magdalena heiratete den Grafen Johann Franz von Berghes und die
jüngste Tochter gathe, nach der da Haus päter den r amen Fräu­
leinbau bekommen hatte. soll um di Jahre wende 1690, ohne großen
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Reichtum zu hinterlassen, gestorben sein. Die alte Freifrau und
Agathe fanden erst den Frieden, als ihre Leiber in der. dämmerigen
Grabkapelle' der Grafenfamilie im \Vendelsdome zur letzten Ruhe ge­
bettet wurden.

Als das Soeternsche Geschlecht erlo ehen war, verfiel der wehrhafte
Schutzbau. Gras wuchs in den Mauer palten und Eulen wohnten in
dcm steinernen Schweigen. Al später die schiefgewordenen Giebel und
morschen Wände niedergeri en werden mußten, erstand in der Phan­
tasie des Volkes das Gebäude wieder mit der Feierlichkeit dämmeriger
Hilume, unu es führle bunte Geheimni~se mit sich, daß der Volksmund
auf eigene Wei e sich eine rührende Erzählung bildete und diese ein­
dringlicher und lebendiger durch die Zeit bis in unsere Tage führte,
als es Aufzeichnungen eines Chronisten vermocht hätten.

\Venn die Bürgerstöchter in der Mei tube saßen, erzählten sie von der
Ahnfrau und ihren beiden Edeltöchtern eine gllr ~rgreifende Sage, dercn
wundersamer Klang den Sinn gefangen nimmt und die drei Frauen als
zauberumrauschte \Ve en in fließenden Gewändern von dunkler,
kühler Seide durch die weiten äle und Kemenaten wandeln läßt. Von
,Ier alten hnfrau erzählte man, daß ihr Kummer um einen verschwen­
derischen Sohn, dem letzten prößling des alten Soeternschen Herren­
geschlechte , und die orgen, die iIJ den betrübten, armseligen otzeiten
um das stolze Freihaus lungerten,
ihr schließlich dae Augenlicht ge­
raubt hAtten. Abge ebied n von
aller ~ elt und mit den erblindeten
Augen saß die leidverwirrte Frau
stels auf der Taekbank am Kamin­
feuer. Sie war so sehr dem Schwer­
mut verfallen, daß sie zu ihren
eigenen schweren orgen lächelte
und sich selbst Kinderreime und
Liedehen vor ang. ~lan weiß ja
wie. bedrückt die eele werd n
kann, wenn ie einmal ein eber­
maß an Leid ertragen hat. Einst
~oll die Ahnfrau soviel Gold be­
sc en hab n, daß sie die Gold­
dukaten nicht einzeln habe zählen.
ondern nur mit einem Hafermäß-

ehen habe me en können. nd al
die Zeit der ot gekommen war.
da täu chten die Töchter ihre auf
der Tackbank sitzende erblindete
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Mutter, indem sie ihr immer das leere HaCermäßchen umgestülpt auf
den Schoß stellten und nur den Boden mit einigen Goldmünzen be­
deckten. \Venn die Erblindete mit zitternden Händen über die Münzen
sIrich huschte um ihren herbcn Mund und über ihr leid,'erwirrte.s
Antli;z ein zufriedenes 'Lächeln, denn ie glaubte, das HaCcrmäßchen
sci immej' noch gehäuft. voll Gold. Die arme. lolze Ahnfrau h~lUcrkle

die Täuschung nicht und war Cür den Augenblick getröstet. 1n einem
holchen Augenblick habe sie auch Ab chied von der \Velt genommen.

o erzählten die Mädchen in der Spinn tube. und als sei ihnen die Sage
doch zu traurig, brachten sie auf einmal ein lustigeres Surren in ihre
Spinnräder und in ihre trübgewordene Stimmung, wenn sie halblnut
sangen, auch des Freihau es und der drei Edeldamen gedenkend:

Reite, reite, Rößchen.

droben steht ein chlößchen.

gucken drei Madammen raus;

die eine spinnt Seide,
die andre wickclt \Vcidcn,

die dritte macht einen roten Rock
für den lieben Herrgott.

Die drei Madammen dieses kleinen Liede waren freilich einst in grauer
Vorzeit die chick alsgöttinnen gewe en, von denen die Kunde einer
\Vala singt, daß si die Lo e legten, den Mensc~enkindern das .Lebcn
bestimmten und da Schick al verkündeten. DIe Sage hatte m St.
Wendel ihre Gestalten an die drei Damen de Fräuleinbaues geknüpft.

nd wenn wir die Ahnfrau blind auf der Tackbank sitzen sehen, das
lIafermäßchen auf dem choße, so dcnken wir unwillkürlich auch an
die keltischen Dreimütter, jene milden lind segenspendenden Gottheiten,
die Körbchen mit Früchten im choße, geruhsam auf ihren Altären
thr~nen. Ja, selb t der mythologischc Bericht, daß eine der drei Nornen
blind gewesen und von den and~ren um ~inen Schatz ..getäuscht worden
sei kehrt in unserer Volkserzahlung WIeder und laßt den Zug des
~heilvollen erkennen, der alle irdi chen Schätze umlauert. Und es

könnte 8 in, als wollte die age un die alte Volk weisheit lehren, daß
in die m Lebcn all Wahrheit und alle Täuschung sei.

Hausinsmrift

Dieses Haus erhalte Gott so lang,
Bis eine Schneck die Welt umgang
Und eine Spinne saufet leer
In einem Zug das Meer.
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NOHFELDEN
An der Mündung des Freisbaches in die ahe liegt die 1500 Einwohne)'
zählende Gemeinde NohCelden. Umrahmt von reich bewaldeten Höhen­
zügen und Bergkuppen, umgeben von artig grünen '\ iesen, durch die
ich das ilberhelle a ser der ahe in vielen ~ indungen seim'n Weg

gebahnt hat, ist sie al eine der chün ten Gemeinden de Krei e an­
zusprechen.

Einst war der Ort ein geschichtlicher und wirtschaftlicher Mittelpunkt.
Das war zu der Zeit, als das Herzogtum Zweibrücken von der Pfalz
her bis hier an die ahe herübergriff und ohfelden zum itz eines
Amtes wurde. Als letzter Rest dieser Zeit erhebt sich noch heute in­
mitten de Dorfe wuchtig. da Ort bild beherrschend, die Burgmine

ohCelden. Mit ihr teig! nuf Glanz und Blüte längst vergangcncr
Zeiten, ot und Verfall.

Wilhelm Bossel und \Vyril'h von J)une waren im 13. Jahrhundel·t Burg­
herren von Oberstein. Gegenüber cl m stärkeren \Vyrich von Dune
\ crlor Wilhelm Bo el Recht und Be itz und gründete um 1285 die
Hurg ohCelden als neuen itz. Er war jedoch allein zu schwach, sein
Eigentum zu halten uno zu verteidigen und begab sich daher in den

chutz eines damals ange ehenen Grafenge cbleehte der Veluenzer.
Die Herren von ohfeloen, wie ich die Besitzer der Burg später nann­
ten, gerieten aber immer mehr in die Abhängigkeit der Veldenzer, und
o kam es, daß im Jahr 1477 Burg und Dorf ohfelden Eigentum

d I' Herzöge von Zweibrücken wurde, die im Jahre 1444 die Veldenzer
beerbt hatten. . ohfelden wurde ein aus der Schultheißerei Wolfel's­
weiler gebildetes mt, und fortan aßen auf der Burg ohCelrlen zwei­
brückische Herren, welche die Einkünfte zugunsten der Zw ibrücke)'
Herzöge verwalteten owie Recht und Ordnung in deren Auftrag
hüteten.

Abcr die Burg sah nicht nur Glanz und Reichtum, sie sah auch 'ot
und Leid. So weiß un llie Ge chichte von dem tragischen Gesr.hick
de Pfalzgrafen Ka par zu berichten, de ungehor amen Sohnes des
Zweibrü ker Herzogs Ludwig. ~ eg n eine land verräterischen er­
haltcns mußte Kaspar zugun ten eines Bruder Alexander tier Erb­
folge ent agen. Ale snder kerker te einen Bruder auf der Burg Noh­
felden ein, wo dieser nach achtuncldreißigjähriger Haft im Jahre 152i
starb. Da Stadtarchiv in peyer verwahrt noch eine au dem Jahre
1788 stamm nde Zeichnung der Burg, auf welcher der runde heull'.
noch allein vorhandene B rgErierl al beherr chender Teil der Burg in
Auge flillt. m 1800 zerfiel di Burg. '\ a aber Zeit und m tändr
nirht zuwege brachten. da. be orgten die Einwohnrr des Dorrt' . in-
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dem sie die von ihren Vorfahren in mühsamer Fronarbeit errichtcten
lauern und Türme abris en und mit den Steinen ihre Häuser bauten.
ohfelden und seine mgebung ist noch voller Erirmerungen an jcne

zweibrückische Zeit, in welcher der Ort clbst und seihe irtschaft
über die räumliche Enge hinausgewach en waren. So war Nohfelden
einst ein bergbaulicher ~littelpunkt. Blei-, Silber- und Kupfererze, die
man bei Gimbweiler, Wolfersweiler, \Valhausen und Mosbel'g zutage
förderte, wurden auf der Schmelze in der Höhe der Burg verhüttet.
Heute ist es im Huchwald und auf der "Kerrenstraße", auf der die
Schätze des Landes herangebracht wurden, still geworden. Das fröh­
liche Gejaid der Zweibrücker Herzöge i t verstummt und von den
schrullenhaften Förstern jenes ~ aIde berichtet nur noch manch sagcn­
haftes Stücklein im Volk mund. ~ as übrig geblieben i t, ist ein
sauberer, aufstrebender Ort mit hellen und schmucken Häusern, mit
dem Sitz der Amtsverwallung. de Amt gerichts und des Kataster­
amtes. Der Bergfried aber hält '\ acht wie in vergangenen Zeiten.

Pfalzgraf Kaspar
Es ist ein stürmischer Herbstabend de Jahres 1489. In flinkem Trab
sprengt eine Schar Reisige über die Zugbrücke der Burg l\'ohfeIJcu.
In ihrer Mitte führen sie einen gef selten Gefangenen. Er sträubt
sich heftig, als er vom Pferd gehoben wird; unter Fluchen und
Schelten wird er in sein Gefängni gestoßen und die Tür ins Schloß
geworfen.
Traurig steht e~ nun am vergitterten Fenster seiner Zelle. Tief untet
ihm ist der Graben der Burg; kein Entrinnen i t von hier aus mög­
lich. Verzweifelt setzt ich der ~lar1D wieder auf den Schemel nieder
und starrt zum Fenster hinaus. '\ ie fröhlich hat er hier ein t nh
Kind geweilt und später al Jüngling in den Wäldern gejaatl Wie
grau am hat das Schicksal mit ihm gespielt, daß er nun al

o
Gefan­

gener hier sitzen muß! -

E ist der Pfalzgraf Ka par, der älte te Sohn des Herzogs Ludwig von
Zweibrücken. Er ollte nach des aters Tode Herzog werden. Als

86

junger Mann kam er an den Hof dc Kurfürsten von der Pfalz nach
Heidelberg. Da begann ein Unglück. Der Kurfürst, der immer danach
trebte, da Herzogtum Zweibrücken mit einem Lande wieder zu ver­

einen nahm den jungen Pfalzgrafen gegen den eigenen Vater ein.
Bald hÖl'lc er' nicht mehr auf des en Bitten und Ermahnungen. Er
kchrte nicht heim, sondern verlebte die Jahre um Hofe des Kurfürstcn.
Da wurde er enterbt und sein Bruder Alexander zum Nachfolger des
Herzogs bestimmt. Als im Jahre 1489 der Vater starb, wollte sich
Kaspar mit Gewalt sein Hecht verschaff n. Er fiel mit seinen Hei-
igen in das Gebiet seine Bruder ein. Aber der Handstreich miß­

glückte. Er wurde gefangen genommen und auf die Burg 1 ohfelden
in Haft gebracht. -
Langsam schleichen die Tage im Gefängnis dahin. Der Pfalzgraf sinnt
auf Flucht. Er hat einen Diener gewonnen, der ihm helfen will. Die-
er kennt einen geheimen Gang, der von der Burg unter der Erde

hin zu einem Gebüsch außerhalb der Mauer führt. Durch diesen Gang
soll Kaspar ins Freie gelangen. Aber ein Felsstück ist in der rvlitte oe!!
Ganges niedergebrochen und ,oersperrt den Durchgang vollkommen.'
Die Flucht mißlingt.
Doch bald bietet sich eine neue Gelegenheit. Es ist Oktober und in
Nohfelden ist Kirmes. Da geht es hoch her im Dorfe. Auch die
Knechte und Mägde hahen heute Feiertag. Selbst die Dienstleute sino
zum Tanze gegangen; nur die Torwache ist zurückgeblieben. Der treu!.'
Diener hat Kaspar die Kleider eines Bauernknechtes veI'S"chafft. In
die er Verkleidung will er versuchen. unerkannt aus der Burg zu
kommen. Den Hut tief ins Gesicht gezogen, tritt er in den Hof und
will zum Tor hinaus. Doch da wird der Wächter stutzig. Er hält
ihn an zieht ihm den Hut vom Kopf und erkennt den Pfalzgrafen.
Ocr v:rsucht sich mit Gewalt den Ausgang zu erzwingen; nber !.'r
wird überwältigt und in sein Gefängnis zurückgebracht.

Von diesem Tage an wird eine Haft verschärft.. un gab ~8 ke~ne
;\löglichkeit des Entrinnen mehr. Auf ~ebenszelt. war er 10 seme
Zelle verbannt. Da verfiel der arme Graf 10 ahn mn. 36 Jahre noch
dauerte eine Haft, bis ihn im Jahre 1527 der Tod erlöste. Er wurde
in der Kirche de nahen Dorfe olfersweiler begraben.

Von M. Holtmann im "Heimalkundlicheo Le ebueh tOr die ,"olk eehulen dei Lande teiles Bir­
kenIeld" I. Teil - 1928 -.

Hambüdle Holz wärmt dreimol :

ähmol beim Haue,

ähmol beim Säje

unn ähmol im Owe.
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DER DONNERSTAG -WOCHENMARKT
ein altes Marktrecht in St. Wendel

Zum wirtschaftlichen Leben der Stadt t. Wendel gehören seine seil
Jahrhunderlen bestehenden Jahr- und \\;'oehenmärkte. Sie haben die
Zeiten überdauert. Damit sie aber nicht der Auflösung verfall!'n,
müssen sie weiter erhalten und gefördert werden, zum L utzen des
ganzen St. ~ endeier Lande. ie zu pflegen und zu dem auszubauen,
wa ie ehedem waren, i t Aufgabe aller wirtschaftlich interes ierten
Kreise. Daß mit cl r Verwirklichung dieser Aufgabe Ernst gemacht
wird, beweisen die neuerlich unternommenen Anstrengungen. die von
der Behörde und der Kaufmann ehaft unternommen wurden. Es gilt.
nll clas, was auf die em Gebi 'l' dmch den lctztcn Kricg vedorell
gcgangen ist, wieder aufzuholen. "ehöne Erfolge wurdcn dabei erzielt.
Eine ganze Reihe von Märkten haben in die em Jahre bereit statt­
gefunden. Es sei nur an den letzthin abgehaltenen Pfing tmarkt er­
innert. Er ist wieder, da kann man wohl mit Recht sagen, .,das 1:;a10­
meter" für Stadt und Land St. Wendel gewesen. Doch soll • hier
nicht Aufgabe sein, dies weiter zu erfol'schen, ondern wir wollen einen
kleinen Rückblick halten und ein altes, spezielle Marktrecht, das
Recht zur Abhaltung des Donnerstag-Marktes in St. \Vendel, lebencJig
wcrden lassen.

Die es Recht datiert vom 6. September 1503 und wurde \'on flem da­
maligen Kurfürsten Jakob II., larkgraf von Baden (Erzbischof und
Kurfür t von Triel') verliehen, Die bi auf un ere Zeit erhaltene Ur­
kunde (Originalte t auf Pergament im Stadtarchiv, Band A/3 NI'. 93)
nimmt Bezug auf einen bereits be tehendcn ~ ochenmarkt, der jeden

amstag abgehalten wurde. Die en hebt die oben erwähnte (j'l'kund~

auf und an eine Stelle tritt der Donner tag-~ ochenmarkt. Gleich­
zeitig wird erlaubt, daß an jenem Tage der Kauf und Verkauf frei
vor sich gehen oll, also keine besonderen Steuern oder Abgabtm er­
hoben werden dürfen. Darüber hinaus wird angeordnet, daß von
Mittwochmittag bi Freitagmittag alle frei ein und Freiheit haben
sollen, wie e in anderen tädten auf \l;'ochenmärkten Herkommen und
Gewohnheit ist. eiter i t für den Fall. daß ein Jahrmarkt auf den
neu einge etzten Donner tag- \Vochenmarkt fällt, be timmt, daß rler
erlaubte freie Kauf und erkauf fortfällt, d. h. teuern unQ .\bgaben
erhob n werden, so wie es von alter her Gebrauch und Gewohn­
heit i t. Der Kurfür t und Lande herr behält ich vor. das :;egebene
Rccht zu ändern oder gar aufzuheben. Zu letzterem ~st e nicht ge­
kommen. t. endel hat ein Wochenmärkte behalten und erhalten.
Die rkunde selb t soll wegen ihre auf chlußreichen rnhaltes und
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der damals gebräuchlichen Ausdrucksweise im folgenden wortgetreu
wiedergegeben werden. Sie lautet:

.,Wir Jacob von gottes gnaden Be tetigter zu Triel' des heiligen Ho01­
sehen Reichs vnnd durch das Königreich zu reiaten Ertzcantzier vnnJ
Churfur t Thun kundt vnnd bekennen offentlich ane diesen brieue.
Das wir von besundern vnsern gnaden vnnd vmb flissiger beten willen
vnnser licben getrewen Schulthei Scherfen vnnd Burgere vnnscr
Statt Sannt ~ endlin, vnnd derselben vnnserer Statt Zuhandthabon...

o
besserong notze vnnd eren al olchen gemeynen Sampstages wochen
merekt, 0 bißhere zu sannct ~ cndlin gelegen hait vnnd gehalten
worden ist, hinder sich verruckt vnnd gelugt hain verrucken vnnci
leggen den hinder sich inn vnnd mit Krafft di~ brieues, also das 1lI1ln
nu hinfurter den elbigen wochenmarckt alle wochen des donne"stagcs
Inn aller mais en dan der bishere der Sampßtags gehalten worden
ist, halten solle, vnnd heruff so haben wir den ytztgenannten ver­
ruckten dornstagswochenmarckt gcfreyet vnnd freyen ine diesem brieue,
vor vnns vnnd vnoser nakommene, also das alle die ihencn die­
soliehen marckte zu keiffen oder zu verkeiffen welcherley elas syn
wirdt hinfur suchen das die von dem Mitwochen zu mittags all biß
uff den fritage zu mittage fr)' yn vnnd fryheide haben sollen, also
in andern vnnsern teden uff wochen marckten herkommen vnnd
gewonheid ist vngeuerlich, doch gefiele der Jarenmarckt eyner uff tag
des verruckten wochenmarcl ts alßdann soll man uff demselbigcn
wochenmarckt unangesehen vn er obangezeigte gegebene freyheit von
aller vnnd jglicher gewahr die alßdan verkeifft vnnd verdrieben wurde
heben vnnd nemen Zolle vnnd Zyn e. wie von alters herkomm n
gebraucht vnnd gewonheid i t. Beheltlich vnnd vnn ern nakommcn "nnd

tiffte allezyt der muichl olichs hcrtlachmals nach vnnscm gcfallen
snnders zu setzten zu ordnen odcl' abzustellen ob vnns oder vnnller
nakommene das gut bedencken wurde. Das hain wir zu Urkunde Vl1llscr
Innsiegell ane dießen brieue thun henck n.

Der geben ist zu Ehrenbreitstein uEf mitwochen nach annct Egidions­
tag Im Jar vnßers herrn funnfzehnhul1dcrt vnnd drei.

Kinderlied
Dort hinne, dort owe, do steht e KapelI,
do danze drei Buwe mit leere Budei!.

Do komme drei Weiwer mit siwwe Backscheiter,

die wolle de Buwe s' Danze vertreiwe.
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DIE SCHUlBARWEL UND DIE HERZOGIN LUISE
Nach Jakob Diehl ~Niederlin"weiler" ein Heimatbuch - Berlin 1938 S. 168.

Als St. \Vendel die Residenzstadt des
sachsen-koburgischen Fürslentums Lichten­
berg geworden war, unternahm die Herzogin
Luise oft mit ihrem vierspännigen \Vagen

Ausflüge in die Umgegend. Von Zeit zu
Zeit kam sie auch nach iederlinxweiler,

wo sie mit der Wirtin Barbara Volz auf
etwas vertrautem Fuße stand. Sie ließ sich'
dann dcn Kaffee schmecken und verbrachte

in Gesellschaft der gesprächigen \Virtin

manches angenehme Plauderstündchen. Denn die "Schulbarwcl", wie
die Wirtin bei den Dorfbewohnern allgemein genannt wurde, war nicht

nur als tüchtige und sparsame Hausfrau bekannt, sondern sie verstand

cs auch, ihre Gäste in anregender \Vei e zu unterhalten. Als nun eines
Tagcs die Herzogin wieder bei ihr zu Gaste war, sagte sie im Laufe

des Gespräches: "Frau Herzogin, wie han Sie et doch so schön gejc

us geblode (geplagte) Bauerschleut, Sie könne in der Schees fahrt',

wann Sie wolle, un immer sammetne un seidne Kleider anduhn."

Hierauf erwiderte die Herzogin in ern tem Tone: "Sind Sie nur zu­

frieden, gute ,Frau. unter Samt und Seide wohnt oft großes Leid".

In der Wiener Kongreßakte vom 9. 6. 1815 wurde ein Gebiet von 25000 Seelen auf dem linken
Rheinu!er dem Herzol': von Sachsen-Koburj!"-SaaUeld reserviert. Nach vorOberl(ehender öster­
reichisch-bayerische-r VerwaHl/nl' mit dem Re,ie"ungseitze in Kreuznach nahm der Herzo, von
Koburll am 11. 9. 1816 diescs Gebiet in Besitz und durch Dekret vom 2~. 2. 1819 wurde dem
Lande der Name FOretentum Lichtenber!< Ile!<eben.
Herzo, Ernst I. v. Sachsen-Kob\LCjt vermlblte eich am 31. 7. 1817 mit der Prinzcsein Louiee
Pauline Charlolle Friederice AUll:uste. einer Tochter des regierenden Herzoge von Sacheen­
Gotha-AltenburK; eie war am 21. 12. 1800 jteboren. bei ihrer Vermlhlun, aho noch nicht
17 Jahre alt. Nach llngerem ehelicben Unfrieden trennte sich dae fürstliche Paar, und die
Herzogin verließ Kobur!! am 2. September 18U, um sich in ihre neue Reeidenz St. Wendel
zu begeben. Ihre beidcn Kinder, Prinz Ernst (,eb. 21. 7. 1818\ auf Schloß Ehrrenburg bei
Koburg, der splltere Herzo, Ern t 11\ und Prinz Albert (geb. 26. 8. 1819 auf Schloß Rosenau
epillerer Gemahl der Königin Viktoria von En,land\ verlebten ihre Jugend in der Umjtebun~
dee Vatere.
Die eiKentliche Seheidun, erfolgte erst im Jahre 1826. Die HerzoRin bewohnte das Amt,haus
am heutigen Schloßplatz und als Sommeraufeotbalt benutzte aie das von Baron EmU von
Koburll erbaute Gartenhaus, welches das JI chlößchenH genannt wurde. Die noch sehr junJle
und lebenslustige Hcrzo,;in heiratete hier ihren Stallmeister, einen früheren sRchsco-kobur·
f!iscben O((izier namens ~~8X von HIlDstein,. dem in ~er ~olge der Name eines GraCen von
Poehi, und Beyeredorf belgele,;t wurde Dle,e Ehe bheb kmderlos. Im Herbet 1830 erkrankte
die Herzogin. Im folgenden Frühjahr reiste sie mit ihrem Gemahl nach Italien, Um im lon­
nigen Süden Heilunp: zu. tinden. Ku.odi~c Aerzte wiesen sie an einen Pariser Chirurgen. In
Paris starb sie in folge eIDes Krebsleidens am 30. 8. 1831. Ihr Gemahl ließ die Leiche nach
St. Wendel bringen. Das St. Wendeier Schlößchen bar, monatelanjt ihren Sarg, bie er auf
abenteuerliche Wel e heimlich wegjtebracht wurde. Die Schick.ale die,er fOutllcllen Leiche lind
auolOhrlich gelchlldert in Obertrei.. ~Stadt und Lnnd deo h\. Wendelin."
Nach dem Tode der Herzogin heiratete Herzo, Ernst .eine Nichte, die wOrttemberjtisehe Prin­
zee.in Marle Cf 1860'
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WAS JEDER OBER BODENFUNDE WISSEN SOll
Klaul Jun:, t. Wendel

Unserer Pflicht zur Erhaltung der Naturdenkmale im Tier- und Pflan­
zenreich rciht sich eine weitere Pflicht an, die von nicht geringerer
Bedeutung ist.
Wir besitzen nur spärliche schriftliche Aufzeichnungen über das Leben
unserer Vorväter. Dürftiger noch sind die Ueberlieferungen, die uns
Aufschluß geben könnten über die Frühgeschichte unseres Heimat­
und Lebensraumes sowie ihre einstige Besiedlung. Bei der Vor- und
Frühgeschichtsforschung sind wir fast ausschließlich angewiesen auf
~ie Bodenaltertümer. Es sind dies bei planmäßigen oder gelegcnt­
bchen Ausgrabungen zutage getretene Gebrauchs- oder Schmuckgegen­
stände, Gefäße, Waffen, Gräberinhalt und dergI., auch in Bruch­
stücken, die für die Kulturbestimmung längst vergangener Zeiten ulld
Völker von Wichtigkeit sind. Solche Bodenfunde gehören nicht etwa
dem Finder oder Grundstückseigentümer, unterliegen vielmehr einem
besonderen gesetzlich festgelegten Schutz.
Durch das Ausgrabungsge etz vom 24. 3. 1914 und die dazu er)a3senen
AusfwJrungsbestimmungen vom 30. 6. 1920 mü sen alle Bodenfullde,
insbesondere solche, die kulturgeschichtlichen Wert haben, sofort otier'
spätestens am nächstfolgenden Tage der Ortspolizeihehörde angezeigt
werden. Zur Anzeige verpflichtet ist zunächst der Finder, 80dann der
Eigentümer des Grundstückes odqr der Leiter der Arbeiten, bei denen
der Gegenstand gefunden wird. Die Ortspolizeibehörde, bei der ein
solcher fund angezeigt wird, hat unverzüglich den zuständigen Pfleger
für kulturelle Bodenfunde (Direktor des Saarlandmuseums in Saar­
brücken) telefonisch oder telegraphisch zu benachrichtigen. Personen,
die in dieser Hinsicht ihrer Anzeigepflicht nicht nachkommen, machen
sich strafbar.
Möge jeder Finder bei gegebener Gelegenheit sich dieser Pflicht be­
wußt sein und mithelfen bei der schwierigen Aufgabe, Licht in dus
Dunkel der grauen Vorzeit zu bringen. Beim Pflügen, beim Pflanzen
eines Baumes, beim AU8schachten zu einem eubau, bei Straßenbauten,
bei Arbeiten in Sand- und Schottergrubcn kommen mitunter Scherben,
Metallgegenstände, Urnen, Münzen und sonstige Gegenstände zum Vor­
schein. Wirf sie nicht achtlos fort, wenn es auch nur Reste sind.
Besitze auch nicht den falschen Stolz, sie in deiner Behausung als
Raritäten oder Schaustücke zu bewahren. Melde den Fund sofort vor­
schriftsmäßig an. Er wird dazu bcrufen sein, als weiterer Beweis für
unser altes Volk tum zu dienen oder gar eine Lücke in der Beweis­
führung zu schlicßen. Die Ergebnis e der Frühgeschichtsforschung
werden reicher. wenn der Schutz der ßodenaltertümer und die Achtung
vor ihnen gewährleistet ind. Sie ind da von der Erde bewahrte
Erbe unserer Vorfahren, die den Lebensraum inne hatten, den wir
heute mit Stolz und Liebe unsere Heimat nennen.
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DAS STEINKREUZ BEIM MARIENBORN ZU MARPINGEN
(AbbUdun" _iehe m.ehlag die.e. Heimatbuche.'

ub Angaben de Herrn Pfarren Jakob Die:;el Marplngen (t 19~6'.

An der Wegebiegung beim Marienborn zu Marpingen steht ein altes
Steinkreuz, das von einem 1arpinger Einwohner namens Thome im
18. Jahrhundert erbaut worden sein soll.

Es war in der Zeit, als viele Menschen unserer Gegend nach den öst­
lichen Ländern, nach Ungarn und Rumänien auswanderten um sich
dort anzusiedeln. So kam auch Thome bis nach Ungarn. achdem Cl'

auf der Donau einen Schiffbruch erlebt hatte, wurde er so sehr vom
Heimweh ergriffen, daß er sich entschloß, in die Heimat zurückzu­
kehren. Und er gelobte, in seinem Heimatdorf ein Steinkreuz zu er­
bauen, wenn Gott ihm eine glückliche Heimkehr schenke. Als er
nacb mühvoller \Vanderung in seinem Heimatdorf angelangt wal', er­
richtete er das Kreuz am Marienborn. Hier am \Vegrand ist es Zeuge
der starken Lebensverbindung von Glaube und Heimat, die unsere Vor­
fahren beseelte.

Die Römerstraße
MARTIN GREIF

DER WEINHANNES
Nördlich von Marpingen liegt eine Berghöhe mit amen Wein­
hannessen Köpfchen, über welche die uralte Rainstraße hinzieht. Dcr
Berg heißt so nach einem Wirte, der Weinhannes genannt wurde.
Dieser war ein gottloser Mann, der den ein zu stark mit Wasser ver­
mischte. Er brachte seine Zeit mit unglücklichen Versuchen im Pant­
schen zu und ließ sich da zuge etzte \Vasser für guten Wein bezahlen.
Himmel und Erde wurden daher über diesen Weinfälscher 50 auf­
gebracht, daß er nach seinem Tode auf jene Melaphyr-Höhe verbannt
wurde, die nun einen amen trägt. Dort hatte er nachts auf der alt~n

Rainstraße auf und ab zu gehen und in die angrenzenden Ländchcn
\on drei Herren, nämlich Tholey (Herzogtum Lothringen), St. Wendel
(Amt Kurtricr) und Ottweiler ( assau-Saarbrücken) zu rufen: "Drei
Schoppen Wein und ein Schoppen \Vasser gibt auch ein Maß". Das
war hart, aber gerecht; denn wenn der Wein des Menschen Herz fl1'­

freut so verkümmerte das Verfahren des \Veinhannes diese Ft'cudc
doch um ein Viertel. Jahrhundertelang mußte der Pantscher büßen.
Nun aber ist es schon seit langer Zcit !ill geworden. Doch soll man
eines Morgens an dem Melaphyrfel en folgende mit doppelter Kreide
geschriebene Aufschrift gefunden haben:

Wirte! \Vollt ihr nicht des Teufels sein und werden,
So verfäl chet keinen guten Rebenwein,

nd verzapfet ehrlich Gottes Gab' auf Erden,
Sonst schenkt euch der Teufel einen Bittern ein.

Im Bild heraufbeschworen,
Siehst du sie ahnend nur,
Und bald ist auch verloren
Im Dickicht ihre Spur.

Die alte Römerstra~e
Zieht so geheim und still,
Da~ ich auf ihr im Grase
Nur immer träumen will.

Wohl scheint sie noch befahren,
Doch nur von ungefähr;
Seit langen, fernen Jahren
Sind ihre Furchen leer.

Anstalt der Menschenstapfen
Streift sie das Wild allein,
Und braune Tannenzapfen
Bedecken Sie waldein.

Zu ihr herangedrungen,
Umwebt sie Schaftennacht,
Das Herz fühlt sich umrungen
Wie von gespenst'ger Macht.

Gescheuchte Häher rauschen
Empor vor deinem Trift,
Du stehst erschreckt zu lauschen,
Als dröhnte ferner Schrift _

Als kämen angezogen
Kohorten kampfbereit
Mi! ~chleuder, Speer und Bogen
Wie In versunkner Zeit.

Den Stör r zu erblicken,
Spähst du zum wilden Horst,
Da schie~ts mit borst'gem Rücken
Vorüber in den Forst.

Doch gleich schon wird es stille,
Du wagst zu atmen kaum,
Des Laubes Oberfülle
verschlingt der Stra~e Saum.

Naeb Job. Aut. J05. Han.en, OltweiJer (t 1875' Abnlieh erzlhlt bei ObertreiA, S. 101. Ober­
trets COort noch hinzu: ,. olehe Weinbanne..e oll e' auch heute noeh "eben."
'fax Mtlller Aehreibt..in "Eine alte Rllmer.traße" ( t. Wendeier VolkAblatt, JubilAumAauAgabe­
Sondernummer ". 19. 10. 1929' zu dieur a!:e u. a . " - Ferner ht die Bezeichnung Weinhan­
neuen Kllpfeher die. wie Lohmeyer anv:ibt, ein dicbt bei der Rain traßer Wirt.ehaft lJe"en­
der HOgel trage~ .011, "anz jun.. und uhr wabrAeheinlieh nul eine fehlerbalte Sehreibwei.e
zuriiektulObren. Die General tab karte nennt die Anbll!le Weinhou kllpfehen. Der kobur"';.ehe
\Iojor PIAnkner aber beißt .ie in ..iner Be..breihun, de FOrllenluml Liehtenberg Wei«ant.­
~lIpteben und "ieder andere preehen von Weinand kllpfehen Weinand aber war der Name
einer trOber in Winterbach lind den NachbardllrCern an 1I ill:en Familie. Ich meine, damit
itlt deI RAt els Urlprun.. ~elö t. Ull Weinend! i-t Weinhan! «eworden, ein ame. den die
Cenerahtab karte in Wei'l"au verballhornte. Ein fabulierender Kopf hat dann an die beiden
unverstandenen a'nen .He Cei terll:e..biebte von dem panschenden Wirte lI:eknOpft Sie .eh,,­
det niehtl wenn da. chiek al ihre. Helden nur andere vom Pan.ehen abhAlt. Horrentlieh
aber wird' der arme Weinhanne' jetzt seine Ruhe rinden!" .
MOUer bat nicht recht, wenn er annimmt. die ehrribwei e Wehhanne len KlI.,tche.. lei noch
lI:alU junI!:. Bereit. im "Meß- und Bannprotokoll deI Dorlel Exweiler", da. der Feldme ler
Johann Philipp ehwarz im Jahre 1774 an"e!egt hat, wird der altherll:ebraebte Name Wein.
ban.en K80fgen lI:enannt. Dem"e"enOber ilt die SebriCt • Tono.....aphi.ehe-.tatisti ehe Be.ehrei­
bun" deI FO..tentuml Liehtenberl!" von Plankner erlt wAhrend der Koburll;er Herr.chaft 1816
bil 1834 und die erwahnte Cene"abtab.k.rt~ noeh ~plter entstand<'n. Daß Welnhanl AU.
Welnand. ent tanden i t. erscheint durchaus möglich und die Sache mit dem panschenden
Wirt bleibt eben eine Sao;e. Wie Kinder an die Wirklichkeit der MArchen o;lauben, '0 hat
das Volk noch nieht can. I\ulcehllrt, an •• ine ao;en Zll glauben, und lein Ver,land .ondert
nicht viel darin. Lauen wir den Weinhannea doch lieber weiter ~ei!itern und überhaupt da.
C:;agengut all ein Ipre('hcnde~ Symbol un!crc We~en!o und unserer. Art. ",ar uns hintreten, dal
inniKlteA Verbundeolein mit der Heimaterde bez.euct. - WAren Wir nicht n..rm. wenn wir unI
nicht am Klan" der urlte",alti~en Sa"e von den ibelunp:en erfreuen kllnn!en.? -
Der Name Rain traße Ist aUI dem ahd. brlnan = berOhren zu erklaren, weIl lIeh an der Ober
,lIe Cebirlt hllhe hinsiabenden traße, Illeiebwie an den Feldrainen die Grundltüeke, '0 die
BAnne yon Al eiler und Winterbaeb, Urilxweiler und Remmeswel'er, Mainzweiler, Hir7weil..,
WellCbbeeb trateD. HIeS.
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uGEMAINE POLlCEY-ORDNUNGHu ANNO 1608
Urkunde Im Sladluehlv St. Wendel

(Si~ht BUdlaJel Vif)

Im Zeitalter des Fragebogens wird sich manch braver Bürger zurück­
sehnen in die "schöne, alte Zeit", in welcher der Mensch noch Menscb
sein konnte, in der die Obrigkeit ihn nicht bis in das Innerste seiner

ecle auszuforschen suchte und auch noch keine Zwangsbewirtschaf­
tung ihm seinen Küchenzettel vorschrieb. Aber auch diese sagenhafte
gute, alte Zeit hatte ihre Gebrechen, die gar oft die um das Wohl und
Wehe der Bürger ~esorgten tadtväter vergangener Jahrzebnte und
Jahrhunderte veranlaßten. da Privatleben des einzelnen unter die
Lupe zu nehmen und nach ihrem Gutdünken zu regeln. Vor nunmehr
340 Jahren, anno 1608 standen die 1ißbräucbe bei Kindtaufen,
Hochzeiten und anderen Gesellschaften sowie die Frage, wie man diesen
wirksam zu Leibe rücken könne, auf der Tagesordnung dcs :Magistrats.
Das Ergebnis war die "Gemaine Policey-Ordnungh der Statt und Ambt
Sanct Wendalin, der Kindttäuff, Hocbzeitten, und anderer Gescll­
schafften halb ufgericht", die also lautet:
,,\Vcnn eine schwangere \Veib person vor der Geburtszeit zum Nacht­
mahl geht, 0 oll, nicht wie bi her die Hebamme, sondern di~ Muue.l'
dcr betreffenden, wenn eine solche aber nicht vorhanden, die älteste
Base, und wenn auch eine solche nicht vorhanden, die älteste 'ach­
barin den Vorgang beim Opfer haben, darnach die chwangere folgen
und dann deren Verwandte und achbarinnen welche man zur Ce-
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burt zu berufen gedenkt. Auch soll fernerhin an diesem Tage kein
Trinkgelage, noch eine weitere Zusammenkunft gehalten werden.
Sollen die Pathen und Pathinnen nicht mehr wie bisher durch die
Hebammen hierzu angesprochen und gebeten werden, sondern durch
den Vater des Kindes, oder in dessen Auftrag durch einen Freund
oder Nachbarn.
Sobald das Kind geborcn, sollen die Eltern de selben, wie es bisher­
Brauch war, eine Suppe, Käse, Brod und eine Maß Wein zum besten
geben. Wollen die '\ eiber aber noch mehr Wein trinken, so sollen
sie denselben untereinander selb t bezahlen.
Da es vielen Hau leuten, besonders aber der Kindbetterin, selbst sehr
beschwerlich fällt, an dem Tauftage Ge ellschaft zu halten, so sollen
in der Folge, sobald das Kind von der Taufe nach Hause gebra.cht
wird die Eltern den Weibern nicht mehr als eine Maß Wein und
für ;wei alb Brod geben. Sollte man aber noch mehr trinken, so soll
dies außerhalb des Hauses der Wöchnerin, an einem anderen Orte
geschehen.
Pathe und Gothe sollen dann vorab jedes Mal ein Maß Wein geben,.
was aber mehr getrunken wird, soll gemeinschaftlich bezahlt werilen.
Vor übermäßigem, säuischem Trinken und gotteslästerlicher Schwel­
gerei bei diesen Gelegenheiten wird gewarnt.
Wenn nun die Zeit gekommen, wo die Kindb~tterin.wieder ausgehen
kann und das Kind bis dahin am Leben gebheben 1st, 50 mag man.
jede; nach seinem Stand und Vermögen, Kindtauf ~nd Gesellschaft
halten, mit gewöhnlicher Hausmannskost, ohne ?eprang und Ueb~lr­
fluß mit zwei oder drei Gerichten. Es sollen mcht mehr Leute em­
geladen werden, als an einen doppelten Ti ch gehen, _und !loll man
nicht länger zu ammenbleiben als. bIS man z~r e.sper lautet. Der. sehr
kostspielige Mißbrauch, die zwelt- und dnttvonge Ge.vattern emzu­
laden wodurch der arme Hau mann be chwert und die Gesellschaft
gemehrt wird, soll abge chafft sein und bleiben. Die Elt~m de
Kindes haben di Ko ten de Schmau es zu tragen, der Wem aber
muß von den Gästen gemein chaftlich bezahlt und die Eltern dürfen
weiter nicht beschwert werden.
Wenn etwa ein armer Mann nicht im Stande wäre, einen ordentlichen
Kindtaufschmau5 anzurichten, 0 soll e am Tage des Ausgangs oder
der Kindtaufe bei Käse, Brod und 1 oder höchstens 2 Maß Wein sein
Bewenden haben.
\Venn das Kind vor Au gang des Kindbettes sterben sollte, 80 Boll
Keiner mit weiteren Kosten der Kindtaufe beschwert werden oder
etwas zu geben schuldig sein. . .
Sollen die unnöthigen Beköstigungen mit Gevatter-Kuben und Gegen-
gaben hiermit aufgehoben sein und bleiben. a . die Pathen ~chenken
wollen, sollen sie in der Kirche, obald das Klßd getauft 1st, ver­
richten. Der gemeine arme Mann 8011 vier alb, der vermögende zehn
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höchstens zwölf alb geben. \Venn aber ein Vermögender aus Freund­
schaft oder in Rücksicht der Armuth ein weiteres an Haussteuer dem
Kinde oder der Kindbetterin verehren wollte, so soll ihm dieses
freistehen.
Weil auch der gemeinen Kindbetterin, dem Gebrauche nach, allerhand
verdrießliche und unnöthige Kosten und Beschwerungen durch die
Besuche der Gevatterinnen und 1 achbarinnen während der Zeit des
Kindbettes zu erwachsen pflegen, so sollen diese Besuche gäntzlich
abgeschafft sein und bleiben. Jedoch soll den Gothen und Ver­
wandten der beliebige einzelne Be uch ohne Beköstigung und Getränk
vorbehalten sein.

Die Hochzei t betreffend:
So soll es also zu halten sein daß hinfüro das Abholen der Morgen­
suppe sowohl am ersten als zweiten Tage ganz abgeschafft ~ein und
an beiden Tagen kein acht-Imbiß ausgenommen an Aufwärter und
Fremde, gegeben werden soll. Auch soll der Morgen-Imbiß zum
längsten um 11 Uhr beginnen und nur bis zur Zeit des Vesperläutens
währen. Wer aber von den Eingeladenen Morgen-Suppe zu genicßen
wünscht, soll im Schlage 8 hr in der Hochzeitsküche erscheinen und
die gemein8~haftliche, für alle anO'erichtete Suppe genießen, ;vobei auf
jeden Tisch eine Maß Wein gegeben werden soll.

Bei allen Hochzeiten soll übermäßiges Gepränge vermieden, und die­
selben nicht zu ko tspielig, sondern nach eines Jeden Stand gehalten
wcrden, damit Keiner später den chnden zu verschmerzen habe.

Bcsondcrs soll aber auch der große Mißbrauch des Hinlaufens der
unberufenen Kinder, es sei bei Ho hzeiten, Kindtaufen oder anderen
Gesellschaften, wodurch die armen Leute sehr beschwert werden, in­
dem ihnen durch die e Kinder welche unaufhörlich ein und auslaufen,
oft mehr entzogen und weggetragen wird, als die eingentliche, ge­
ladene Gesellschaft verzehrt, bei trafe eines halben Guldens rür jcdt's
Kind zum Vortheile der Armen im Hospital abgeschafft sein und
bleiben.
Der Büttel hat streng darüber zu wachen, die Strafen von den Ueher­
trctcrn dieser Vorschrift einzutreiben und den Hospitalmeistern ab­
zuliefern."

DER WENDELSKUCHENTAG
Nikoleul Obertrell, St. Wendel

Am 5. Juli ist der Wendel kuchen tag. Für diesen Tag backen die St.
WendeleI' Hausfrauen kleine Brote, die sie mit zur Kirche nehmen, wo
sic neben dem Hochaltar hinge teIlt werden. ach dem Hochamt
segnet der Prie tel' die Brote, und die Leute nehmen sie wieder mit
nach Hause.
Dieser fromme Brauch erinnert an die Uebertragung der Gebeine dei!
hl. Wendelinus im Jahre 1360 aus der Magdalenenkapelle in rias da-
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EPITAPHIEN IN DER TURMHAllE DES WENDELSDOMES
Junker ludwig von Soetern, Amtmann zu Schaumburg (+ 1547)

und seine Ehefrau Anna von Neipperg (+ 1555)
vgl. den Aufsatz .Kunalwerke Im Wendeladom·, Seile 100
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EVANGELISCHE KIRCHE IN LEITERSWEILER
x

mals fertiggestellte Chor der Pfarrkirche. Von dieser Zeit an ließ der
Kirchenvorstand alljährlich viele hundert Brötchen backen und segnen
und dann unter die Meßdiener und das Volk als "St. Wendels­
Kuchen" verteilen.
Als später der Kirche viele Einkünfte verlorengingen, konnten keine
Brötchen mehr ausgeteilt werden. Aber die Leute brachten nun seIhst
Brote und Kuchen und ließen sie segnen. So ist es geblieben lJia auf
dcn heutigen Tag.

In alten Kirehenrechnlln~en erscbeinen rej(elmAßi,.. folp:ende Ausp:abe-Posten:
,.ltem vor 4 mllr. WendeLbrod zu backen 2 fl. 16 alb" oder "Trnnalat. St. Wendalini zu
Brot verbaeken lassen 4 ~{ltr:' (Betlingen, Gescbichte der Stadt und des Amtes St. Wendel,
1865 S. 393'.
,,- Aucb erbielten an Wendehkucbentall" die stAdtiacben Hirten ein Geldp:escbenk aus der
Kircbenka.se und die Scbulkinder feines Gebäck." (Mu: MOller, Geschichte der Stadt St.

,Wendel, S. 591/592).
"Diese BeziehunJt der Kuchen zur Translation scheint mir bineingetra~en 'LU sem. Zunlchat
wird es zurOekzufOhren sein auf Abp;nben der Kirche an Tholey und Verdun, die spAter an
den Ko ter und an das Volk Oberj[injten. Die Brotweihe I tein vielverhreiteter Pilgerhrauch;
j(eweihte. Wendelinu,brot i t heilkrAfti, Jftr Menschen und Tiere. Daher kamen wohl auch
die Pilger 00 diesen Tn~en, um eich Brot wrihen zu lauen."
(P. Dr. Alois Selzer SVD, SI. Wendelin, S. 157'.

SPRICHWORTER UND REDENSARTEN

Heimatliche Eigenart offenbart sich am lebendigsten und ungeschmink­
testen in Sprichwörtern und Redensarten, die bei Stadtleuten und
Bauern unbedingte Geltung haben. Es sind aus Erfahrung und Denken
gcwonnene Wahrheiten. Die Freude am kecken Bild, die Lust am
Gleichnis, das Bedürfnis zu Knappheit werden hier deutlich. Also ....

De Faulenzer wird allert, wenn käh Arwet meh do iso
Wenn's Säckelje noch net voll is, ka'mers aach zubinne.

E Frau kann meh mit d'r Schürz aus'm Haus drabn,.
Wie d'r Bauer mit vier Päär beischafft.

Trau keen'm, bis de e Zentner Salz mit'm geß haschd.
M'r kann e Hund net mit'm Ringel Worscht anbinne.
Die HinkeIe, wo viel gäckse, leje die wenigschde Eier.
Vom O~hs ka'mer nit meh verlange wie e gut Stück Rindfleisch.
M'r darf net zwei Ha e off ebmol nohlaafe.
E gescheit Hinkel läht a'mohl newes ischt.
Wann's Kind gedääft is, will jerer Pat sinn.
Ens um's annere, wie die Bauere die Wärscht esse.
Gure Leit sinn besser wie bar Geld.
Eener arr macht'r hunnert.
Alte Scheure genn's beschde Feuer.
S' geht off wie off Matze Hochzeit der letscht hat käh LeHel kritt.
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DER REITSCHEIDER MITTAG
Han Klau. ehmltt, t. WeDdel

In fr~erer .Zeit, als die Dör~er Furschweiler, Gehweiler, Roschberg
und Reltscheld noch zur Pfarrei St. ~ endel gehörten, gingen die Gläu­
bi~en aus diesen Orten jeden Sonntagmorgen zu Fuß in geschlossenen
Reihen durch Ro chberg über Urweiler nach t. Wendel zur Kirche
Das blieb so bis zum Jahre 1791, als auf Anordnung des Trierer Erz~
bischofs lemens Wenzeslau die genannten Dörfer aus dem St. \Ven­
deler Pfarrverbande ausgeschieden und in die neugebildete Pfarrei
Furschweiler übernommen wurden.

\Venn bei Regen oder Sonnenschein im Winter oder im Sommer rlie
Gläubigen nach St. Wendel zogen, mal' chierte an der Spitze die l)orf­
jugend, dahinter gingen die Frauen und am Schlusse folgten die jungen
und alten Männer. Ebenso geordnet oHte der Zug auf dem Heimweae
sein. Aber die Frauen und Bräute hatten ihre liebe ot, die Mann~­
~eute bei ~er Herde zu. halten. Vor allem die Bräute waren !'ich einig
10 der Memung, daß hier der Teufel seine Hand im Spiele habe der
ja überall dort, wo der Herrgott cine Kirche hingestellt hatte 'zwei
\~'irtshäuser daneben baute, denn viele Männer entwichen, nachd~r:i1 sie
die Messe besucht hatten zum größten Verdruß der Bräute und Frauen
in die Ga thäu er des tädtchens. Gab e denn eine freundlichera
Mahnung zur Einkehr al die 0 liebevoll ver chnörkelten und sehr
verlockenden irtshau childer, deren Schmuck und amen früher
wohl jede ehrliche Wirtshausge icht getragen hat. Es waren gewiß
Zeiten, die auch ihre Sorgen hatten. deren Menschen es aber noch ver­
standen, die Dinge ihrer Umwelt in ein festliches Gewand zu kleiden
und ie mit jener Forrnschönheit zu adeln, die uns die Schmiedekunst
aus früherer Zeit 0 bewundernswert er cheinen läßt, aber uns nuch
was die Wirtshausnamen anbetrifft, ver tändlich macht, daß die Zeit~
genossen der erlockung zur Einkehr nicht immer widerstehen konn­
ten. Da waren al 0 in t. endeI, wie der Chroni t berichtet dit1
Gasthäuser zum Weißen Roß, zu den Heiligen Drei Königen,' ,;urn
Goldenen Engel, zum Och en. zur Sonne. zum Stern, zum Lamm, zum
Sc?wanen. zur Krone und ogar ".Zum Rind ~ß", also genug Gelegen­
hellen, dlC Golle gaben de '\ eme lind Bieres bis zum Ueb rmaß
kennenzulernen. Hier hielten die lann leute Einkehr, pokulierten ort
tüchtig und manclunal kamen sie er t am bend in ihr Dorf zUl'ück
und verlangten von ihren Frauen das fittage en, welche verbrotzelt
seitwärts auf dem Herde stand. Besonders die jungen Männer VOll

Reitscheid sollen ich in dieser Beziehung au gezeichnet haben.

Von dieser ätergewohnheit geht noch heute ein schwacher I achhall im
Volke um, da denjenigen, der einen sonntäglichen Frühschoppen über
die Mittag stunde hinaus au dehnt, rherzend foppt:

" lach cht du Räts heder ledaag' (neitscheider Mittag)?
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DIE REGENWIESE IM TIEFENBACHTAL
Im Tiefenbachtal hinter dem Bosenberg liegt in del' Nähe des Jagd­
hauses eine merkwürdige Wiese. Jedesmal, wenn die \Viese gemäht
wird, stellt sich plötzlich Regenwetter ein. Der Bauersmann lIUS Lei­
tersweiler, ,lern diese Wie e gehört, kann sich nicht entsinnen, dnmnl
das Heu trocken eingebracht zu haben. Vorsichtigerweise mäht daher
der Bauer diese Wiese erst dann, wenn die H.euernte zu Ende geht.
'Wenn er sich mit der Sense auf den Weg macht, rufen ihm die säu­
migen Bauern zu:

"Wart noch e bißje mit deiner Wies, mir han llS Haij (Heu) noch
net dehääm!"

DER ZAUNGAST
HelDrleh Seherer St. WeDdel Ct 1940\.

Um die Zeit des Sankt Sebastianstages kamen in früheren Jahren die
sog. Schnorranten-Musiker aus der benachbarten Pfalz in unsere Ge­
gend, um ihre Künstlertourne zu beginnen, auf dem sie nicht allein dert
Westrich und Umgebung besuchten, sondern auch Frankreich, Holland
und England.
So um Martini herum war ihre Kunstreise beendet.
Auch in St. Wendel hatte man r.as Glück des Kunstgenusse . Der
,.Hohenfriedberger \ ,,KaiBer-Karl-Marsch', "Fiseherin, du kleine",
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"Mutter, der Mann mit dem Koks ist da", "Du kannst mir mal für'n
Sechser" und sonstige gangbare _ ummern bildeten das ständige Reper­
toire der Künstler, wenn nicht gerade mal ein neuer Schlager darin Ab·
wechslung heischte.

In der Untergasse bei "Enkrich war gewöhnlich Aufstellung des
Bläsercorps. Kunstsachverständige, Musikliebhaber - alte und junge ­
umsäumten den Musikantenkreis.
Auch der alte, ehrsame Meister D. mit Jer umgeschlagenen Hand­
werkerschürze kam aus der Hintergas e und vervollständigte die Schar
der Kunstanhänger.

Zum Meister kam denn auch der Bläser mit dem Notenblatt, um das
Entgelt für den gehörten Kunstgenuß einzuheimsen.

Unser Meister, auf diesem Gebiete etwas vorsichtig, machte eine Viertel­
wendung und sagte zu dem Sammler:

,Eich bann nd gelauschdert".

Gravitätisch zog er von dannen!

KUNSTWERKE IM WENDELSDOM
H.nl 1080. SebmJtt, Si. Wendel

Wer be innlich und mit aufg chlos enem Herzen in den \Vendelsdom
eintril!, bewundert in den kühn aufstrebenden Pfeilersäulen und hohen
Gewölb n die KUß t de 14. und 15. Jahrhunderts, die wahrhaft Ge­
meingut ihrer Zeit war und einen Geist willensstarker christlichel'
Gesinnung und tiefer Frömmigkeit hervorgerufen hat, del'en Herzblut
Jer Mystik in alle Adern des Volkes geflossen war. Die religiöse Be­
geisterung dieser Zeit kommt in dem großartigen Bauwerk spl'echcm\
zum Ausdruck.

Hier ist die irdische Heimat de heiligen Wendelin. In königlicllel'
Pracht steht der Sarkophag des Kirchen- und Stadtpatrons unter dem
hochstrebenden Chorbogen ; in ihm besitzt die Kirche ein hoch zu
schätzend, alles Kunstwerk. Die Zeit der Entstehung ist um 1400 an­
zusetzen. An einen Längsseilen bilden Säulchen mit Filllen je sieheIl
Felder, in welche Ilie Figuren der zwölf Apostel und des hl. WClldelin
gestellt sind, dem im letzten Felde ein knieender Pilger....ermutlich
der Stifter, mit einer eihekerze huldigt. Auf der vorderen Schmal­
seile befindet sich eine Darstellung der heiligsten Dreifaltigkeit in (lcl'
Form des beliebten Gnaden tuhle. Die andere Kopfseite zeigt St.
Katharina und Magdalena. nter den po telfiguren sind in den Sockel
ihre Namen eingemeißelt, während sich über ihnen an der Deckplutte
ein gebauschtes Weingerank als Fries ringsum zieht. Die nach o!Jen
abgeschrägte Deckplatte trägt eine umlaufende lateinische [nsehrift,
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die verschiedene deutsche Uebersetzungen gefunden hat, jedoch über
den Stifter keinerlei Aufschluß gibt. Die aufgelegte Bronzeplatte mit
der Darstellung des ver&chiedenen Pilgers und Gottsuchers SI. Wen­
delin und der Gruppe trauerndel' SchäIlein entstummt tIer Neuzeil.
Sie ist ein Werk von Professor Georg Busch-München.
Von weiteren Kunstwerken fesselt den Blick des Bescbauers die un ciner
Säule angebrachte Steinkanzel. Sie i t ein Werk spätgotischer Stcin­
metzkunst des Meisters iclaus Gerhaert van Leyden und eine Stiftung
des gelehrten Kardinals icolaus von Cues, der KommendatarpfalTer
an uer St. Wenueler Kirche war. Die Kanzel hat Kelchform unu WÜ'1I
getragen von einer schlanken Säule mit gewundenen Kehlen. Die
Scitenfelder enthalten Wappen. Links im obersten FelJe läßt sich
die Frakturinschrift "Anno Domini f CCLII" (1462) entzifIem. ]m
benachbarten Felde befindet sich da ~ appen des Kardinals, ein
Schild mit einem Krebse und dazu del' Kardinalshut. "Criffts"-Krebs
war sein Geburtsname. Im folgeOllen Felde hält ein Engel einen
Wappenschild mit einem Kreuze darin, das kurtrierische Wappen. Das
letzte Feld enthält Jas Wappen ue zur Zeit der Errichtung der Kan­
zel regierenden Kurfürsten und Erzbischofs Johsnn II. von Baden.

JJD 15. Jahrhundert schuf die Gotik in Kirchen und Kapellen "Grab­
legungsgruppen". Der Forsrher uarf vermuten, daß die an der Evan­
gelienseite de Chores stehende kreisförmige in gotischen Formen gr.­
holtene Grotte und di' darin befindliche Grablegungsgruppe das
Weihegeschenk einer vornehmen Familie i l. Die ausdrucksvollen Fi­
guren sind aus Ton geschnitten.
Das als Wandepithaphie ausgeführte Kriegergedäehtnismal, ebenfalls
ein Werk des 1ünchener Profe ors Georg Bu eh, stellt in (Ieutschem
farmor eine Kreuzigungsgruppe dar mit t. Wendelin, St. Sebastian

lind St. ßarbara.
Die älteren Epithaphien in Jer Tmmhalle entstammen der Zeil der
llenaissance. Die Ge talten und Wappen sind noch gut erhalten, "on
den Umschriften ind jedoch nur noch Bruch tücke lesbar. Die In­
schrift auf der größten Platte ließ ich vor Jahrzehnten noch crgunzlln
lind lautete: "Anno Domini 1551 7. Tag eptember ist der edel uml
crenveste Caspar von Hagen verschieden. mlmann zu St. Wendel und
Bliscastel. Der eele Gott gnade". Aus der Inschrift der kleineren
Plnlle läßt sich heute nur noch entziffern: "Ao D. 1635 de 10. Oktobris
isl in Gott ver chieden ".
Jm Jahre 1835 war noeh weiter le bar: "der woledel gesell und man­
hafl Jolapert Voos ... (7). Be ser erhalten sind die heiden Epithu­
I'hiclI an der gegenüber befindlichen '; and. Es sind die Grabplatte.1I
eies .Junkers Ludwig von oetern (t 1547), Amtmann zu Schaumberg,
und seiner Frau Anna von eipperg (t 1555).
Edlere Formen der Renai ance zeigt die Gedächtnistafel der St. Wen­
dcler Bürgersfrau Maria chrotig geb. Dhamian aus dem Jahre 1615.
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Aclte!' als die vorerwähnten Bildwerke ist eine Steinskulptur über dl'r
Türe, die zur Orgel hinaufführt. Der hl. Iartin als Reiter zerteilt
mit dem Schwerte seinen Mantel, um eine Hälfte dem Bettler zu
reichen. Neben ihm steht ein Fahrtgenosse und weiter ab kniet der
hJ. \Vcndelinus, dem heiligen Martin seine Huldigung darbringend.
Dies ist die älteste \Vendelinu dar teIlung. Ein weiteres altes Stück,
einc Kreuzigung gruppe, befinuet sich in der ehemaligen Grabkapelle
uer Familie v. Sötern, der heudgen Taufkapelle, in der Spitze lIes
Porlals. Die Entstehung der beiden letzten Bildwerke versetzen Sach­
kenner in das 12. Jahrhundert.
Die neueren Kunstwerke: Altäre, Kreuzweg, Gestühl u. a. lehnen sich
teils an die Gotik. teils an das Barock ao.

HEINRICH BACHMANNS
.SPIEL VOM HEILIGEN HIRTEN WENDELIN"

Hans Klau. S.hmltt, t .....ndel

1V••h.' ein \la die Gemein .haft der ....nderer 111 Gott!

,.Dem Heiligen als Bitte um Fürspruch im Jenseits, seiner Stadt SI.
Wendel zu frohem Spiel und ernstem achleben in der harten Zeit des
Heilsjahres 1923, dem ge amten Chri tenvolke als Weisel' au unsel'
allel' ot '. Diese ~ idmung i t dem vor 25 Jahren von dem inzwischen
v rstorbenen jungen Dichter Heinrich Bachmann geschriebenen "Spiel
vom heiligen Hirten Wendelin" (Bühnenvolksbundverlag) vorangestellt.
Die Dramatisierung der Legende vom heiligen Wendelinus ist der wert­
vollste Versuch eines wirklichen Dichters un erer Zeit, ein Heimatspiel
zu schaffen, da über den Krei von Menschen hinaus, für die es in
erster Linie ge chaffen ist, auch al Kunstwerk gewürdigt werden kann.
Die Aufnahme des piele war nach dem Erscheinen außerordentlich
gut. Literarkritiker wie Theodor Seiden faden und Roberl Gro ehe
widmeten ihm anerkennende Worte und tief verinnerlichend sind di..
Eindrücke, die man beim Lesen de Ruches gewinnt. Als handelnd~

Personen treten darin auf:
endelin

Der König
Die KÖnigin
Der Halbbruder "endclins
Papst &nedikt I.
D r trierische Edelmann
Der Bischof on Triel'
Der Prior des Klo ters Tholcy
Der ersucber
Die Stimme Gottyaters
Dil' Stimme Chri ti
fönche, Landleut und Kinder.
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Das Vorspiel zeigt den König sohn ~ enctelin im Zwiespalt mit seinem
Halbbruder, der ihm die Thronfolge streitig macht. Er besiegt ihn im
Kampfe, verzichtet aber auf die Krone und zieht in die Fremcle. Die
drei Teile des Hauptspicles lassen seine Wanderung, die ein Suchen

in Golt ist. chuuen: \Vir sehen ihn zu Füßen des Papstes:

Du, Vater! Sieh" ich war \'011 Einfalt, als
Ich, Knabe noch. den Vater halte. der

Mich. Mcnsch im Fleische, wollte.
Vater dul

Ich war so glaubevoll dann, als
Ich jenes Vaters amen stammelte,
Der mich seit je gewollt. -

nd du. mein Vater,
Der Zweifel, zwei-geboren aus dem Fleisch

nd Geist, dei' schluchzt jetzt "Vater" Dir, dem Einen.
Den Golt uns mitteneingestellt, die Achse,

teil aus dem Himmel auf die Erde, sie,
Die Mitte uns, (Iie stete, stille Mittel -

un schluchz' ich meine ecle von dir aus I
Du richte deinen ohn zu Recht! - Ich sah,
Mein Vater, mir tiefein den Weg gegraben,
Den Weg vom Vater und den Weg von ihr,
Der Mutter. nd mich riß es immer wieder

uf diesen eg und ließ mich gehen, nicht
~ ußt' ich wohin. - Am Hunde standen da
Die besten fenschen, die mein Leben trug.

Ich mußt' vorbei, sie Ia en - in mir war
Der W g, der helle ~ eg I - ich sah ihn wachsen
Aus Gottes Hand und sah ihn enden dort
In seiner anderen! - - -
Vater, du im Himmel!
Reiß' mich au allem Dunkel ins Herz
Dir - i h'. ich trage noch so schwer am Men eh einl

he noch Sünoe. wo dein ilIe zwingt!
Blute und weine. wo du blutend lächelst! ­
Gib mir ein groß' Hinstl'ömen und Zergehen
So gänzlich dir nut' ein. nur dir!

Vom Paps.! kommt er in Triel' r Land. wird Sehw ine- und dann

chafhirt cine räuberi ehen Edelmanne. erlö t ihn wie so viele andere
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vom Wege der Wirrnis, kommt in den Ruf d~r Heiligkeit und wird
deshalb Abt des Klosters Tholey und als soleh~r gam: Hirte im Sinne
Jesu, Des Ausspiel läßt seinen Abschied von der \Velt erleben. S~in

Weg ist Erfüllung des en, was er von rIem Edelmanne forderte:

"Waehs' ein in die Gemeinschaft
Von allen Wesen, - ein in die Gemeinschaft
Der Wanderer in Gott."

Theodor Seidenfaden schrieb damals 10 der "Volkskunst" (M.-Glad­
bach):

" . , . , So hat Bachmann den Symbolgehalt der alten Legende, die
Severin Rüttgers wundervoll im "Passional" erzählt, neu in das Drän­
gen gegenwärtigen Lebens gestellt. Sein Spiel, das gewiß hier und da
gestraffter sein könnte, ist starker Ausdruck des neuen Lebensgefühles
unserer Jugend. Hier ringt ein Junger um ~ ort und Bild dessen, was
in seiner und seiner Gesinnungsgenossen Herzen glüht: in einer
Sprache, die letzthin nur der Jugendliche nllchedeben kann, der aus
dem Innern und äußeren msturz Gcborenc, del' nach einel' neuen
Haltung allen Erscheinung formen rIe Lebens gegenüber tustet". Am
tiefsten wirkt das piel in der Stadt St. \' endel selbst, da, wo seine
Legende verwurzelten lythos bedeutet. Darübel' hinaus hat es aber,
mit den Worten der idmung zu sprechen, "dem gesamten Christen­
volke" etwas zu sagen, wenn sich nur echte Jugend zu dem Ziele eint,
das bei wirklicher Hingabe aueh in einfachen Verhältnissen gelingen
wird,

Im "Jahresbericht 1924 über die wichtigsten Er eheinungell .lcr schönen
Literatur" erschien folgende Rezension:

"Die Sprache Bachmanns i t klar und schön. Die, Szenen steigen knapp
und wichtig an, das Gegen tändliche i t deutlich hervorgehoben und
die glückliche Gabe, Symbolisches menschlich und unmittelbar auszu­
drücken, macht das geringe G chehen zum bedeulungsvollen \Vieder­
klang ewigel' BOlschaft. Bei einer Aufführung des Spieles ,lüdte die
starke Spannung de Dialog noch vorteilhafter an den Tag treten, als
bei der Le ung des Buches, da jedenfalls einen Dichter und tleine Schau
des höheren Lebens eindrucksvoll und überzeugend bekannt macht."

Der Kölner niversitiilsprediger Uobert Grosehe besprach das Spiel im
Sammelband "Gemeine haftsbühne und Jugendbewegung" von 1924
(Büt>nenvolk bundverlag): Das pid vom heiligen Hir.ten \' elllielin ist
eine aus tiefer, einfältiger Gläftbigkeit geborene schlichte Bearbeitung
der Legende. Der Dichter verrät chon in den ersten 'I orten, die frei­
lich fast den stärk ten, rein dichteri ehen Eindruck vorwegnehmen:
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(\Vendelin schlcudert seinen Speer 10 den Stamm einer von <linern Kin­
derreigen umringten Esche)

He, Alte Esche du! un sprang der Sohu,
Der kecke Speer - Holz deines Holzes ist's
Dir grad ans Herz I - Reiß' ich ihn ab, so blutest
Du guter Alter, weh aus tiefer \Vunde,
Doch muß es sein! Der Sohn muß los vom Vuter,
Muß Speer ein, frei sein und in Lüften sehwil'J'cn,

nd wenn du blutestl - Schlanker Aeste manchen
Mußt du las en, damit sie Lanzen werden,
Fliegende Lanzenl - Jagt dir da eines
Ganz herznah, mußt's wieder lassen, schmerzentl
Es lassen, lieb tes Kindl in wieder lassen

oter Bluten, sei's auch Herzverbluten,
Speer ist Speer, du Alter, und nicht Astl

Mir scheint, als werde die dichterische Kraft dieser Eingungsszene knuDl
mehr erreicht. Aber im letzten Grunde kommt es hier darauf l~ur nicht
an. Kaum bei einel' anderen Dichtung der Zeit hat man !l0 wie hier
das Gefühl, daß der Dichter noch nicht das letzte ~ ort sagt, ja, daß
sein \Vort - eben weil es nicht sein ort ist, sondern das ort vieler.
in denen er lebt und die durch ihn preehen - der AufeJ'lltehung
durch diese vielen bedarf. Als reine Dichtung mag solch ein 'Wcl'k tote
~tenen haben, Szenen, die blaß bleiben und fast möchte ich !lugen: wie
beim Musikdrama - der Erweckung Zunl Leben warten.

Es wäre darum falsch, das piel Dur al dichterische Leistung zu wür­
digen. Es empfängt sein Leben erst durch die Darstellung: Da wil'll
es lebendig als Ausdruck der Jugend und ihres Lebensgefühles. Wie
es nicht aus eines Menschen Seele entsprungen ist, sondern einer das
\Vort fand und formte, das in den Seelen vieler aufsprang, &0 bedarf
das Spiel der Gemeinschaft, auf daß es wieder Leben empfangc und
dann neues Leben zeuge.

\Ver hier "Literatur" sucbt, der geht llOl Entscheidenden vOl'bei; wer
nur "Dichtung" will, wird vielleicht sehr enttäu eht sein; wer Lebell
will, da im, Spiel" seiner Kräfte froh sich bewußt i t, der WÜ'cl dfts
\Vort aufgreifen und den Leib di em '\ orte formen wollen - llUS den
lebendigen Kräften der Jugendgemeinschaft",

Möchtc sich eine freudige Jugend l. ~ endel diesen letzten \Vortell
anschließen um un erem Heimat pie!. de eo Innigkeit jedem Verehrel'
unseres tadtpatron an Herz greift die heimische Bühne oder die
Freilichtbühne, für di in erster Linie ge chrieben ist, el'obcrn l.U

heUen.
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DIE VERSUNKENE GLOCKE VON LEITERSWEILER
"Bei der Nuß", so nennt man einen Ortsteil von Leitersweilei', hefinJet
sich in einem Hofe ein zugeworfener Ziehbrunnen. Auf seinem Grunde
soll' eine Silberglocke liegen, die von den Dorfbewohnern in einem
Kriege vor langer ZeiL vor den räubernden Kriegsknechten vtll'sleckt
wurde. Wer an dieser Stelle sein Ohr an den Erdboden hält, vernimmt
aus der Tiefe einen zauberhaften Glockenklang.
Es wird auch erzählt, daß eine Glocke in der Hinlerwiese vcr­
sunken sei.

Gehannsnacht

Heute ist Gehannsnacht,
Grün ist die Linde,
Wir singen schon die ganze Nacht:
Schöne Jungfrau wir sind da,
Eier für's Gesinde

Dort oben auf der Leier, Und la~t uns nicht so lange stehn,
Grün ist die Linde, Grün ist die Linde,
Dorf steht ein Korb voll Eier: Wir müssen ja noch weiler gehn:
Schöne Jungfrau. . . . . . Schöne Jungfrau .

Bei Bingen müssen wir über den Rhein, Das Mädchen hat sich bald bedacht
Grün ist die Linde, Grün ist die Linde,
Dort kehren wir im Wirfshaus ein: Es hat uns Speck und Eier bracht:
Schöne Jungfrau, ... , , Schöne Jungfrau. , .. , ,

Ach Mädchen tummle dich balde, Wir danken für die Gaben,
Grün ist die Linde, Grün iSt die Linde,
Der Tag steht vor dem Walde: Die wir empfangen haben:
Schöne Jungfrau .. , . . . Schöne Jungfrau. , . , .•

(O.r T.II dl.... Im Kr.l.. y.rbrallet.n Volk.lled.. wurde In Urw.lI.r aufgez.lchn.t)

Urweiler
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EPIDEMIEN ENTVOLKERTEN EINST DAS
ST. WENDELER LAND

'Vie allenthalben der Schwarze Tod in früheren Jahrhunderten wütete
und die Bevölkerung dezimierte, so blieb auch unsere engere Jleimut
von jener Geißel nicht ver ehant. Oft genug hielt dei' ~ ürgengel Pest
unter den Ueberlebenden rauher Kriegszeiten grausige Nachlese. Daher
erklärt sich auch die geschichtliche Tatsache, daß manche Ot'te ulld
Siedlungen in unaerer Gegend, namentlich im Laufe des Dreißigjäh­
rigen Krieges, untergegangen sind. Selbst ihre Namen sind verschollen
bis auf wenige, die als Flurnamen erhalten blieben und dadut'ch der

achwelt wenig8tens einen Anhalt biet~n für die Lagebe8timmung Jet·
verschwundenen Siedlungen. Ahnungslos zieht heute der Landmann mit
seinem Pflug mancherorts über die Trümmer einstiger Wobnstättcll,
deren Bewohner in wilden Kriegslällften geflüchtet, von ihren nicJel'·
gebrannten Hütten vertrieben und von Seuchen dahirigerafft wurden.
Folgende Wüstungen in unserer Gegend werden als vormalige Ol·t·
srhaften urkundlich erwähnt:

Beuter8weiler (Budersweiler) bei Werschweiler (1264-1554);
Einöd bei Steinbach (1223);
Elchenhach, Ernstweiler und Gersweiler bei iederlinxweiler;
Heidesweiler bei St. end~l (1419);
Heder8berg bei amborn (1491);
Heriswoiler bei Baltersweiler (1383);
Hirschweiler bei Urweiler;
Kcimbach bei Oberlinxweiler (1429);
Kcssenhofen bei Hofeid (1269);
Lcichweiler bei St. endel (1274);
Mockenbach bei Bliesen (1791);
Mörsbach bei Al8weiler (13. Jahrhundert);
Repdeling bei iederlinxwciler (1381);
Spickshelden bei Eisweiler (15. und 16. Jahrhundert);
Ruthsweiler bei Werschweiler;
Rothsweiler bei Hir tein;
Litzenhausen bei Hirstein;
~ cisweiler bei Ob rkirchen;
Ixweiler bei Tholey;
Schweighausen bei Tholey;
Eimersweiler bei Oberkirchen .
Leichweiler bei Oberkirchen ;
Gerweiler bei Oberkirchen und Reichweiler.

Wieviel ot und men chlich Leid mag hinter diesen verschollenen
Ort8namen verborgen ein 7 In tiele Ergri!fenhe~t versetze? WUl d~e
Berichte über jene Kata trophen, die das ganze Mittelalter lundurch 10
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gewissen Zeitabständen sich wie verheerende Wasserfluten übf}r i::ltadl
wld Land ausbreiteten und weite Gegenden entvölkerten und yerödell
ließen. Geschichtlich bezeugt sind Pestepidemien in den Jahren 1320,
1350, 1381, 1441-1444, 1593, 1602, 1611, 1635, 1676 und 1690. Sie
warfen auf unsere Heimat düstere Schatten. Noch erzählt ein Stein
am Wendelsdom von diesen otzeiten.
Nicht minder gefürchtet wie die Pest war eine andcre, leicht über­
tragbare Infektionskrankheit, die ebenfalls durch ihr zeitweiliges
Massenauftreten fast alle Länder Europas in Mitleidenschaft zog: die
schwarzen Pocken. Wer diese Krankheit überstanden hatte, tl'Ug Iür
den Rest seines Lebens ihren sichtbaren Stempel in häßlichen, verull­
staltenden arben.
'Wir wundern uns heute nicht über die häufige Entstehung und Aus­
breitung dieser Seuchen. Sie wurden begünstigt dm'ch die damaligen
Zeitumstände und die kaum an hygienische Fordel'Ungcll gebundenen
Lebens- und Wohnungsverhältnisse. Auf dem Gebiete des iifIentticht:n
Gesundheitswesens und der Sauberkeit überhaupt galt in fl'üheren Z(·j­
ten, selbst in den Städten, kein allzu strenger Maßstab.

Die Seuchenbekämpfung in der Stadt St. Wendel erstreckte sich in der
Hauptsache auf Absperrmaßnahmen, indem man fremden Ankömm­
lingen aus als verseucht bekannten Ortschaften die Tore verschloß.
Namentlich wurden Landstreicher und polnische Juden als verdächtige
Pestträger scharf überwacht. er trotz Anweisung sich Eingang in
die Stadt erschlichen hatte, dem wurde nach Ortspolizeirecht mit
Stockschlägen der Rückweg gezeigt. Hatte einmal die Seuche Eill­
gang in die Stadt gefunden, dann wurden die betroffenen Häuser auf
behördliche Anwei ung gesperrt und ihren Bewohnern der Ausgang
verboten, während die achbarn sie mit ahrung ver orgen mußten.
Ueber die eigentliche Behandlung der Erkrankten berichtet untl die
Geschichte nichts. Fa I scheint es, als habe man sie ihrem unabwenrl­
baren Schicksal überla en.
Nichl zuletzt trugen elie Mißstände im Beerdigungswesen zur Ver­
breilUng der Seuchen bei. Jahrhundertelang befand sich unser Fried­
hof unmiUelbar bei der Kirche, inmitten des an sich schon heengtcn
Häuserk.omplexes der Altstadt. Um die Leichen dort unterzubringen,
legte man sie in Zeitcn großer Sterblichkeit zn zweien oder gar zu
dreien im Grabe übereinanrler, übcrdeckt von einer nur dünnen Erd.
Ichicht..
Wohl wurde im .Juhre 1506 ein zweiter Friedhof weit draußen vor der
Stadt bei der SI. nnenkapelle angelegt, der hauptsächlich zur Be­
stattung der Seuchenopfer diente. Es wird berichtet, daß diescr Fried­
hof wahrscheinlich letztmalig 1796 ZUI' ßcerdigung sächsicher Sol­
daten benutzt wurde, eHe hier an ansleckt-nefen K1'8nkheiten ge­
storben waren.
Erst die fortschreitende ärztliche ~ II 'ensehaft, insbesondere die Er-
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kenntnis der hygienischen Grundbedingungen, brachte einen Hückgang
der bis in das 19. Jahrhundert hinein immer wieder ausbrechenden
Seuchen.
Dann kamen sie allmählich zum Stillstand. Einmal noch zeigte sich
ein Aufflackern der schwarzen Pocken in St. Wendel. Aus eIem
deutsch-franzö ischen Krieg 1871 heimkehrende Truppen hatten diesen
unheimlichen Gast mitgebracht, deI' damals viele Menschen ergriff und
manches Opfer forderte. Seit der in Deutschland 1874 gesetzlich ein­
geführten Schutzpockenimpfung ist auch diese unheilvolle KL'unkheit
fast völlig erloschen.

DER GRAWATT
Sa;;e um einen l'lurnamen des GOdcoweller nanne•.

nano Klauo Sehmltt, St. Wendel.

An der uralten Trierer Straße, die sich in unserer Heimat iiber den
Treubelsberg und über den Grauen Dom. hinz~eht, l~egt i~ der Nähe
des Schwarzen Krel.lzes auf der Gemarkung Gudeswetler dIe Gewanne
Grawatt. An diesen zunächst merl würdig klingenden Flurnamen ist
eine Volkssage geknüpft, die auf ihre hesonder~ Wei~e s~eh .einer gc­
schichtlichen Begebenheit bemächtigt hat und dIese e~ndrmg1Jc~lel' und
lebendiger durch die Jahrhunderte führte, als es em Chrolllllt ver­
mocht hälte.
Als im Dreißigjährigen Kriege einmal kniserlich~ Truppe~ im Lande
tanden befanden sich unter den Boufen verWIlderter Soldner auch

kroatische bteilungen. Ihnen überließ man die .. vorher .von elen
Schweden im Jahre 1635 ausgeplünderte und verwustete Liebenhurg
bei HofeId, die später - 1677 - im .hollän~jschen Kri~ge völli~ zer­
stört wurde. Von hier aus wurden dLe umhegenden Dorfer mIt WI­
beschreiblichen Drangsalen heimgesucht, daß viel Jammer und Elend
in jenen Tagen das Land erfüllte. Die Kroaten waren in der Tut so
frech und schamlos den Bauern die Pferde vom Pfluge wegLUnchmcn
und die Rinder im' Stalle loszubinden, um sie am Spieße zu braten.
\Vehe dem Bauer der sich zur Wehr setzen wollte; ihpt hülle man
wohl die Hofstatt 'angezündet. In Thel~y, clbach und im ganzen .ober­
thaI waren keine Pferde mehr, um dIe Felder zu bestellen_ DIe er­
grimmten Bauern rotteten sich zu ammen .und waren einig ~nd e.~I­
schlossen eine wehrhafte Mannschaft zu bIlden, um gegen dIe Plun­
derer vo;zugehen, I sie eines Tages Kunde ~avon erhielten, daf~ d~e
Kroaten wieder auf Raub in ihre Döl'fer aUSZIehen wollten, zogen SIe
eiligst in den Hüttengraben, in die Herzberger Dell und in die ~rohn..
deli (Flurnamen auf dem Güdesweiler Banne). Dort lauet-ten ste d~n

Plünderern auf bewaffnet mit Sensen, Dreschflegeln, Morgensternen
und anderen 'affen. Zu Hause vergingen bange Stunden, roe li'rallen
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und Mädchen, Greise und Kinder beteten in den Stuben. ach einigen
Stunden kamen die Mordbrenner von der Liebenburg hergezogen,
schreiend unJ lärmend, ein ganzcr Haufen höllisches GesillJeJ. Da
brachen die Bauern aus ihren Verstecken hervor wie ein Strom, der
einen Damm zerreißt. Auf dem freien Feld zuckten die Waffen,
welche die ot geheiligt, ohne ahl und eberlegung auC die Kroaten
niedcr. Da gab es keine Gnade lind kein Erbarmen. Die Uebermacht
der Kroaten wurde erschlagen und erstochen und die Aecker tranken
viel Kroalenblut. Aber auch mancher Bauernbursche blieb lot auf
dem Felde.

Das Feld heißt oeil "Iler Zeil ,.Grawatt" (= "roal). Der Flurname hilll die Erinnerun, wach
on den FeiDdcsQbermut der Kroaten und an iene mutvolle ßnuerntat. welche die hcilil;C Liehe
zur Heimat entCacht hatte.
An verschiedenen Orten unscrer GCKend .ind die Kroaten, die seil dem DreißiKjUhril(en Kl'icl'
inrolf(c ilu'cs unmenschlichen Auftretens in Verruf !'ilnnden, mit Crabaden, Crabetcn ode\'
erabetzen bezeiebnet. Noch beule pfieKt man in den aarmundarlen einem unzuCriedenen \lnll
streitsßehlillen Menschen das Ei~enseha(tsworl krobotzi« beizuleKen.

WIE "MEISTER LAMPE" SEIN LEBEN RETTETE
Erloa eht und noeherzlhlt von Klou Jun,

Ehemals in guten Zeilen war e immer amüsant, eine JagdgesellschaIl
am Bierlisch zu belauschen. De.. u..~tau ch der Erlebnisse del' ein­
zelnen Jägersleute zog alle Zuhörer unwider tehlich in seinen Bann.
Dabei war jeder Weidmann bestrebt, eine Freunde durch irgendeill
absonderliches Jagderleblli zu übertrumpfen. Das geschah meist so
überzeugend, daß die Freunde chon mal in Ver uchung 1amen, die
erzählten WundenJinge für wahr zu halten. Leider verflüchtigte sich
nur allzuschnell der Eindruck der ben teuer durch das Gefühl, dem
berüchtigten .Jägerlatein zum Opfer gefallen zu ein. Des en unge­
achtet wurde herzerfrischend dabei gelocht. Das war schließlich auch
was werl, um omehr, al niemand ge~chädigt und eine harmlose Heitt~r­

keit ausgelöst wurde.
Ein ergötzliehc Ge rhichtchen möchte ich hier wiedergeben, das einst
dei' Buchbin<!ermeister J. J. seinem Bu enfreund, dem Bäekerm~istl'r

N. 1'., am feurhtfröhli 'hen tammtiseh bei Hohl auftischte. Schon oil:
Einleitung der Erzählung war intere santo Auf g~chickte Weise wußte
J. die eugier und Spannung eine Freunde so zu erregen, daß F.
nach eigene!' E ..klärung V01' eugiel' ..dem Platzen nahe" waJ'. Dann
erst beg.ann J. seine Geschichte also:
Gestern muehte ich einen Pil' chgang durch da Ro ehberger Jagdrcvier.
Dabei kam ich bi zum ~ thang des Ke elberges. Dort stöberto
mcin HunJ unter Dornge&trüpp einen Hasen auf, der spornstreich!l den
Hang hinabsprang. Ein chuß verCchlte das Ziel, weil dcr lIu50c
prungwei' jede Deckung in dem unüb l' ichtlichen Gelände allSZI\-
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nutzen v6l'8tand. 'lein Hund selztc ihm erfolglos nach. Mit dem Glase
konnte ich erkennen, daß Meister Lumpe schnurstracks dem Eisen­
balmdamm zustrebte. Fast gleichzeitig rollte ein Personenzua aus der
Richtung von St. :Ven~el hera.n. t;>cr Hase stutzte einen A~genblick,
sprang dann aber 111 emem .mächtIgen Satz über den Graben hinweg
den Zug an. Schon kam nur der Gedanke, daß der Hase in seiner
Verzweiflung etwa Selbstmord durch Ueberfahrenlassen begehen wollb:.
Doch schon in der nächsten Sekunde wurJe ich eines andern helehrt.
Auf einem Trittbrett wal' er wohlbehalten gelandet und entkam, dort
in aller Ruhe sitzen bleibend. der Gefahrenzone. Ein Beobachtel' im
Zug hat ebenfalls mit Staunen die Klugheit und das' artilitische
Meisterstück des als Feigling verschrieenen Tieres wahrgenommen. Der
mir bekannte Augenzeuge teilte mir hellte weiter mit, daß der Hase
kurz vor der Hnltestelle HofeId abge "rungen und seitwärts im Ge­
büsch verschwunden sei.
Freund F. hatte der Erzählung mit offenem Munde zugehört und schien
erst ganz verblüfft ob dieser an ein \Vunder grenzenden Begebenheit.
Dann aber brach er in schallende Gelächter aus und quittierte lien
aufgebundcllen Bären mit dem Ausruf: ,Du Schlemihl!"

Beide Freunde und imrode sind longe schon in die ewigen Jagd-
gründe eingegangen.

Jeder rechte Jägersmann
Das Latein nicht las en kann.

DIE BIENENZUCHT IM KREISE ST. WENÖEL
Lehru Joho,," burer Eltweller

Bis zum Jahrc 1920 waren im Kreis St. Wendel nur wenige Bienen­
völker, die von einer gel'ingen Zahl von Imkel'll betreut wurden. Der
Grund hierfür mag in der nkenntnis des großen utzens tier Bienen­
zucht für utz- und Kulturpflanzen gelegen haben, er ist aber auch
bei den Bienenzüchtern zu suchen, Jie aus Eigenbrödc1ei oder Un­
kenntnis der Zucht nicht für die crbreitung sorgten.

Im Mai 1920 schlo en sich er tmolig die Imker des Kreises St. WeD­
deI und Umgegend zusammen. Der rein zählte 57 Mitglieder, die
244 Bienenvölke!' betreuten. Ziel di cl' Vereinigung war Pflege und
Förderung der heimi ehen Bienenzucht. Dun:h theoretische und prak­
tische Belehrungen wurd die Zucht gefördert. Auch die Zahl der
Imker wuchs. 1925 zählte der Verein 153 fitglicller mit a40 ßiellenJ

völkern. 1925 wurde der erein dem Rheinischen Hauptvcl'cin nIl'

Bienenzucht nng chlo en und der Vor itzende desselben uls VorstanJs­
mitglied berufen. uf Drängen des Haupt ereins wurde der Verein
in Ortsvereine aufge palten. Der Kreis zählte 1929 7 Orlsvereine mit
194 Mitgliedern und 1285 Bienenvölkern. 1934 zählten 9 Orlsvel'eine
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STEINERNES MEER AUF DEM WEISELBERG BEIOBERKIRCHEN
oben XI

211 Mitglieder mit 1523 Biencnvölkern. 1944 11 Ortsvereine 267 Mit­
glieder mit 1973 Bienenvölkern.

Der Kreisverband trnt 1922 dem Lunursverband für Biencnzueht bei,
dessen Milbegründer und Vorstandsmitglied dei' Krcisverbandsvor­
sitzende war.

Die Bienenzüchter sind aber vor schweren Rückschlägen nicht ver­
schont geblieben. Ungekannl wütcle Ilic Bienenpest-Faulhrut unter den
Bienenvölkcrn des Krei es St. Wcndel und in allen KI'eisen des S88r­
gebictes und drohte mit vollständiger Vernichtung des gesamten
Bienenbestandes. Hch Besuch eines Lehrganges in Erlangen - Pro­
fessOl' 01'. Zandcr - begann die Aufklänmgsurbeit des Kreisverbands­
vorsitzenden. Unlerstützt dureh die Krcispolizeibehörde, die eine
Polizeiverordnung erlicß. dcrzufolge die bereits ausgebildeteu Seuchen­
wal·te jedes Grundstück betreten .(lurften zur Untersuchung der
Bienenvölker und der leeren Kästen. 1926 war der ganze Kreis frei
von der Seuche. Leider ind 227 Völker der Seuche zum Opfer ge­
fallen. Urexweiler, das am stärksten heimgesucht wurde, hatte nur
noch 7 Bienenvölker. Aber der Verband hatte sein Ziel erreicht.

Die Polizeiverordnung wurde von Iler Reg.-Korn. d. Saargeb. al8 Ober­
polizeiliebe Verordnung übernommen. Und nun setzle die Unter­
suchung und Aufklärung durch zwei Herren aus St. Wendel im ganzen
Saargebiet mit glänzenuem Erfolge ein. Die. V.el'ordnung wal' Muster
für das ganze Rheinland und andere neichsgebiete.

Tm Kreis St. \Vendel setzte der cuauIbau ein. Dank der großzügigen
gc etzlichcn nterstützullg durch elie Kreisbehörde konnlen in einem
Jahre 360 Bienen rhwärme be onders an die stark geschädigten Orte
Urcxweilcl', Marpingen, OberthaI, ß1ie en, zu billig lern Prei c verteilt
werden.
Mit dieser Aktion wurden gleichzeilig drei Zuchtstationen, Missions­
haus, Mühle bei interbarh und Johann-Adams-Mühle bei Theley ge­
schaffen und Königinnenzucht - Ilie erste an der Saal' - betrieben.
Zwei dieser Stationen sind heute noch in Betrieb. In Theley lltarb der
Inhaber, sie wird aber jetzt wiedei' aufgebaut. Der Kreisverhand isl
der Begründer der Saar- ahe-Zucbtgemeinschaft, der besonders Hir­
kenfeld angeschlossen war. Durch die e wurde wertvolles Zuchtmatcl'iuI
der Allgemeinheit zur erfügung gestellt.
1945 ging die Bienenzu ·ht merklich zurück, da der erforderliche Ein·
winterungszucker nicht zu beschaffen war. 1946 auf 1947 gingen !lurch
die lang anhaltende Kälte und Futtermangel fast ane Völker ein.
Der Kreis zählt noch etwa 300 Bienenvölker. Auch das VcreinslcbclI
Will' vollständig einge chlafen. Bis jetzt sind 4 Ortsvereine gllgründet.
Di Gründung von 6-8 weiteren Ortsvereinen steht bevor. Das Ziel
aller aber wird die Pflege und der usbau der heimischen Bienen­
zucht unter Verwertung des be ton Zuehtmllterials sein.
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XII

DER FREISENER SCHi'iFERKARREN
Joser Beeker. FreiieD

Zum allen Inventar unsecer Gemeinde gehörte auch ein Schäferkarren.
Seinem ursprünglichen Zweck diente er nicht mehr, weil die Gemeinde
Schilfer und Schafe abgeschafft halte. Fast immer stand der Karren
um Maschinenschuppen in der ähe der "Burg". Aber trotz seiner
Außerdienslselzung haUe er keine Ruhe; denn den ganzen Tag, wenn
es das Weller erlaubte, spielte die Jugend beim und im Schäferkarren
allerlei Spi ·Ie. So konnte man dort schaukeln, Versteck oder Zigeuner
spielen, zu allen Spielen eignete Cl' sich vorzüglich.

Aber nicht allein für die Kinder, sondern auch für die reifere Jugend
mußte er Diensle tun. Wenn im DorI6 ~ine "Freierei fertig gemacht
wurde", d. h., wenn eine Verlobung zustande kam, dann wurde der
Schäferkarren bekränzt und geschmückt und nachts vor das Haus der
Braut gestellt. Deshalb hieß er auch Freierskal'1'en. Stand uel' Freiers­
karren vor einem Hau e, dahn wußte jeder im Dorfe, daß es hier
bald eine Hochzeit gäbe. Bei dem Hause hlieb dei' Freierskarren so.
lange stehen, bis das Brautpaar etwas spendiert hatte, ob es nun
Schnap , Bier oder ein gutes Essen war.
An Fastnacht war der Schäferkarren als Zigeunerwagen im Fast­
nachtszug hergerichtct. Am 1. Mai, in der Ilcxennacht, da hatte 4.\1'

gar kcine Ruhe. Da sland er morgen manchmal an Stcllen, wo Inan
es gar nicht für möglich halten sollte. So stand er einmal auf dem
Schol'Ostein eines Hauses. Als die F,'au des Hauses morgens Feuer
anmachle, da gab es einen fürchlerlichen Rauch, Sie wußte nicht, was
los war und rief deshalb ihren iabn. Der meinte, das könnte von der
Witterung herrühren. Als er nun vor die Türe ging, um nach cl'm
'; eUer zu sehen, da fiel ein Blick zufällig auf den Schornstein, auf
dem er den Schäferkarren entdeckte, Trotz allem Fluchen war nichts
andcres zu machen, als ihn wieder herunter zu schaffen, was sehr
viel Mühe kostete. Daß er damal noch erhalten blieb, mußte einen
wundernehmen.
Am Kirmesmontag war es früher bei uns Sitte, daß die Dorfjugeud
ein 1anöver abhielt. uch dabei durfte der Schäferkarren nicht fehlen.
Er diente dann als Bagagewagen und beim Zug durch das Dorf, der
jedesmal nach dem Manöver stattfand, war er als Krankenwllgen ein­
gerichtet und wurde hinter der Musikkapelle hergezogen.
So spielte der Schäferkarren im Leben des Dorfes eine große Rolle.
Eines Tages war ein Rad daran gebrochen. ~ ar es nun, daß man ihm
zuviel zugemutet hatte oder war elter schwäche, auch Jas andere
Rad ging bald danach entzwei und eines orgens war der Kurren
ganz verschwunden. ahrscheinli h fuhr er als Rauch durch ('UICn
Schornstein gen Himmel. fit ihm war ein Stück Dorfidyll au der
"guten alten Zeit" ver chwunden.
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lIano Klau. ebmltl, St. Wendel

DER K(]HPETER UND DER WOLF

zur Zeit deI' Zwet­
schen- und Birnen­
ernte von Haus zu
Haus und kam Tag
und Nacht nicht zur
Ruhe.
Den lief ausgecunde­
ten Kessel aus Kup­
fer stellte man im
Freien auf einen
eisernen Dreifuß übe.
ein offenes Feuer.
Mit einem mächtigen
Rührlöffel wurden
die dampfenden, ent­
kernten Zwetschen
und Einschnittbirnen
gerührt, wie das

mit seinem zerbeuJten Kessel im Dorfe angekommen war, erzilhlte er,
WIl8 sich ereignet hatte.

Ein schwacher Nachhall dieser Begebenheit ging noch lange im Volke
um, denn ab und zu konnte man den folgenden Ausspruch hÖI'en, den
ein Lästermaul geprägt hatte:

Aehnmol ordentlich met'm Kessel gerappelt,
helft meh wie drei Vaterunser!

DER PFINGSTQUAK IN WERSCHWEllER
~orl Jockei, WenlebweUer

(Siehe BIldtafel XI)

Dcr Pfingstquak, den man in yersehiedenen deutschen Landschaften
am Pfingstmontag hinausführt, ist in UD erer engeren Heimat nur noch
in den Kreisen St. ~ ende! und Ottweiler bekannt, Ueberreste huuen
sich in anderen Teilen des Saarlande noch erhalten, wo man ihn fluch
Maibo'ts nennt.
Die Sitte des Pfingstquaks, in der auf OJ'iginelle Weise die Wieder­
geburt des Frühlings versinnbildlicht ist, und die auf uralten Dämonen­
kult zurückgeht, hat ich in teinbach, Dörre&;lbaeh, ~ erschwciler und

icderkirchen-Marth noch erhalten. 1m übrigen Gebiete des Kreises
St. Wendel sind es, soweit erforscht, die Orte Grügelbol'ß, Rcil.llclleitl
und FI'eisen. Es ist anzunehmen, daß noch andere Orte den Brauch
haben oder hatten.
Was bedeutet und woher stammt dieser Brauch? Sehr wabrs 'heinlich
war del' Quak ursprünglich ein egetationsditmon, der von den ger­
manischen Volksstämmen der Alemannen und Franken bei Besiedlung
unscres Gebietes eingeführt wurde. Sie glaubten wohl, in diesem mit
grünem Laubwerk und den ersten Blumen des jungen Frühliugs ein­
gehülltcn jungen Menschen ei der Dämon selber, deI' das Wachsen
und Gedeihen in der atur günstig beeinflusse; sie vCI'/Ucinlt'l\ wohl.
daß er durch das Herumtragen von Haus zu Haus Scgen spende. Und
60 wal' dcn damaligen Menschen das Umhertragen des Quaks eine sclll'
Cl'lIstc uud, wenn man so sugcn will, feierliche Angelegenheit. Gleich­
zcilig mit die em Mummenschanz aus grünen Zweigen ullfl ß}umen
wurde das Frühlingsfe t gefeiert, da in unserem heutigen Pfiugstfest
weiterlebt. So leuchtet dieser alte Brauch des Quakes wie cin klcines
Lichtlcin aul jenen fernen Tagen zu uns herüber. EI' soll llorgi>Um be­
hütet und gepflegt werden, damit er nicht erlischt, auch wenn el' nur
mehr einen Kinderbrauch ohne tieferen Sinn darstellt.

IIjälu')jch um Pfingsten, wenn die atur sich zu entfalten bcginnt und
im Walde die ersten zartcn Blätter sich zeigen, ~er Ginster um '~'ul­

desrand und auf den Höhen seine goldenen Farben erstrahlen läßt,
dann schenkt der Frühling unserer dörflichen Schuljugend ,Ien herr-

auch heute noch geschicht. Der KühpetcI' ging also nach Tholey, Es
war draußen schon dü tel' al er ich von Tholey aus auf lien Heim­
weg begab, Den Laxemkes el hatte Cl' über den Kopf gestülpt, in
d r einen Hand trug er den RühreI' mit d m langen Stiel lind in der
anderen den eisernen Dreifuß, nterwegs wurde er von einem Wolf
angefallen, der ihn arg bedrängte, Mit dem Rührer schlug er auf
das Tier ein und hielt e sich vom Leibe. w<lbei i.hm allerdings <letr
Kessel seh,' hinderlirh war. Der Wolf he(lrängte ihn wohl zwei Stnn­
rI n lang so ehr. (laß r nirht mehr "on der teile kam, In dieser

ot betete er ein Vaterun er und dann noch eins, und als die
schnell erhoffte Hilf au blieb. auch noch ein drittes. Als er dann
sein Beten fü,' vergeblich hielt uml ganz verzagen wollte. warf er wie
in einer plötzlichen Eingcbung r1en Ke seI zu Boden und schlug mit
dem Rührer lürhtig auf den hohlen Boden des umgestülpten Kessels
los, daß es einen fürchterlichen Lärm gab, Der Wolf ließ von ihm
ab und verschwand jämmerlich heulend im nahen Walde. Als der Küh­
peter erschöpft ob der ausgestandenen Angst und in Schweiß geblidet

Aus der Zeit, du in den beimischen \Väldern noch Wölfe hausten,
wußte mit- ein Bauersmann aus Alsweiler eine Geschichte vom Küh­
peter so gut zu erzählen, als wäre die Begebenheit erst gestern ge­
schehen, .obschon Cl' sie bereits in Kindestagen vom Großvater gehört

hatte,
In Alsweiler war der
Kühpeter ein dorl­
bekanntel' Mann der
den Bauern das Vieh
hütete und sich
sonst noch mit ein­
fachen Diensten nütz­
lich machte, Er
wurde einmal in der
Zwc.tschenzeil nach
Tholey geschickt, wo
er einen Laxemkes el
mit dem dazugehö­
rigen Gerät abholen
sollte. Ein solcher
Lax mkessel, deren
es im Dorfe nur
wenige gab, wandertt
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Iichslcn Laub- und Blumenschmuck zum Pfingstquak. Schon 10 oder
14 Tagc vor Pfingsten, wenn die Rotbuchen ihr el'slcs zal'les Grün
zcigen, ziehen die vier oder fünf älLesten Jahrgänge der Schulbuben .
unler Führung dcs älteslen .Jahrganges, das sind die "Quakherrcn":
mit zwei Handwagen hinaus in elen Wald. Die Quakberren dürf~n in
den Handwagen Plalz nehmen und w~rden in den \Vald 1111«1 wieder
nach Hause gefahren. Im \Valde angekommen, wcrden jungc nuchen
ausgesucht qnd die Acste, die sich gut zum Flechtcn eignen, abge­
schnitten. Damit werden dic heiden Handwagen vollgeladen ; ein Dach
wird darüber geflorhten, unter dem die Quakherren wieder Platz nc:h­
men. Zu Hause bei dem zweitältesten Quakherrn wird der Quak her­
gerichtet. Mit den Buchenreisern, die nochmals zurecht geschnitten
werden, wird das GestelI des Quaks umflochten. Das Gestell ist etwa
80 cm hoch oben ist ein rundes Brett von 40 cm Durchmesser, Am
Rande des runden Brettes befinden sich 12 Löcher in gleichen Ab­
ständen, in welche die Haselnuß töcke gesteckt werden. Am unteren
Ende sind die Stücke an einem Blechreif befestigt, der einen Durch­
messer von 50-55 cm hat. Ist das Gestell bis auf ein kleines Guck­
loch vollständig umflochten, 0 wird der Quak bis zu seincr Vollendung
in den Keller gestellt, damit er sich frisch hält.

An Pfingstsonntag echon in alIer Frühe sieht man ein emsiges Treiben
dcr Schulbuben. Sie gehen von Haus zu Haus, allein, zu zweien ol'1er
dreien und sammeln von den Blumen. die in den Bauerngärten wach!len.
Die Blumen werden zum Quak gebracht, d!'n die Quakherren mittl~r­

weile auf einem provisorischen Ti ch aufgebaut haben. Mit kleinen
Holzspießen werden Löcher in JaR Quakgeflecht gemacht, in welche
die Blumen gesteckt werden. I t der Quak nun vollends mit 1\11 den
bunten Blumen behangen, odaß man von dem Laubgeflecht nichts
mehr iehl, wird er obcn zum Ahschluß mit einem kleinen Fichteu­
krönchen verziert, das in dem runden Brett befestigt wird. Dieses
Krönchen wird ebenfall mit ßlumcn und auch mit bunten Bändern
geschmückt, Der so fertigge tellte Quak strahlt die ganze Pracht der
bäu dichen Blumengärten au. Besonders wirkt er, wenn Pfingst­
rOBen, Schneeball und Flieder verwandt werden. Am Pfingst8onntag­
nachmittag ziehen die vier ältesten Jahrgänge noch einmal in eleu
Wald, aber diese 1al ohne Handwagen. Dort werden die letzten Vor­
bereitungen für den näehsten Tag getroffen. Die Taralschen (Schal­
meien) werden angefertigt. Dazu müsscn die Erlen herhalten, e!ie ~ieh

besonders gut dazu eignen und an den bruchigen Waldbächen ge­
deihen. Für jeden Schulbuben wird ein solches Instrument hergestellt.
Sobald die In trumentenmacher mit den Taratsehen im (>ode an­
kommen, stehen schon die jüngeren Buben, die nicht mitgehen durften,
bereit, um ihre Tarat chen zu empfangen. Und nun ist alles fertig.
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Die beiden ältesten Jahrgänge bewachen in del' Nachl den Quak, da­
mit er nicht gestoWen wird.

An Pfingstmontag schon bei Tagesgrauen werden sämlliche Schulbuben
geweckt von denen, die beim Quak Wache hielten. Sind rtlle Bubcn
zusammen, dann kann es losgehen. Einer der Buben geht untf'r dCII
Quak, und so wird er von Haus zu Haus getragen. Alles folgt in einem
Zuge hinterher. Vor dem Zuge, aber hinter dem Quak, marschiereu
die Quakherren mit einem Eierkorb, einem Eimerchen für Sp~ck une!
Butter und ein weiterer verwahrt den Geldbeutel. In diesen Geräten
werden die Gaben gesammelt. Vor j~dem Hause wird RO lange g '.
blasen, bis die Hausfrau oder sonstwer auf die Haustüre kommt unrl
die Gaben den Buben übergibt. Manches Mal steckt auch der Bauer
seinen Kopf aus der Stalltür, da 11m diese Frühzeit schon das Vieh
gefüttert wird, und sagt mit finsterer Miene: "Ehr Buwe, es langt met
dem Krach". Dabei kann er aber kaum ein Lächeln verbergen un.!
denkt wohl an seine Schulbubenzeit; und der Bauel' nebenan, c1em man
den Schalk schon von weilem anmerkt, sagt: "Ehr BlIwe, awcl' jetzt
wcrd emol e ordentliches geblostl'

ind die Buben mit· ihrem mzug durch das Dol'f fertig, so gcht C~

zum Hause des ällesten Quakherrn, wo die Eier mit dem gesammt'1tclI
Speck und der Butter gebacken werden. \Vas dabei übL'ig bleibt, VCI'­

teilen die Quakherren unler sich. Sobald die gesammelten Gaben im
Hause sind, werden der Quak und die Taralschen zerstört, nur dns
Ge lell bleibt erhalten, das bei dem ältesten Quakherrn bis zum
nächsten Jahr aufbewahrt wird. So endet alljährlich der Brauch des
Pfingstquaks mit einem fröhlichen Eiere8sen der Schulbuben.

Ab Quellen wurdeu bellutzt: Der Pfing.tauak mit Beitrillen von Kort SehwinKel. ~arl .'ranz.
Albert Zink nnd Ludwi~ Blatter - S. 10-116 au. der Zeluchrllt ..UnIere Saer, H!'lmatblltter
(Or die Saartandlehall", 1930/31 Nr. 6 vom 15.•. -ö ferner Dr. Nik. Fox, Saarllndl.c~e Volke·
kundc S. 415, dort auch nnter "Quellen und Anmerknnllen" Nr. 474 und 475. Anßer(lcln Xarl
SehwinKel. faibrluehe im KrcilC St. Wendel. UllIere Saar JhKg· Nr. 2/3.
Dos Wort Qnak lei noch einer Erwlhnunj!' wert. Es kommt außer i!l un.erer. Gegcnd noch
auf dem HunlrOek, in der Plalz und im EII811 vor. Man bringt dlllnlt etwas lunKe.. unent·
wickelte. zum Auldruel<. Das jOnKlt,;eborene Kind Ist der NellQuak, unrclle K'rlc~en werden
ebenlaIb mit Quaken be~eicbnet. Vielleicht kann man aueh dal W?rt ~uek = ln.ch, leben­
di/{, munier, hier heranziehen. Der AUldruek quicken von Schreien lunKer M~nlCben und
Tiere- dOrfte eben1alll mit dem Quak in Zusammenhang geb~acbt werden. So verllDnhlldet der
Pling.tquak, wenn man alle DoutunlEen zusammennimmt, d,o anten frllChen Gaben der Obe,"
,olcben Natur.

In Rom, Athen und bei den Lappen,

Da spähn wir jeden Winkel aus,

Dieweil wir wie die Blinden tappen

Umher im eignen Vaterhaus. SlmrolX
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URKUND-WERFEN
ein alter saarländischer Rechtsbrauch

Klau Jun:. I, Wendel

Der starke Sinn unsel'er Vorfahren für das Althel'gebrachte, \'on {Ien
Vätcrn Ercrbte, prägt ich besonders aus in Sitte und Brauchtum. Ans
der Füllc jahrhundertealter Gewohnheitcn haben sich manchc Bräuche
den Wandlungen der Zeit zum Trotz bis auf unserc Tage crhalLcn.
Andere sind längst aufgegeben worden und der Vergessenheit anhcim­
gefallcn, soweit sie nicht der Geschichtsschrciber aufgezeichnet hut.
Nicht selten geben auch vergilbte Urkunden noch Kenntnis von frü­
hercn Gepflogenheiten und Rechtsverhältnissen.
Ein mcrkwürdiges, uuch in unserer Heilbatstadt St. \Vendcl ehcmul!>
geübtes Rechlsverfahren erwähnt der Stadthistoriker Max Müllei' in
dcr "Geschichte dcr Stadt St. ~ endeI". Wer durch eine Beleidigung
oder Beschimpfung sich in seiner Ehre verletzt fühlte, brachte dies
zunächst dadurch zum u druck, daß er seine Kopfbedeckung dem
Bcleidiger kurzerhand vor die Füße warf. Der alsdaim hinzugr'rufcuc
Schultheiß mußte Hut oder Mütze vom Boden aufhebcn und dem
Beleidigten wiedcr auf etzcn. Demnächst hatte der chultheiß dcn
Fall dem Hochgericht zur weiteren Verfolgung und Bestrufung zu
melden. och im Jahre 1759 (bei Müller wohl irrtümlich 1789) warf
ein händelsüchtiges eib seine Haube dem Bürgermeister Coenen-SL
-Wendel vor die Füße. Dieses sonderbare Verfuhren, das mun als
Urkundwerfen bezeichnete, scheint bis zu der allgemeinen staatlichen
Umwälzung am Ausgang des 18. Jahrhunderts üblich gewesen zu sein.
Das Urkundwerfen ist jedoch nicht allein in St. Wendel, vielmeht·
noch in eincr Reihe anderer Orte urkundlich nachgewiesen. So findftt
sich in einem Protokoll des ehemaligen Hochgerichts in Theley UUR

dem Jahre 1721 eine genaue Erklärung des Urkund-Werfens. 'Wer
hicrnach von jemand eine Beschimpfung oder Beleidigung erfahren
hat, wirft seinen Hut zu Boden und meldet dies dem M ier (Orts­
vorsteher). Diesel' begibt sich all elen Tatort, hebt den Hut Ullf und
setzt ihn dem Beleidigten wieder auf. Am nächsten Gerichtstag cr­
stattet der Meier dcm Gericht Anzeige, das alsdann den Fall unter­
sucht und gegebenenfalls ahnde't. Stellt sich hierbei das Urkund­
Werfen als 1ißbrauch herau, 0 \crIällt rler Täter eincr Geldbuße von
cinem Goldgulden. On Protokoll lautet wörtlich:

"den urcken \\ erllen i t noch viel Orths gebrauch :md II\:ißt
o viel: wan einer den andern gescholten, so wurCIt, dcr ge­
cholten ist, scincn Hut auff die erde und zeigt's ,lem Mc)"el'

ahn, welcher und kein anderer dem gescholtenen elcn Hut
wieder auf etzen muß: demnächst bleibt die untersuchung biß
7.ur Zeit (I s Jahrgeding au gestellt. Iso ist derorths her­
kömmlich und 1 Gul,len straf, wer den Urcker unrecht
geworfen."
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Uebrigens scheint es nicht üblich gewesen zu sein, von dem VerIuhren
Gebrauch zu machen, wenn Zeugcn der Beleidigung vorhanden wal'CIl,
wenigstens beruft sich in dem genannten Protokoll ein Beschuldigter
darauf, das Urkund-Werfen sei "nicht vonnöthen gewesen, weileIl
lcuth genug zugegen gestandcn und bey solchen umbeständen kcin
urcken pfleege geworfen zu werden."
Ein älterer achweis des Urkund- 'Vedens findet sich in einem Weis­
tum (= urkundlich aufgezeichnete und mündlich erklärte .- ge­
wiesene - Rechtsgewohnheiten) von 1564 für die Orte Eidenborn untl
Falschied bei Lebach. Hier erklären die GerichtsschöIfen, daß die Ur­
kund vom Meier bei dessen Abwesenheit vom Gerichtsboten und bei
dessen Abwesenh~it vom ältesten Schöffen aufzuheben 'lei. AIsrlann
ist Anzeige bei den Hoehgerichlsherrn zu erstatten. 'Vcr rlic Urkunrl
aufhebt, hat nspruch auf ein Maß Wein.

och älter sind zum Teil die Weistümer der Abtei Tholey, in denen
dall Urkund-Werfen behandelt ist. Es kommen die Jahre 1450, 1580
und 1602 in Betracht. Die Schöffen des Oberhofs Tholey weisen auf
Befragen das geltende Recht dahin, daß derje~ge, der Urkun.d ~h'ft,
dem Zender (Meier oder Ortsvorsteher) achrlCht. geben muß. DIesel',
und in seiner Abwesenheit jeder Bürger, muß die Urkund aufheben
und binnen drei Tagen dem Hochgericht überliefern. Im Unlcl'­
lassungsfall macht er sich selbst strafbar.
Um Ursprung und Bedeulung des geschilderten ~igentüm~iche~ ne~hts­
brauchs zu ergründen. wird man auf frühmlttelalterhch~ ~ustur~de
zurückgehen müssen. In dem Urkundwerfen ist wahrschemhch eme
symbolische Fort etzung des alten Faust- u.nd F~hderechts cn~halten.
Das Faustrecht bestand im Recht der Selbsthilfe mit bewaffneter Hand,
das sich seit dem 8. Jahrhundert namentlich der Adelstand ~mmaßte.
Derselben Zeit gehört die Fehde an. Sie war e!ne offene F~Ill.rl8ch,8ft
_ Privatkrieg _ zwischen Einzelpcl·sonen. Die Fehde wmrlc durch
einen Brief oder durch symbolisches Hinwerfen. des Feh?e~u.ndschuhes
eröffnet achdem dieses Unwesen unter Kaiser Maxlmlhan abge­
schafft ~nd die Austragung von Streitigkeiten ein~ig der rechtmäßigen
Gerichtsbarkeit zugewiesen wurde, suchte man 111 dem neuen Ve~­
fahren wenig ten noch ein eberbleibseI früherer Jahrhundertc bCl-
zubehal ten: das erfen der rkund.

Spruch
Drum wahret die Güter,
Die Ahnen euch spenden i

Seid Schirmer, seid Hüter,
Mit sorglichen Händen
Das Werk zu vollenden!
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DIE DONATUSKAPELLE IN GRONIG
HelDrleh Me,.er, GrGDl,

Donatns! schau auf uns rcich deint' starke Hand,
Die mächtig Gott gemacht für Leute, Vieh und Land.
Aus trüber Lüfte Reich
\Vend' ab all Donnerstreicb;
Schütz, wcnn das Feuer droht,
Zu stürzen uns in ot.
Den Sturmwind treibe ab, nimm uns in deinen Schutz,
Die W olkenbrüch' halt ein, der ganzen Höll' zum Trutz,
Die liebe Erdenfrucht
An dir den Retter sucht;
Die Aecker benedei,
Vom Hagel sie befrei.

Inmitten von Gronig, ganz der Umgebung sich anpassend, erhebt sich
ein schmuckes und innen owie außen sehr gepflegtes KapelIchen als
Wahrzeichen der Gemeinde. Ueber scine Geschichte berichtet Pastor
Brill aU3 Obcrthal im Jalue 1835 in einem in Triel' noch vorliegenden
Visitalionsbericht an eine bischöfliche Behörde. Er schrcibt darin
wörtlich:

"Die Gemeinde Gronig ließ diese Kapelle im Jahre 1800 aus ihren
MiUelu erbauen, um einen anständigen Ort zu haben, wo man sich
Sonntag&nacbmillag wie auch zur Advents- und Fastenzeit zum ge­
meinschaftlichen Gebete versammelte; weil man nicht immer, wegen
der Entfernung von der Pfarrkirche zu Bliesen und wegen der da­
maligen schlechten ~ ege, in solcher erscheinen konnte. Gronig gehörte
vor Erricbtung der Pfarrei OberthaI 1802 in die Pfarrei Bliesen.
Damit dies.; Kapelle fortbestehen könne, hat die Gemeinde eine Wiest'
von 7.wrnn Morgen aus ihren Gütern - unter dem amen Kapellen­
wiese bekannt - zu ihrem nterhalt ausgesetzt, wovon lIUdl rlie Ge­
mcinde bis hiebin den teuer bezahlte. Von dieser Wiese ist auch schon
('in Kapital von 174 Gulden 47 Kreuzer erübrigt, erspart, welches auf
Hypothek angelegt i t, so, daß nun ihr Fortbestand gehül'ig gesichert
ist. E!I ist ein Itar portatile ih selbiger, welcher dem hl. Martyrer
Donalo d diciert i t. Die Gemeinde hat nun auch 1800 zu Triel' ­
damals gehört<, der Ort der Diöze e Tricr an - um die Erlaubnis nach­
gesuchl, daß das hl. Meßopfer in dic er Kapelle gehalten, verrichtet
werden dÜTfe. welch ie auch erhalten hat. ie wurde im Herbst 1800
von dem Hoehw. Herr t>farrer Zollwer von Bliesen <11 Bischöflicher
Commi&&ariu' zu die em Zweckc feierlich eingesegnet. Die Gemeinde
haL auch alles zum Gotte dien t Erforderliche angeschafft und in die
KapelI<, ge chenkt. Jedes Jahr am zweiten Sonntag im Monat Juli
wird eine feierliche Proz ion - doch ine delatione Sanctissimi ­
gehalten au der Pfarrkirche in die e Kapelle. Die Erlaubnis, diese
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Prozession halten zu dürfen, wurde bei tlem Bischthum Metz nachge­
sucht, und die ist auch von dort unterm 28. Juni 1806 genehmigt wor­
den. Jedes Jahr wird der Montag nach dem zweiten Sonntag im
Monate Juli ein hohes Amt - ohne Predigt - für die Gemeinde
Gronig gehalten, dafür bekömmt der zeitliche Herr Pfarrer einen
Gulden und der Küster zwölf Kreuzer aus dem Kapellenfond."
Jm Jahre 1926 wurde die letzte h1. Messe vor der Renovierung zele­
briert. Wegen Baufälligkeit mußte die Kapelle dann geräumt werden.
Die Reliquien wurden in die Pfarrkirche gebracht, bis sie wieder her­
gestellt war. Einige Jahre war man sich bei der Bevölkerung nicht
einig, was man unternehmen sollte. Manche wünschten eine neue,
größere Kapelle zu bauen an einem andern stillen Platze. Dieser Plan
fand die Mehrheit im Gemeinderat. Man holte Rat beim Konservator
für geschichtliche Denkmäler des Sall:rgebiete, Oberregierungsrat
Klein, Saarbrücken. Er besichtigte die Kapelle und stellte fest, daß die
Kapelle als geschichtlich nicht so wertvoll bezeichnet werden kann, um
unter Denkmalschutz gestellt zu werden. Jedoch versprach der Kon­
sen'ator eine Beihilfe zum Umbau durch die Regierungskommission
des Saargebietes.
Im Jahre 1931 begann die Renovierung. Schlechte Steine des Mauer­
werks wurden ersetzt, ein neues Dach aufgelegt, innen und außen ver­
putzt. Die alten Sandsteinplatten des Fußbodens wurden durch Soln­
hofener Platten ausgetauscht und neue Bänke aufgestellt. Den alten
Altar, der aus dem St. Annen-Kloster in Triel' stammt, hat die Bild­
hauerei. MettleI', Morbach, renoviert. Auf der Heimatausstcllung in
St. Wendel anläßlich der 600-Jahrfeier der Stadt St. Wendel war das
schöne Barockaltärchen ausgestellt und fand allgemeinen Beifall in
der Art der Renovierung. uf dem Altar stehen die Statuen der
Heiligen: Donatus, Wendalinus und Willibrordus. Sämtliche Gelder zum
Umbau det' alten Kapelle wurden aus freiwilligen S~end.en zu~a~en­

getragen ein Beweis daß die Einwohner von Gromg Sich nut Ihrem
alten K~pellchen ve:bunden fühlen. Am 4. Sertember ~932 fand die
ft'ierliche Einweihung der neu ausgebes erten Kapelle, die al8 Sym~ol

von Glaubenstreue und Heimatliebe bezeichnet wurde, unter Antetl­
nahme der ganzen Be ölkerung statt. ~s war e~ richtiges. Heimat­
fest. Seitdem dient die Kapelle wieder ihrer Bestunmung; die furcht­
baren Bombenangriffe auf das Dörfchen hat sie glücklich iiberstanden.

AnmerkuDIP St. Donatut wird bauptsliehUc:h im Rheinland und in ~uxembur, a10 Patron gegen
Blitz und Ungewitter verehrt. Dor bJ. Donatut ttarb 11\ flom .den Marter.tod. Er
war oldat Im rOmi eben HeerG unter lIlarcuI Aurellu und wud .der "bh~eDden
Legion". der logio fulminatrix. zu,e7 hit. W brGDd der Klmpf~ d,eBGr LelllO'.' Re­
gen die lIlarkomanneD mußten die Soldaten bel großer Hitz? emen ,:,nertrlllh~ben
Du"'t erleiden. AuI dal Gebet dei Heiligen tandte. der .HIDunel eIDen bc(tlRen
Regen, begleitet von BH.I.:< und Donner, tO daß d,a FeIDde, aufs lußerltG er­
Ichreckt, die Flucht ergrUleD.
MaD erzlhlte im Dorfe Gronlg, daß belondcrl Ichwere Unwetter, die. Ton den
GipfeLn de SchaumbergcI und des 1II0mrich feitgehalten wurdeD und 1m oberen
Blieltale ttewdtet batten, die Yeranl,,"u~):um Bau der KapellG llowelen leien.
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DIE BEIDEN KIRCHENDIEBE
Le,ende

"Es wasen einsmals zwen dyeb die kamen in sant Wendel kirchen
vnd stalen im grosz gut vn kamen dar mit aus der stat / vnd sy
gyengen zwen tag vnd zwuo naecht vm die stat in dem wald hin
vnd her vnd kundent nit dar von komen vnd man crgriff sy mitt dem
gutt vnd man fyeng sy da mit vnd hyeng sy an einen galgen / aJso
rach gott seinen lieben diener sant Wendel/wann er ist seyn groszer.
Notthelfer."

Diese Legende von den llebannte? Kirehendieben i~t entbalten in der Wendelinusle~e.nde
• Cbriitul der seyn l{enad..... des WeJUelpa8810nale: Lel{endenbucb von der Halhllen
Leben vnd vngleubUehenn wundertaten - entstanden zwl.s<:hen 1391-1419 -.
Wegen der kOnstlerilch gotilehen Lel{endensprache ist Ile im ursprünl{lichen Wortlaut wie­
dergeg<>ben.

S~NGERKRIEG UM DAS OBERE NAHETAL
Hanl Klaul Sehmltt, St. Wendel

\1('er mit aufgeschlossenem Herzen in das obere Nahetal wandert, dem
wird es sein, als umfinge ihn ein anmutiges Wesen, das sagen .\ ill:
"Mein Lieber, lege dein Sorgenbündel nieder, und laß es dir cine \Veile
bei uns gefallen.:' Man merkt es gleich, daß man in einer Gegend mit
guter Lebensart eingekehrt ist.

Aber WCl' erwartete es hier auch anders 7 Die Landschaft hei der
jungen Nahe, grün von Gras und Laub und gelb von Korn, hell ,"on
Sonnenschein und Vogcllied, darin eingebettet liegen die heimeligen
Dörrel' Selbaeh, Neunkirehen und Gonnesweiler. Fruchtbarkeit der Erde
- dcnn hier isl wahrhaft eine "Kartoffelkammer" - und Helle deI>
Himmcls, stille arbeitsame Menschen und auch eine reiche Dorf­
gcschichte finden sich hier zusam~en. Der Vormarsch der Industrie
verebbte hinter den Grenzhügeln dleser Landschaft, und 90 ist wenig
VOll dem reinen Bild der Natur zerstört. An Landstraße und Feldwe/;!;
stehen Kapellen, llildstöcke und Kruzifixe; reich un Zeichen religiösc~'
Innigkeit ist die Landschaft, All das gibt ihr eine gewisse Fiille, ein
schönes Maß und eine ruhige Heiterkeit,
Aber ein etwas betriebsameres Leben verschafft sich Geltung, wenn
man nach TürkismDhle und ohfelden kommt. Die ~ahn schlängelt
sich durch das enger gewordene Tal, und die Höhen sind llut'chsetzt
mit Buchen- und Eichenwald. Freilich scheint es, als ob die Men­
schen hier gegenwartsfroher und wirklichkeitsnäher seien. Nicht ohne
Einfluß blieb das Tempo der Bahn und der gewerblichen Retriebe in
diesen beiden Orten auf die Lebensart der Menschen.

Durch beide Täler zieht in malerischen Linien die immel' größer wer­
dende Nahe, um mit ihrem silberhellen \Vasser zum Rheine zu wautlel'n.
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Noch mehr könnte ich aus eigener Anschauung zum Lobe dit:Ses
Landstriches sagen. Es schien mir aber genug, diese kurze Schih1erung
einem "Sängerkrieg" voranzustellen.

Die Bewohner der oberen Nahe wurden vielfach von der "unteren
Nahe" als "Heckenländer" und "Hinterländer" bezeichnet, und in
einer. Ausgabe des "Kreuznacher Generalanzeigers" aus dem .labre
1889 waren die folgenden Verse zu lesen:

"Mein Naheta1, so singen sie, mein Kr~uznach a:uch nicht minder,
Ich glaube sehr, wir alle sind ein wenig große Kinder I
Mein Sobernheim, so ruf ich jetzt, dich will ich froh besingen,
In deiner Berge grünem Kranz, die lieblich dich umsäumen,
Darfst du von Ehre und von Glanz wohl gleichberechtigt träumelI.
In deinen Fluren blühen auch die herrlichsten der Fraucn,
Man kann im ganzen deutschen Land sie nimmer schöner schauen.
Und auch dein Wein,' dein edler Wein, wie ist er fein zu trinken.
Kein edler Naß im Nabetal kann irgendwo noch winken.
Vielleicht blüht noch in meinem Kirn ein ähnliches Gewächse,
Doch weilei' oben sagen sich Gut Nacht Q.ur Füchs' und Dä~hse.

Und kommt dahin von ungefähr ein Komponist gegangen,
So. mag zum Spiel "am Schlehendorn" die Noten er aufh:mgen".

Einige Tage später kam in. der ~leichen Zei~ng auf diese Verse fol­
gende treffende Antwort eines Emsenders aus Nohfelden:

"So hör mein lieber Sänger du, du singst so hell und klar,
Ist denn auch, was du singst, so ohne weiteres wahr 7
Gib acht, mein lieber Dichterling, zieh eine grade Furch,
Lern zügeln deinen Pegasus, sonst geht er mit dir durch 1
Uns ist gewiß das Nahetal, das ganze, lieb und wert,
Denn in demselben stehet ja auch unser Heimatherd.
Und ob man wohnet an dem Quell wohl oder weiter unten,
So hat gewiß doch jeder lieb die Heimat stets gefunden.
Da ist gerühmt der Nahcwein, ganz recht; nimmt man's genauel',
Ist er wie unsere Schlehen oft, doch etwas merklich sauer.
Und stopften wir die Quelle zu, daß sie aufhört zu laufen,
Dann könntet ihr ja euern Wein nicht einmal Nahwein taufen.
Ganz sonderbar, so dünkt es mir, ins Land der Füchs' und Dächse
Da kommen sie so gerne hin verkaufen ihr Gewächsel
Doch darum keine Feindschaft, nein, wir wollen uns vertragen,
Mir lagen nur ein wenig schwer die Füchs' und Dächs' im Magen."

Dcm, der diese köstliche Antwort gab, saß gewiß der Schalk im
Nacken; aber es wal' auch einer, dem die Heimatliebe ins Herz ge­
wachsen war.
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DIE sr. WENDELER MADONNA
(Siehe B/ldtafel Xli)

Den Maler Matthäus Schiestl hat die Wendelsstadt oft angelockt. Auf
unserem Bilde hat er die himmlische Mutter mit ihrem göttlichen Kinde
in aller Lieblichkeit mitten in die St. Wendeler Landschaft hinein­
gestellt. Was tut sie hier im Freien 7 Ist sie gerade aus dem Wen­
deisdom hierher gekommen, weil draußen ein schöner Sommertag ist?
~inem Tag, an dem die Kinder Sträuße binden auf den Feldern?
Einem Maientag, an dem die Himmelskönigin lieber im Freien ver­
ehrt sein möchte als zwischen den Mauern 7 Schiestl, der immer zu­
erst die Seele der Dinge erahnte, um ihr Wehen und \Veben in seincn
Bildern aufleuchten zu lassen, hat den Wendelsdom und die Wendels­
kapelle mit jener göttlichen Heiterkeit in das Bild hineingemalt, die
dem Grundzug seines christlichen Wesens entsprach. Ist es nicht eine
der glänz~nd gelösten Aufgaben des großen Meisters 7 - Und in liehe­
voller Kleinarbeit hat er seine Blümlein dazugetan und die botanische
Besch~ffenheit jedes Blättchens und jeder Blüte herausgebildet. Seine
Malerei ist so sehr vom Heimatgefühl durchdrungen, daß cr auch die
Heimat anderer liebevoll zu erfassen versteht. HKS.

OIE GLOCKE KARLS OES GROSSEN ZU WOLFERSWEILER
Nach Helns. HeimatkundJicba. La.abuch fOr dia Vollu.cbulon da. Landaotail. Birkenfeld

.. I. Teil" - 1928 -.

Eine alte Urkunde berichtet, daß zur Zeit Karls des Großen in der
Nähe VOll Wolfersweiler ein Königshof gelegen habe. Die heutigen
Flurnamen "Allhop' (alter Hof) und "Hofland" deuten wohl darauf
hin; doch läßt sich seine Lage nicht mit Bestimmtheit angeben. Zu
jener Zeit stand auf dem Hügel, der heute die ,,Fels" genannt wird
und die evangelische Kirche mit ihrem alten, ehrwürdigen Turme
trägt, eine Klosterkapelle. Damit die Mönche die. Christen zum
Gottesdienst und Gebet zusammenrufen konnten, hatte Karl der Große
der Kapelle eine Glocke geschenkt. Das schließen wir aus der latei­
nischen Inschrift an der ~oßen Glocke oben im Turme, die bis in
den letzten Krieg hinein dort hing. Ins Deutsche übersetzt lautet sie
ungefähr:
"Ich, der ich einst durch die fromme Freigebigkeit Karls des Großen
gegossen, wurde auf Anordnung des WolfersweileJ: Kirchspiels im
Mai des Jahres 1826 umgegossen."
Diese Inschrift hat der Glocke im ersten Weltkrieg das Leben ge­
rettet. Während damals ihre beiden kleineren Schwestern von ihrer
Seite weggeholt wurden und in den Krieg ziehen mußten, durfte sie
im Kirchturm hängen bleiben als ein lebendiger Zeuge längst ver­
gangener Zeit. Aber im zweiten Weltkrieg mußte sie doch verstummen
und in den Krieg ziehen.
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Du bist die Heimat
KllnJacker

Klein und bescl]eiden sind deine Berge.
Auf denen die Wolken schwer und gedankenvoll stehen

Und gemäßigt der Lauf deines ärmlichen Baches,

Dessen niedere Ufer den Prunk und die Pracht nicht

Rcirher Länder und fürstlichen Leben spiegeln.

Sondern Ae!'ker und Wiesen nll~. be cheiden gelagert
Schmucklose Kleidung, einfach. dir leihen - - ­

Aurh das Auge der Sonne strahlt nicht den Glanz

Feurig, brennend. südlicher Länder.
Der gewaltig und flammend die Adern der Erde durchpulst,
Daß sie in seliger Fruchtbarkeit treibend erglüht - ­
Deine Scholle ist hart. und zäh entringt dem Boden,

Mühvoller Arbeit Entgelt, ahrung und Brot der Mensch.

Deine ächte sind weiß und leuchtend,
Aber kali. Es fehlt die Weiche und Wärme - ­

Dennoch: Bluten um dich auch Herzen. tausend
Um Hügel und Höhen, um Wald und Feld,

Sehnen sich Träume nach dir und wunschvolle Tage,
Ist um dich schimmernd und machtvoll und riesengroß

Ragend ins Blaue, gewoben der Liebe Gewand,
Liebe und Treue, heiß und tief und aekerverwurzeIt,

Wie sie erwachsen, denn: Du bist die Heimat!
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DIE BAROCKALT~RE DER PFARRKIRCHE ZU FREISEN
H. K. Sehmltt t. Wendel

(Siehe BI/dlalel X /ll)

Kirche und Kunst sind wesenhaft und unzertrennlich miteinander ver­
bunden. Kunstentfaltun~ lie~t im Begriffe der Kirche, und :larum
sehen wir auch, wie alle Entfaltung der übernatürlichen Wirksamkeit
der Kirche sich unter den Formcn der Kunst vollzieht. Das Haus
Gottes in dem sich die Liturgie. die immer ein lebendi17es Kunstwerk, .
ist, vollzieht und die Offenbarung der Gnade kundtut, muß daher em
Haus der Kunst, ein Hau der Schönheit. ein.

Selbst äußerlich bescheidene Kirchbauten verkünden oft im Innern
auf großartige Weise die Kunstfreudigkeit. Von ganz besonderem
Reiz sind die Barockaltäre der katholi chen Kirche zu Freisen.. In
ihnen hat die Kun t de Barock mit ihren jubelnden Formen und mit
ihrer festlichen Pracht eine wunderbare Fülle ausströmen lassen. Als
der Neubau der Freiscner Kirche im' Jahre 1758/1759 vollendet war,
wurden laut v()rhandener Kirchenrechnung von 1759/1760 für Fuhr­
lohn, ,.dre)' Altäre und Kanzel von cheuern hierher zehn gulden"
bezahlt. Aus die em Vermerk ist zu entnehmen. daß die Altäre wahr­
scheinlich in Scheuern angefertigt worden sind. Nach der Volks­
tradition sollen Benediktinerbrüder der Abtei Tholey die Erbauer sein.
Groß und erhaben ist das Ge amtwerk, ein kostbares J:uwe1 echter
Barockkunst im Krei e St. cndel. In ihren wesentlichen Teilen
tammen die Altäre in ihrer heutigen Be chaffenheit aus dem Jahre

1760. Einige Aenderungen wurden allerding im L~uf der Zeit vor-
enommen' so ließ im Jahre 1906 Pfarrer chmltz den schadhaft
:ewordene~ Hochaltaraufsatz restaurieren, da prehtaber~akel ent­
fernen und ein vollständip; neues Tabernaculum fu:um anbrmgen. Um
in der eng gewordenen Kirche Raum zu gewinnen, stellte der kunst­
sinnige Pfarrherr, Pastor .Stinner.. dcm _Bildhauer H .. Helwe~en-Ko~­
lenz die Aufgabe, die belden e~tenaltare durch ZWI ~hen tucke m.lt
dem Hochaltar zu verbinden. MeIster Helwegen hat seme Aufgabe In
wunderbarer Weise gelöst. Der Hauptaltar überragt um ein beträcht­
liches Maß die beiden Seitena1täre. Zwi ch n dem Tabernakel und dem
hohen Kruzifix steht St. Remigiu" Den ~littelpunkt de linken
Altares bildet die Jungfrau \-faria mit dcm göttlichen Kinde. Man ist
~rgriffen von diesem Sinnbilde der Liebe und Güte. Mittelpunkt des
rechten Altares i t St. Sebastian. der in alter Zeit in Freisen ein~

hoh Verehrung genoß. eber den beiden V. ~bindung st~ckf'n der dreI
Altäre ragen die bewegten Figure~ der. Hetl.lgen Franzl l.:us und An­
tonius. Der monumentale Dekoration hl feIert an dem Ge amtwcrk
die schönsten Triumphe. Elegant ge chwungene Ge im e durchbrechen
die architektonischen Linien mit kühnen Kurven und malerischer

126

Massenbewegung. Kartuschen, Muscheln und Akanthusblätter in üppig
voller Modellierung bilden das ornamentale Schmuckwerk.

Der Altar als ein einheitliches Ganzes muß den Freisenern immer
wicder ein neues \Vunder bedeuten. Die Freude und der Stolz solchen
Besitzes aber tragen nicht wenig zu der Verantwortung bei, die der
kunstsinnige Pfarrer für die Bewahrung der Schönheit des Kunst­
werkes im Herzen hat. Dem andächtigen Bewunderer werden die
Worte, welche die Kirche bei der Weihe des Altares spricht, in den
Sinn kommen: ,.Herr. i"h liebe die Zierde deines Hauses und den
'Wohnsitz deiner Herrlich:~eit. Hier ist nichts anderes als das Haus
Gottes und die Pforte des Himmels."

DAS HEXENLJ\UTEN IN ALTER ZEIT

Manches nglück, das über Haus und Hof hereinbrach war nach der
Meinung unserer Vorfahren das \Verk bö er Geister und Dämonen, das
Werk von Hexen und Unholdinnen. m den gegen alle gut gesinnten
Menschen gerichteten Anschlägen die er Wesen zu begegnen griff
man in vergangf'nen Zeiten allerorts zu den mannigfachsten litteln.
So auch in St. Wende!.

Als einmal eine Schweineseuche die städtischen Herden befiel, da
ließ die Obrigkeit nachts Kreuze auf drei zur Stadt führende Wege
legen, auf daß durch die e heiligen Zeichen den Hexen der Weg zu
den Ställen ver8perrt werde.

Im siebzehnten Jahrhundert wurden in den Mainächten die Glocken
geläutet, um die Unholdinnen zu bannen. die nach dem Volksglauben
während des Monats Mai auf Besenstielen und schwarzen Ziegenböcken
mit ihrem Buhlen, dem Teufel, zum Hexentanz ritten und ihre über­
natürlichen Kräfte anwendeten.

Das Hexenläuten wurde am 18. Juni 1659 auf Befehl des' Kurfürsten
Carl Caspar von der Leyen (1653-1676) verboten. In einer kirch­
lichen Verordnung de St. W ndeler Pfarrers Bartbolomäus Weiler
aus dem eIben Jahre heißt e : ,. 0 et die codem prohibiert daß die
iunggesellen oder manßper80hnen mit den mägten oder weibßpel' ohnen
cl n May durch deß schts sollen promh;ue vnd mit einander lauthen,
sonder weibßper80hnen allein vnd Manßpersohnen auch allein, hey
straff - 3 fl."
In St. Wendel wie auch in anderen Orten scheint aber das Hexen­
läuten weiter geübt worden zu sein· denn am 27. April 1736 wies deI'
Erzbischof Frnnz Georg von Schönborn die Pfarrer erneut an, zu
b fehlen, daß während des Ionats Mai "kein ärgerliches achtgeläute
getrieben werde."
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"DE PEFFER IS GEWACHS"
Alte SI. WendeIer Buben.ple1e

Köstliche Romantik der Kinderjahre! \Vieviele Bilder ent lehen nun
wieder in der Erinnerung. \Venn wir hier und da schon einmal in
alten Erinnerungen kramen, dann dürfen unsere schönen alten Buben­
spiele nicht vergessen werden, die zum Teil durch die Verkehrsord­
nung von der Straße verschwinden mußten. Manchem alten St. Wen­
dcler wird das Herz vor Freude lachen. wenn ihm die Spiele seiner
Jugendzeit ins Gedächtnis gerufen werden denen er oblag, als Sl.
\Vendel noch so etwa von "Koburg" war. Es wird ich schon lohnen,
in dcn Spielen un crer Kindheit ein echte Stück t. Wendel wieder
zu Ehren zu bringen.
Also fangen wir einmal mit dem alten "Klickerspiel" an. Den Ruf
"Klicker erseht!", die übliche Einleitung zum Klickerspiel, hört man
jll heute noch. Und wenn wir nun einmal beim Klickerspiel sind, fallen
uns auch die verschiedenen Arten dieses Spieles ein: "Grad oder un­
grad", "Kaulehes", "Dreieck", "Scheiwelches". Und die verschiedenen
Größen der Klicker! Die "Husse". das waren die dicken, die "Pinze".
das waren die kleinen.
\Vem war es nicht schon "kalt" und "heiß" von dem Spiel "De Peffer
is gewachs" und wer hat sich dabei nicht schon die Finger verbrannt?
Stundenlang konnte man in Mauerritzen, hinter Steinen und Balken
hcrumschnüffeln, von dem tändigen ,.heiß. kalt, brennt" desjenigen
begleitet, der den zu uchenden Gegenstand "versteckelt" haUe.

"Aawer, Baawer Ke elflicker .. :' war das Ball piel zur Freude der
Hauseigentümer, die stet gegen die ver chmiertcn Hauswände zu
protestieren hatten, ohne da gering te Ver tändnis für den unge­
heuren Spaß der Buben.
..Schluppe durch die Brück, chluppe durch die Brück, der letzte
muß b -zah-len." Zwei Kinder bilden eine Brücke, indem sie sich
mit dcm Gesicht zueinand l' teIlen und die ich gegebenen Hände
hochhalten. Alle anderen chlüpften. das Liedcl4m ingend, durch die
Brücke. Wer nun bei dem ort ,.bezahlen·' unter der Brücke war,
wmde festgehalten und gefragt, ob er ein Engelchen oder ein Teu­
f lehen sein wollte. lei tcn wün chtcn sich die durchtriebenen Buben.
" in Deuwelje" zu sein. Die Engel wurden auf den Händen geschau­
kelt und die Teufel hin- und hergeschüttelt. Dabei wurde gesungen:
"Die Engclcher were geschaukelt. die Deuwelcher were gcscbidrldt.".
,.NohlääCches" und "Räuwer und Schandarm" hatten wir immer mit
Begeisterung gespiel.t. Mit viel achkenntni spielten wir ., oldatches".
Aus ganzen Straßenvierteln sammelten wir uns. exerzierten, bewaff­
n ten uns mit Holzgewehren.
Beim "Schinkeglobbe" zogen es viele vor, schon gal' nicht mitzuspielen
und sich rechtzeitig zu "verdrücken". Dafür beteiligten sich aber alle

gern beim ,,\Viesebengelches", "Bockspringe" und "Zuhallches". Mit
besonderer Freude wurde auch "Peterche, steh off" gespielt.

Eine Perle unter den Bubenspielen, die recht drastisch zeigt, daß die
St. WendeleI' Buben kein Blatt vor den Mund nahmen: "De Judd
mit'm verseh....... Hudd". eber die Einzelheiten dieses Spielcs
werden diejenigen, die daran beteiligt waren, ja noch Bescheid wissen.
Jcdoch kam stets auch wieder bei uns die zarte Seite des Spielens zur
Geltung, wenn wir beim Ringelreihen mit den Mädchen im Kreise
gingen und mit hellen Stimmen zwit cherten:

Ringele, ringele. Rose.

die Buwe trache Hose,

die Mädcher trache Röckelcher

unn purzele in die Eckeleher.

Es ließen sich noch viele andere Spiele aufzählen. denen wir uns in
der sorglosen Kinderzeit hingaben. reint'. ungetrübtc Freude, die die
Natur uns als Vorrat für's Leben schcnkte.

NACHTGESPR~CH IN Sr. WENDEL
R1eba,d Wen., Kllln

Schon auf der winterlichen Fahrt in meine Geburtsstadt hatten mich
seltsame Empfindungen begleitet. E war ja etwas nicht gerade b­
liches, fcrn dem eigenen Heim in aas siebente Lebensjahrzebnt ein­
zutreten, da zwiespälti~e Gefühl nicht bezwingcnd, seinen Geburt­
tag, wenn auch als geladener Gast, so doch unter Fremden feiern zu
müssen, die ich mir erst durch eine Le ung aus meinen Büchern
gewinnen sollte. Irgendeinen Weggelährten meiner echzig Jahre
konntc ich in der tadt schon de halb nicht zu finden hoffen, weil
ich dort nie länger al nur ein paar Stunden geweilt hatte, um der
unbewuß~ gebliebenen frühe ten Kindheit Anknüpfung punkte zu geben
und so die drei gerahmten Wandbilder in der oft gewechselten elter­
lichen \Vohnung lebendig werden zu la en. sowohl das des Hauses, in
dem ich zum ersten Mal in's Licht der Sonne geblickt hatte, als Ruch
dic \'Vcndelskapelle mit dem Bruder Hahn und die Herzogin Luise,
dic trotz ihrem nicht hoffähigen Schritt in die persönliche Freiheit
allc Herzen St. Wendels erobert hatte.

Es war aber nicht nur die erwartete menschliche Fremdbeitl die mich
auf der Reise dem Grübeln überliefert hatte, ondern es kam hinzu,
daß ich außer von der Stadt auch von einer parteilichen Kultur­
behörde eingeladen worden war der ich al ministeriell Amtsent­
hobener nicht gern meine Visitenkarte zeigte, umsoweniger, al ieh
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von den mißtrauischen Gewalten gerade jetzt noch einmal unter die
politische Lupe genommen werden sollte.

Aber ich war wohltuend überrascht, von allen mir begegnenden Men­
schen durchaus gastfreundlich, mitunter sogar herzlich wie bei einem
·Wiedersehen nach langer Zeit empfangen zu werden. was mich beson­
ders erfreute, da zwei Zeitgenossen meine Vaters unter .ien mich
Begrtißenden waren, die ihn als Techniker der Saar-Nahe-Bahn ge­
kannt hatten. Auch den Herren rle S1. \Vendc1er Volksblattes, die
meinc Einladung bewirkt hattcn, war ich bald vcrbunden, und diese
anheimelnden Empfindungen verließen mich auch während der beiden
folgenden Tage nicht. 0 daß ich eine mir läng8t vertraute Luft zu
atmen meinte.
Sicher festigte sich meine Stimmung zuletzt noch in der seelischen
Atmosphäre, von der ich mich in einem Ge präch mit dem Alt­
bürgermeister Max Müller angeweht spürte. dessen Briefe mich be­
rcits äußerst sympathi ch berührt hatten. Den aus der Ferne an­
gesponnenen Gedankenaustausch setzten wir nun fort, als die Hörer
meiner Lesung und die Tcilnehmer an der ach itzung heimgegangen
waren. Nur mein um zwei Jahre älterer Bruder, gleich mir ein St.
\Vendeler Kind, saß mit in clem Dreieck am Tisch. das bald in har­
monischem ~kkord erklang.

Ahnungen mögen gleich manchen Träumen au dem Unterbewußtsein
aufsteigen; jedenfalls folgen wir oft auch bewußt unbestimmten An­
tri ben, etwas zu tun, ohne un klar zu werden, welches die treibenden
Kräfte sind. In der langen nterredung mit dem Verfasser der wohl
beispiellos hoehrangigen tadtgeschiehte t. WendeIs habe ich bis­
weilen wie vor incr Offenbarung tillge tanden. die mir dunkle
T"cbenstiefen aufhellte oder doch eigenartige. bisher unbekannte Be­
ziehungen knüpfte. Einiges davon oll hier vermerkt werden, wenn
auch der Psychologe um die Erklärung keinen Metaphysiker zu be­
helligen braucht.

ach den zuverlässigen Angaben Herrn Müller war mein Geburtshaus
(Neumarkt Nr. 3) um die Mitte oer iebziger Jahre. also wohl auch
z. Zt. meiner Geburt. nach mchrmaligem Be itzweehsel von dem
jüdischen Wollwarenhändler Mendel chömann au Bengel angekauft
worden, der lange in Amerika gelebt und ich bald da Wohlwollen
der St. \Vendeler erworben hatte. Gelegentlich eine Papstfestes
hängte er abends an die Freitreppe des heute umg bauten Hau es eine
Lichtschrift des Inhalts:

Obgleich ich nur ein Jude bin,
so schau ich doch zum Himmel hin
und lasse mir nicht wehren,
das Haupt der Chri tenheit zu ehren.

Auf meine Frage, ob der Mann auch jüdi eher Kulturbeamter gewesen
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1
I sei, beschied mich Herr Müller, daß diese Amtshandlungen dem

gleichfalls im Hause wohnenden Viehhändler Jakob obgelegen hätten,
in dessen größtem Zimmer sich die Juden zum Gottesdienst ver­
sayunelten, und während er noch sprach, fiel mir ganz spontan ein
ReimveI'6 ein, den mein Vater vor fünfzig Jahren als Begleittext der
Jakob'sehen Ritualschächtungen zitiert hatte:

Unser Vater Abraham,
der dem Vieh das Leben nahm.
er hach nit, er stach nit,
er schnitt, er schnitt, er schnitt.

Oder war e nur ein Ulk gewesen mit dem man das Handwerk dee
Juden bespöttelt hatte 7 Genug, der Vers war mir wieder wortwörtlich
ins Gedächtnis gekommen.
Ein Rest Kindheitserinnerung, vielleicht auch chon vorgeburtliche
Einwirkung _dürfte es gewesen sein. daß ich mich jahrelang mit
okkulten Dingen beschäftigte und ganz früh eine phantastische Er­
zählung der Reinkarnation (der Wiederverkörperungj schrieb, die als
Vorabdruck sogar in einer spiritistilchen Zeitschrift erschien, später
jedoch von mir verleugnet wurde. \Vie ich durch die Müller'sche Dar­
stellung erfuhr, sollte im Sommer 1876, als meine Mutter mich trug,
einigen Kindern im Härtelwald beim Wallfahrt ort MarpingeQ d~e

Jungfrau Maria erschienen sein, eine aufsehenerregende Kunde, dIe
. Zehntausende von Wallfahrern mit einer militärischen Ordnungs­
truppe herbeizog und auch von meiner Mutter noch oft ehrfurcht­
schauernd berichtet wurde. E ist mir zwar nicht bewußt, ob ich beim
Niederschreiben meiner mystischen Seelenwanderungsgeschichte an die
Marpinger Erscheinung gedacht habe, vermutlich aber war ich inner­
lich von ihr angeregt, die ausgefallene Idee episch zu gestalten.

Die abenteuerliche Lebensgeschichte der St. Wendeier Luise war mir
noch unbekannt, als ich 19.20 im Koburger Landestheater saß, um
iDcognito der Uraufführung meines Dramas "Die Mutter" beizuwohnen,
das einen ähnlichen Ehe- und Liebeskonflikt behandelte, wie ihn mir
später Bürgermeister Müller von der Herzogin LuiBe und ihrem mit
der Grafenkrone beliehenen Leutnant erzählte, und sonderbar, daß
mir· da Wandbild der elterlichen ohnung vorschwebte, als ich in
den beiden Parkettlogen die Herzogsfamilie und die des ehemaligen
Bulgarenkönigs Ferdinand Platz nehmen sah, denen an meiner Statt
der gastierende Geiger Busch vorgestellt wurde. Hatten sich da Fid~n

von dem Wandbild zum Schillzengraben an der Somme gcsponnen, In

dem das Manuskript entstanden war oder hatte die Koburger Theater­
Intendanz das Stück zur Uraufführung angenommen weil sie sich des
Hofromans vor hundert Jahren erinnerte 7 Der ehemalige Herzog und
spätere SA-Obergruppenführer oll übrigens das Drama mißbilligt
haben, wie mir der Intendant mitteilte, wogegen der auch a1 atur­
kundler bekannte Exzar Ferdinand sein Gefallen daran hekundet hatte.
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Vielleicht war beiden, jedem auf seine besondere \",'eise, die noch im
Tode schicksalverfolgte Ahnfrau eingefallen, jene St. Wemleier Luise,
die gleich der DramaheIdin da geschriebene Ge etz brach. um das
ungeschriebene aturge etz aufrichten zu können.

In olcben Betrachtungen schien ich mein Gesprächspartner mit mir
um so lieber zu ergehen, als er seine Beobachtungen nie an der Obcr­
fläche haften ließ, so daß allc Darstellungcn einc Buches Zeugnisse
eines tiefschürfenden Forscher wurden. Er grub jedoch nicht bloß
Akten, rkunden und Chronikcn aus: von einem clb tgefundenen
Steinbeil wußte er so fesselnd zu berichten. daß ich ihn in einem dörf­
lichen Romangeologen konterfeite. rler solch ein SteiQbeil im Tuff der
Vulkaneifel gefunden zu haben glaubte und sich infolgedes.sen in die
Geheimnisse des heimischen Kraterschlunrles versenkte. Die Haupt­
gestalt eines andern Romans ließ ich den Müller'schen Anregungen
zufolge auf ihrer Wanderfahrt an rler Wendelskapelle ,rasten, und
nicht weniger verdanke icb dem unvergleichlichen Heimatkundler die
schriftstellerischen Intentionen. aufgrunrl deren ein Saarbergmann
scinen Sohn nach dem heiligen \Vendalinu tauft und ein nach Mar­
pingen wallfahrender Bildschnitzer aus Lothringen zum geistigen
Brückenbauer der west- unllostfränkischen Völker wird, indem er
Wegeweiser anstelle der Grenzpfähle errichtet. Dieser geaenwärtig
im Entstehen begriffenc Roman zeig;t einen Sr. WendeIer im freund­
schaftlichen Briefwechsel und pe rs8nlichen Verkehr mit einem ehe­
maligen Gegner aus Verdun. die beide in Ge chichte, Märchen, Sage
und mittelalterli('her Dichtung dn Gemein ame nachbarlichen Ver­
stehens finden.
Auch davon ist in jener St. WendeleI' _ acht des Jahres 1936 gesprochen
worden. Als wir zwei Brüder dann Herrn Müller zu seinem Schlaf­
zimmer im Hotel begleiteten. rannen ihm Tränen aus rlen gütigen
Augen. Ob er ahnte, daß ihn 8 Monate später der Tod abrufen werde,
ohne daß sein unermüdliches trehen ganz zum erwünschten Ziel ge­
kommen war?

OAS SCHATZFEUER AUF OEM GEISS8ERG 8EI SOTERN
Nach Lehmeye,. ..Sall:"n de> SaarhrOclcer untl Bi.kenr.lder Lande." II .\urJ. 192., S. 108,

ßlitCe:CIlI \ on M Knezevit, Lehrerb in Blrkenreld.

Einst ging ein Jude heim nach ötern. und als er über den Geißberg,
ging, brannte am Wege ein Feuerehen. Da dachte der Jude, meine
Pfeife ist mir ausgegangen. die kann ich mir hier gut wieder an­
zünden. Er scharrte sich nun Kohlen berau und legte sie auf die
Pfeife, aber sie wollte nicht brennen. ach mehreren Ver uchen steckte
er sie ärgerlich in die Ta che. ls er sie daheim anzünden wollte.,
fand er ein Fünfmarkstück darauf liegen. Am Iorgen ging er wieder
an die Stelle, wo daa F uer gewe en war und fand so viele Fünf­
markstücke, als er am Abend vorher Kohlen herau ge charrt hatte.
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SEIGEHANNESSE TISCH
Hanl Klau> Sehmllt, t. Wendel

Auf dem Dreiberg, einer Anhöhe des Friedeberges bei Ries tein, liegt.
von einer dichten Schlehdornhecke umgeben, ein großer mit 100s
bewachsener Steinwürfel. Der Flurteil, wo der gewaltige Stein liegt,
heißt Pennel. Der Volksmund nennt den Stein "Seigehannesse Tisch'"
weil nach einer Sage hier vor langer Zeit ein Schweinehirt aus Hir­
stein, Johannes mit dem lamen, die äue des Dorfes hütete und den
Stein als Tisch benutzte, wenn er sein Essen verzehrte.

Wenn der Stein in Hirstein oder '\ olfersweiler Mittag läuten hört, ­
so sagen die Hirsteiner - dreht er sich dreimal um.

Diese Sage ist ohne genauere Lagebezeichnung des Steines ähnlich
aufgezeichnet bei Carl Lohmeyer "Sagen des Saarbrücker und Birken­
felder Landes" - Saarbrücken, 1923 -.

"Gelehrte Leute aber glauben, der Stein sei in alten Zeiten wohl als
Opferstein gebraucht worden '. heißt es in dem Aufsatz "Eine Reise
nach dem Friedeberg" (Lesebuch für Volks ehulen des Fürstentums
Birkenfeld ; E. Keßler. Idar 1913). Die Form und die Größe des
Steines und dazu die Sage. daß der Stein sich beim Geläute dreimal
umdrehe, lassen die Deutung zu. daß e sich U111 einen heidnischen
Opferstein handelt. Solche ,.Läutesteine" sind allenthalben im Lande
anzutreffen, z. B. eine .r'elsgruppe beim Dorfe Börfink (Hunsrück).
ein großer teinblock am Judenkirchhof in Kaiserswerth, ein Fels­
block in der Aue bei Barmen, der Lüggestein unweit ekerath auf
der Mooser Heide, ein Findlingsblock in der ähe des ehemaligen Kob­
lenzer Turmes in Duisburg, der Fraustein bei Windhau en (Ober­
hessen) und andere.

Die Bemerkung von dem heidnischen Opfer tein enthält wohl einen
Hinweis auf den Grund des Umdrehens, den die Sagen von elen g ­
nannten Steinen deutlich erkennen las en. E i t der Haß und Ab­
scheu jeglichen heidnischen und teuflischen esens vor dem Geläute.
Das Volk konnte sich die Herkunft der im Lande hier und da lie­
genden gewaltigen Blöcke oder Findlinge nicht erklären und so ent­
standen sagenhafte Deutungen von Riesen und vom Teufel, die di
Steine gegen die neuerstehenden Kirchen mit qercn Glocken schleu­
derten. Weithin verknüpft ich mit diesem Sagenzuge dann der
Volksglaube, daß der Bö e selbst im Grabe noch keine Ruhe findet,
und 80 mag denn die Sage von eigehanne Tisch und den anderen
Läutesteinen im Laufe der Zeit entstanden ein. Und wenn man den
Seigehannes an seinem •.Tische·' sitzen sieht. kann man an das altc
Volksmärchen ,.Tischlein deck dich" denken, da Wilhelm ägner
("Unsere Vorzeit", 1887 -) in Beziehung bringt mit Donar, dem Gott
des Ackerbaue der da aatkorn aufkeim n licß uno tl n egen-
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spendenden, befruchtenden, warmen Gewitterregen spendete. In dem
Tischlein des genannten Märchens will man die nährende Mutter Erde
erkennen.
Zu der Namengebung des Friedeberges ist folgendes zu beme,'ken:
Als die fränkische Einwanderung bei uns geschah, gaben die An­
siedler ihren iederlassungen die Namen ihrer verlassenen Heimat,
und unsere Flurnamen weisen in zahlreichen Fällen das gleiche Ge­
präge mit hessischen auf. Für Jen Fall Friedeberg bei Hirstein dürfte
Friedberg in Hessen gelten. Auf der Höhe des Friedeberges hat man
Ansätze einer Fliehburg entdeckt. Am Abhange des langgestreckten
Berges verläuft auf der Hirsteiner Seite ein alter, jetzt unbenutzter
Weg, der im Volksmund "die alt Eisebahn" genannt wird. (An­
klänge an die uralte Eisenstraße).

TORKISMOHLE
Türkismühle liegt in einer Talschlucht am Fuße eines Hunsrück­
ausläufers, unweit der Stelle, an der die ahe entspringt. Drei Täler
stoßen hier zusammen: Das Walhauser Tal mit dem Furtbach, das
Söterlal mit dem Söterbach und das aheta!. Sie vermischen lIlJ1

·dieser Stelle ihr silberhelles Wasser, um gemeinsam zum Rheine zu
wandern. Auf drei Eckpfeilern ruht hier ein selten schönes Him~els­

blau. Der 488 m hohe TUrkenkopf, der einen amen von dem Be­
sitzer der im vorigen Jahrhundert noch stehenden Mühle im Tal­
grunde herlcitet, wo jetzt das auch nach seinem 'amen und seiner
Mühle benannte Türkismühle sich befindet. Der Meckenheimcr Hang
und der dahinterliegende \Vald mit dem Dorfe Meckenbach, das
vermutlich auch Meckenheim hieß, waren im Besitze der Grafen­
familie von Meckenheim, die in dem Städtchen Meckenheim bei Bonn
ihren ständigen Sitz hatten. In der unruhigen Zeit der Bauernkriege
wurde das Schloß mehrmals geplündert und schließlich eingeäschert,
worauf die Familie nach Frankreich au wanderte. aehkommen da­
von, die Chevaliers von Mequenem, wolmen heute noch in Bourges
(Frankreich). Die schon genannten Bergkuppen treten hier so nahe
an die Ufer heran, als wollten i da muntere Flüßchen auf seinem
Wege nach dem Rhein aufhalten. Da wo der Eber zur Tränke kam
und der Wolf das Haus umheulte. und wo der hu sein n Ruf er­
schallen ließ, stand etwa 100 m unterhalb der Söterbachmündung
die Türkis-Mühle. Außerdem stand in früheren Jahrhunderten ein
in den 80er Jahren verbrannte Forsthau am Meckenheimer Hang.
Eine durch das Tal führende Straße diente dem Durchgangsverkehr
zwischen dem Rhein und der aar. Hier in der Tlirkis-Mühle, in
der auch eine kleine Schankwirtschaft betrieben wurde, kehrten die
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Bcwohner der oberen ahegegend ein, wenn ihr Weg sie vorbeiführte.
Es war gegcn Ende der 50er Jahre des vorigen Jahrhunderts, da
begann der Bau einer Eisenbahn von Bingen die Nahe aufwärts. Das
Dornröschen 'fürkismühle wachte auf. Es hub ein Graben, Schaffen,
Bohrcn und Sprengen an, wie man es hier noch nie erlebte. Hun­
derte von Arbeitern aus nah und fern waren daran, mit geschäftigen
Händen dem Dampfroß einen \Veg durch unsere Gegend 7.U bahnen.
Auf der rechten aheseite, in der • ähe des Mühlchens, wurde der
Bahnhof erbaut. Als 1860 der Betrieb eröffnet wurde, und das
Dampfroß keuchend seinen " eg fuhr, begann ein neues Zeitalter für
Türkismühle, das seinen amen nach dem einsamen Mühlchen er­
hielt. Mit der Zeit entstandcn Gast- und Geschäftshäuser, ein Post­
amt wurde errichtet, Handel und Verkehr blühten auf.

Die seit 1897 eröffnete Hochwaldbahn Türkismühle-Trier gab llann
der Sicdlung eine erhöhte Bedeutung. Die Streckc stellte eine Ver­
bindung des ahetals und des Saargebiete mit dcr südlichen EHel
dar. Nach dem Weltkrieg 1914-1918 wurde Türkismühle Grenz- und
Zollstation gegen das Saargebiet. Es entstanden die Zoll- und Eisen­
bahnsiedlungen für die Beamten des Zolls und der Bahn.

Anfangs des Jahres 1933 begann abermals ein reges Leben und
Trciben im Ort. Es wurde der Grundstein zu eine!' neuen Eisenbahn­
linie Türkismühle-Kusel gelegt, einer Verbindung des oberen ahe­
tales und dcs Saargebietes mit der Pfalz. Türkismühle wurde Eisen­
bahnknotenpunkt.

Polilisch gehörte Türki mi;ihle zu dei' Gemeinde ohfelden im ~he­

maligcn Fürstentum Birkenfeld. Die es kam 1815 durch einen Be­
schluß der versammelten europäischen Fürsten in ~ ien zum Gl'Oß­
herzogtum Oldenburg. 1937 wurde das Birkenfelder Land der nhein­
provinz einverleibt.

Der zweite Weltkrieg brachte die fasl völlige Zerstörung des Ortes
Türkismühle. Am 22. Februar 1945 wurde der Ort durch Flieger­
angriff schwer heimgesucht. Der Bahnhof, das Postamt, die Gast­
häuser, in denen so mancher Reisende gastliche Aufnahme fand, wur­
den dem Erdboden gleichgemacht, so daß Türkismühle bei Kriegs­
ende einen trostlosen Eindruck machte. Im ganzen hatte Türki mühlc
45 Fliegerangriffe erlebt, wobei elf einheimische Per onen dcn Tod
fanden ..

Der \Viederaufbau des zerstörten Ortes konnte nur sehr langsam vor
sich gehen, da es in den achkriegsjahren an den nötigen Bau­
materialien fehlte, und zuletzt die ~ ährungsreform manchem Ge­
schädigten einen ~ iederaufbau unmöglich machte. Das Bahnhofs­
gebäude mit Gaststätte i t in kleine]ll faße wieder errichtet worden,
jedoch wird demnächst mit dem eubau eines größeren ·ßahnhofs-

135



gebäudes begonnen werden, da Türkismühle erneut Zollstation ge­
worden ist.

Seit dem 20. Juli 1946 ist Türkismühle dem Saurland ungegliedert.
Es ist bestrebt, die \Vunden zu heilen. die ihm durch den letzten
großen Krieg zugefügt wurden. Die Eingliederung in das Saarland
bedingte rlann auch die Errichtung einer Schule; denn der Ort war
mit über 500 Einwohnern und über 70 schulpflichtigen Kindern ohne

Kirche und Schule. Bis zum Bau eines eigenen Schulgebäudes ist in

einem Hause der Firma Villeroy & Boch ein Schulsaal eingerichtet

worden. Unter großem Jubel der Schulkinder, die den Schulsaal fest­
lich geschmückt hatten, fand am 5. lai 1947 der erste Unterricht
statt.

Seit einigen Monaten macht auch der Bau emcr katholischen Kirche
in der Gemeinde gute Fortschritte; ihre Einweihung wird am

1. August 1948 stattfinden. Mit der Einweihung leiert Türkismühle
III diescm Jahr zum ersten Mal seine Kirmes, die von da ab alljähr­
lich am ersten Sonntag im August stattfindet.

DER WENDELSBRUNNEN
ßlehnrd Wen., Küln, ,;eb 12. 12 1316 in SI Wendel.

Altes Kirchlein, morsche Klause,
gluckernd Brünnchen unterm Stein;
talher glöckelt es: Nach Hause,
lädt zu Rast und Frieden ein.

Ehrfurcht grüßt das Bild des Hirten,
dem der Mutter Gruß schon galt,
wenn mit Pilgern, weltverirrten.
sie im Glauben hergewallt.

Gottes Odem schau 'rt Kühle
durch den einsam stillen Raum,
und gesehlos nen Auges fühle
ich mieh selig wie im Traum.

Sel'ger Traum I Vom lauten Hasten
draußen liseht hier jede pur;
chläfernd lausche ich im Ra fen

dem Getiek der Totenuhr.
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DIE BAUERN VON UREXWEILER UND DER HOFNARR
Hano Klaao Sebmlll, SL Wadt!

Das Frühjahr schickte sich an, seinen leuchtenden Bogen über das
Land zu spannen und allenthalben daehten die Hauersleute, daß es
Zeit sei, den Hafer zu säen. Da kam mir eine heitere Gesehichte in
den Sinn, die man in Urexweiler viele Jahrzehnte lang forterzählte.
Heimaterde und Herkunft hatte sie den Bauernsöhnen mitgegeben.
Aber da sie fast vergessen war und mir vor Jahren aus dem Munde
der Dorfalten halb geschichtlich und halb sagenhaft erzählt worden
ist, habe ich sie niedergeschrieben, daß sie weiterlebe in den Hel'zen
der Dorfgenossen.

Zu der Zeit, als das Dorf Urexweiler zum Fürstentum assau-Saar­
brücken gehörte, ließ Fürst Ludwig seine Untertanen aus diesem Dorfe
eines Tages mit ihren Gespannen nach Saarbrücken beordern, da er
eine Straße nach Dudweiler bauen ließ, wo die Bauern Fuhrdienste
verrichten sollten. Es waren ihrer wohl dreißig Mann, die bei Dud­
weiler wochenlang Fronarbeit leisten mußten. Aber da es Frühjahr
war und der Hafer gesät werden sollte, murrten die Bauern, wenn
sie unter sich waren und ballten die Fäuste in den Hosentaschen,
schwenkten aber die breiten, dreieckigen Hüte, wenn Serenissimus kam,
und sie riefen:

"Use gnädige Herr Füercht soll leweI" In ihrem nmut tranken sie
Branntwein, wetterten gründlich gegen ihren Landesherrn und muß­
ten dafür manchen Strafbatzen in die fürstliche Kas e zahlen. Aber
ein Schlaukopf unter ihnen kam auf den nicht üblen Gedanken, daß
es gut wäre, sich mit dem Hofnarren zu halten, den der Fürst zur
Belustigung des Ho.fleben hielt, der könnte mehr wagen als die
Bauern selbet· oder irgendein Höfling und auf seine Weise dem Lan­
desherrn das Anliegen der Bauern vortragen. iemand wie der arr
könnte seine Meinung frei heraus sagen und ihnen' zur Befreiung von
der Fronarbeit, verhelfen. Einmütig wal'en die Bauern mit dem Vor­
schlag einverstanden. Als der Fürst um nächsten Tage den Straßen­
hau besichtigte, war auch der Hofnarr da. Die Bauern nahmen den

arren beiseite und weihten ihn in ihr nliegen ein. Gegen einen
Batzen Geld und eine Anzahl Hau macherwürste versprach der arr
seine Hilfe. Und 0 setzten die Bauern alle Hoffnung auf ihn.

Am folgenden Tage machte sich der Hofnarr auf dem aarbrüeker
Sehloßhofe mit einer langen Gerte zu schaffen, er maß damit llt;n­
ständlich, schlug Pfähle ein, kritzelte Krähenfüße auf ein Blatt Papier
und schüttelte sein arrenhaupt. Er tat die alle mit auffälligen
Bewegungen, damit der Fürst es ehen ollte. Fürbt Ludwig, der ihn
vom Fenster des Schl~ es aus beobachtete rief ihm zu: ,He - was
treibst du da für sonderbare Faxen 7" - Darauf gab ihm der an'
zur Antwort: "Ja, weißt du. Broder Ludwig. wir mü en, ja noch
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eine große Zehntscheuer in Urexweiler bauen, in welche der Hafer
eingeerntet wird, den die Exweiler Bauern draußen bei Dudweiler
säen 1" - Dem Fürsten gefiel der Einfall seines Hofnarren und el'
zeigte sich verständig. Die Bauern wurden aus der Fronarbeit ent­
lassen, freudig fuhren sie nach Hause und konnten nun endlich ihren
Hafer säen. Der Hofnarr erntete aber auch den Dank der Bauern,
denn diese vergaßen nicht, ihm einen anständigen Batzen und die ver­
sprochenen Hausmacherwürste zu schicken.

Aber auch eine Zehntscheune wurde gebaut. Bei dem Huusc rles fürst­
lichen Jägers in Urexweiler, man nennt es heute noch Jäersch Haus,
hat sie gestanden. Vor Jahren hat man die baufällig gewordene
Scheune niedergerissen.

Urexweiler (= Oberexweller Im Geltensatz ZU Tbnlexwellerl; ur prllnl'llcb Exweiler (Weiler
deI Eggo\ ttehörte von 1122-1381 den Grafen von Sanrbrlleken - Ottweiler, 1381-1728 von
Nn,aau-SanrbrOcken-Ottwei:er, 1723-1793 den FOUlen ,'on Nasoau-SaarbrOekeu-OltweiJer (Ober­
amI Oltweiler) 1798-1813 französiscb (Mairie Urexweiler, Kanton Oltwei.er, Arrondislement
Saft' brllcken), 1816-1834 'ftchsen.coburttilch, ab 1834 preußilch (Krela St. Wendel). FOut Lud­
will' von Nnsoau-Sanrbrllcken reKierte von 1768-1793.

DER PETERSBERG UND DER "FREIE" PETERSMARKT
Hanl Klanl Sebmltt, St. Wendel

Im nördlichcn Teil des Kreises St. \Vendel erhebt sich zwischen tlen
Dörfern Schwarzenbach und Bosen der Petersberg. In den Wetter­
beobachtungen de Volkes spielt dieser Berg heute noch eine bedeu­
tende Rolle. Oft war die Umgebung des Berges von Schadenwettern
und Gewittern heimgesucht. Ihre natürliche Erklärung finden diese
Unwetter in der Tatsache, daß die Gewitter entweder von Südwesten
durch das Tal der Prims oder von ordosten, dem südlichen Kamm
des Hunsrücks entlang, aufziehen und auf den Petersberg treffcIJ.
Tic:Chängende Wolken "stoßen sich an den Berg", "kommen nicht über
den Berg", stellen die Leute seit alters her fest. Der Bug versperrt
ihnen den Weg, sie entladen sich, oder sie weichen nach den Seiten
aus und gehen vor dem Schaumberg oder dem Hochwald nieder. So
kennt man den Petusberg von altersher als verhängnisvollen Wett~r­

berg.
Der ame des Berges und alter olksglaube In 'en darauf schließen,
daß sich hier in vorchristlichei' Zeit eine heidnische Verehrungsstätte
befand, Er galt einstmals wohl al Berg Donar, des Gewittel'gottes,
der die flammenden Blitze chleuderte und den egenspendenden
Regen sandte. In weitem mkreis ah das olk päter den Berg als
Sitz böser Geister an, besonders der ~ etterhexen. \~'enn die Aehren­
-felder dureh Hagelwetter verwüstet. Menschen und Tiere krank wur­
den, dann war das der He en Wille- Wld erk, Der Chronist berichtet,
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daß im Jahre 1634 eine vor dem Hochgericht in eunkil'chen ange­
klagte Frau auf der Folter gestanden habe, daß sie an einem Hexen­
sabbat auf dem Petersberg teilgenommen und mit ihren Genossinnen
verabredet habe, die junge Saat dUl'eh Reif zu verderben.

In der acht zum ersten Mai sollen aus der mgchung die Hexen zu
einem teuflischen Gelage hier zusammenkommen. Das ist Nachklang
des Volksglaubens an den Gewittergott Donar, aber abgewandelt unter
dem Einfluß der christlichen Zeit, in der die alten Gottheiten sich
in unholde Wesen umwandelten.

An den Stätten der Donarheiligtümer entstanden untel' christlichem
Einfluß vielfach Peterskapellen, wie auf dem Heiligenberg bei Hei­
deiberg und an Stelle der von Bonifatius gefällten Donal'eiche bei
Geismar. So erbaute man auch, um Donar aus der Vorstellung (Ies
Volkes zu verdrängen, auf dem Gip-fel unseres "Donar"berges bei
Bosen eine Kapelle. Jahrhundertelang wallfahrten die Gläubigen zu
diesem dem heiligen Petrus geweihten Kirchlein. Zu Ehren des Hei­
ligen gab man dann auch dem Donar- oder Hexenberg den Namen
Petersberg.
Vogt Johann VI. von Hunolstein, der das beim Petersberg gelegene
Dod Bosen von Kurtriel' zu Lehen trug, lielA sich um 29. April 1578
von Kaiser R'udolf 11. einen Markt genehmigen, der auf dem Peters­
berg am Montag nach dem Feste Mariä Himmelfahrt gehalten wurde.

eber diesen sogenannten "freien" Petermarkt, deI' sich aus den
Wallfahrten entwickelt hatte, berichtet ein ~ 'eistum aus dem
Jahre 1623.

, Der scheffen weist, sie erkennen ihren gnedigsten churrursten zu Triel'
eines theils, vnd dan einen vesten vnd gestrengen junker von Sötern
zum andern theil gemeine herren, jedoch den churfürsten vor einen
vorgänger.

Jlem, ein jedtweder becker, welcher auff diesem freyen Petermllrckt
feyll hält, ist den herrn schuldig vor vier pfennig brodt, oder vier
Pfennig (in Bar), welches die herrn am liebsten haben sollen sie heben.
Jtem ein jeder wirt, der wein feil hat, ist schuldig den herrn ein
sester weins, oder so viel gelts, als sein wein gilt, Jtem, ein jeder koch
ist den herrn schuldigh ein hammels- oder kalffs ehrenbraten oder
dafür 6 albus, welches den herren gefeIt. Jtem ein jeder seltzer so
feil hilt, ist den herren schuldig ein sester saltz oder souill gelts, als8
ein sester gilt, Jtem, ein jecklicher Kremer, hudtmacher, schmH,
lauwer, hoHner, in summa, welcher mit wahr eine platz belegt oder
besticht, ist schuldig den herrn vier pfennig die seyller jedoch aus­
get\ommen, die geben nichts.

Jtem, wen es sach wehre, das sich etliche vbel hielten, mit schliigen,
diebstall oder anderen vnbilligkeiten, als den sollen die marckhuetcr
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habe, ist Jen
wein". (Alts:

DIE RESOLUTE GASTWIRTIN
Eine Episode, erzählt von Han" kluus SclJluitt nuch Aufzeichnungen des eilermei8ters Hein­
rich Reherer (+ 5, 11, 1940) Urenkel der Lumm .. irtin W...enieh /leborene Balte au. Urweilcr,

Im Frühjahre 1814 hatte das St. Wen­
deler Land über zahlreiche Truppen­
durchzüge zu klagen. achdem der
große Kor e mit dem Rest seines Heeres
über den Rhein nach Frankreich zurück­
gezogen war, folgten preußische und rus­
sische Truppen. Daß das Städtchen Sr.
Wendel noch nicht am Ende seiner
Drangsale angekommen war, bewies die
Ankunft dieser neuen Gä~te. \Vie eine

eberschwemmung fluteten sie in das
heimatliche Land. Da waren in St.
Wendel die Häuser mit Einquartierten
vollgestopft bis unter die Ziegel und der
Chronist bemerkt, daß nach dem Haupt­
durchmarsch kaum noch eine Brotrinde
ührig blieb, an der eine Maus hätte..
knabbern können. Ausschreitungen
schlimmster Art leisteten sich die Preu­

ßen wie die Russen, mochten es einfache Musketenträger oder Offiziere
sein. Besonders die straffe militärische Erziehung der Preußen erlitt
manchen Schiffbruch. Sogar vor der Frauen Ehrbarkeit machten die
Soldaten nicht halt, was aber auch die Veranla ung gab zu mancher
ungewollten Abfuhr.

Damals schaltete und waltete im Gasthaus zum Lumm bei der Kirchc
die ebenso tüchtige wie hübsche Wirtin und Hau frau des Bürgers
·Wasseilich. 0 blitzblank wie ihre chankstubc war ihre Sitte und
Ehrenhaftigkeit. Ein preußischer Leutnant, der bei ihr ein gastliches
Dach gefunden halle, machte ihr miL zudringlichen Licbenswürdi"'­
keiten den Hof; er kam damit aber alt die falsche dre se. In d~r
Schankstube gab,c einmal Disput auf Di put. bi die ~ irtin ihm
eine derbe Ohrfeige gab. Der Leutnant stand da eine eile mit ver­
zerrtem Gesicht und suchte den Vorfall durch cin Lächeln zum
Scherz umzubiegen j es gelang ihm aber nur ein häßliches Grinsen
und nach einer stummen Verbeugung wollte er das Gastzimmer ,'er~
lassen, als sich ihm die Wirtin in den eg teilte, und dabei die
Fäuste in die Hüften stemmte. Da aber gingen die ogen hoch, der
Leutnant zog den Degen, den die nicht äng diche irlin kurz ent­
schlossen seiner Hand' entwand, über's Knie durchbrach und dem Ent-

oder der bodt zum negsten seyler gehen, vnd hey dem syl gnll~

hohlen, die ybertretter der gerechtigkeit darmit zu binden, aber die
andern seyller sollen ihme zu stewr kommen.

Jlcm, wan einer dieses markts freiheit mit hendcn oder mit dem
mundt brechen vnd er begriffen wurde, so soll man ihnen in \'nsers
r.;. H. von Triel' lötschen führen, vnd daselbsten burgen von ihmc
(ordern, kan er burgen geben, so soll man ihnen sein kaufmannschll.fft
tl,eibcn lassen, kan er aber nit burgen geben, so soll man ihnen nacher
Sötcrn inss schloss gefenglich führen, bi s auf( den' mitwoch, dan soll
man ihnen aus dem gefencknuss nemmen vndt auff die bruck stellen.
\'I1dt da sollen die gemeine herrn ihme gefangenen rec,ht sprechen,
Jtem, wan einer wehren, der die marckfreiheit mit mundt oder mit
handt breche, vndt wurde nicht auff dem markt gcgrieffcn, man weiss
odcr kan erfahren, wohc derselb daheimb e)'c, 111 dann ollen dic
gemeine Herrn dessen obrigkeit zu schreiben ihnen zu zwingen zu
Soc(crn auff die brück zu kommen, vnd sich ela elb len wegen der
vebertrettung mit den herrn zu vertragen.

Jtem wcist der scheffen, dieses Petermarkts freyheit gehe ein bahn­
meyllen wegs.

Jtem, wan ein wirt besseren wein vor aridern hette, vnd so das fass
nicht vnder einem halben fuder hielte, so solle dem wirt, (lern wein
zu ehren, vor seine lötschen ein krhntz gesteckt werden, vnd ist der
wirt dafür schuldig einem jedern herrn ein mass wein.

Jtcm, die gemeine Herren sind dem scheffen des montags, wall sie
dass geseye geben, vnd des dienstags, wan der marckt ein endt nimht,
ein ehrliche mallzeit zu geben schuldig.

Jlcm, ein jeglicher wirt, so auff diesem markt wein feil
schelfen schuldig von einem jeden fass ein halbe mas
J. Grimm "Weistümer" Band II, Seite 104-105).

Für die weite Umgebung war der Petermarkt von großer Bedeutung.
Mit dcr Zcit wurde er auf Pfingstmontag und Pfillgstdienstag ver­
lcgt. Eine Anzahl Wege, die von allen Seiten auf die Höhe clCll
Berges lülll'(c, ist noch vorhanden. Im Jahre 1826 verlegte man den
farkt nach Sötern, wcil aber piel und Trunk überhand genommen

hallcn und alljährlich Schlägereien vorkamen, wurde er im Jahre 1838
auf Antrag uer Ortsbehörc;le aufgehoben. Es wird erzählt. daß man­
chcr Buuer, der mit einem Stück ieh zum Markte gezogen war, sm
zwciten oucr dritten Tage ohne Ticr und Geld vom Bcrge herabkam.
Die Peterkapelle ist gegen Ende des 18. Jahrhunderts verfallen. Auch
der Petersbergerhof, der teilweise mit den t inen der Kapelle er­
baut war, ist verschwunden. Aus einen Steinen errichtete man 1863
das Hofhaus zu Eiweiler am Fuße de Berge.
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waffneten die Stücke vor die Füße warf, indem sie ihm auf treffende
St. \Vendeler Art klarmachte :

"Eich bin zwar nor e Frau onn kann met Dege net fechte, awer wenn
Ehr mel mer in de Hof gchn, do stehn zwei Strunkbeseme, do fechte
mer mel nunner, onn do wenl sich's bcwci e, wer packt I"
Da gab es ein Hallo in der Schanksillbe lind der kecke Offizier konnte
scinen unehrenvollen Rückzug antreten.

DAS PORTAL DER AßTEIKIRCHE ZU THOLEY
Hano Klaus 5chmitt, St. Wendel

(Siehe Bi/dia/ei XV)

An kirchlichen Bauten ist immer eine teile, weIchet' der Baumeister
seine besondere Liebe l.ugewandt hat: das Portal. Hier sammelt sich
wie in einem Brennpunkt sein \Vi en und Können, sein Künstlertraum
lind seine Gottessehnsucht. Hier pricht der Erbauer seine eigene
Sprachc unrt - die seiner Zeit. Die groß n Linien gibt· der Stil der
Zeit, der aus ihr erwuchs und ich in tein formte. Aber die Fein­
heiten, die verborgenen Schönheiten, die Au wahl det· Figuren, die
Schlichtheit oder der Reichtum der Ornamente, da i t die geheime
Sprachc des Schöpfers, die Cl' zu denen pricht, die liebend und
suchend seinem Werke nahen, bereit, zu chauen und zu entdecken.

Eine ver uni ene Welt, eine ver IInkene Innigkeil und Hingabe wird
vor uns lebendig, wenn wir vor dem eillstmaligen " underw rke des
Portals der Tholeyer Abteiki rehe tehen. Da feiert der Romanismus
seine Triumphe, die bi auf unsere Tage das hohe Lied der Bauhütten
von Paris und Reim ingen. Zum ersten Male ließ hier bei uns die
jung Gotik das figürliche Element über die Portalbogen hinaus auf
die Laibung treten. nd während ie die Bogenkehl n mit den noch
stark stili ierten Gestalt 'n rter klugen und törichten Jungfrauen
füllte, wies sie dem siegreich au dunkler Grabesnacht erstehenden
Christus das Tympanum zu. Links und recht von die er geschlo senen
Rundung aber traten dem Be chauer auf vorgekragten Fialen die
Figuren der Verkündigung entgegen. ur der Engel i t von dieser

zen erhalten geblieben. bel' gerade an ihm hat der Romanismus
seinen großen Wurf getan. Mögen '\ ind und" 'etter, die nicht sänftig­
lich den chaumberg umbrausen. noch 0 viel an dem Kunstwerk zer­
störl oder abgeblättert haben, e ist dennoch genug d chönen :;tehen
geblieben, um unsere Figur zum allerbe ten zu zählen, was die Früh­
gotik die seits der Alpen ge chaffen. Man hat mit R cht die'e Figur,
die heute den Glanzpunkt des kleinen aber an kö tlichen Dingen
l'I'ichen A~teimuseums bildet, die '" 10na Lisa des • ordens" geheißen.
Unsere Vorfahren waren freilich pro aiseher, al:; ie den Engel naeh
seinem tandorte am nahen Brühle die ,,Brühl-Lies" nannten. euer-
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~ing~ hat die Schriftstellerin Marga Thome diesen "Engel von Tholey"
In elller wundervollen Erzählung besungen. Die wunderbare Schön­
heit des Kunstwerkes aber läßt uns erst die Größe des Verlustes er­
mcssen, den unsere heimi ehe Kunstgeschichte erlitten, als die Un­
bilden der Witterung oder vielleicht eher noch rohe Hände sein
Gegenüber, das Bild der lieblichen Gottesmagd, zerstörten.

Wie überhaupt bei der mittelaltulichen Portalkunst, so steht auch hier
der ganze Figurenkreis in einem inneren Zusammenhang, indem er
eine monumentale Verherrlichung der Heilsgeschichte veranschaulicht.
Auch die Bogenfüllungen lassen sich zwanglos diesem Gedanken ein­
gliedern. Sie. versinnbildlichen in den klugen und törichten Jung­
frauen, allerdmgs stark verkürzt, das jüngste, durch die Erlösung be­
dingte Gericht.

\Vir kennen nicht den Meister de Tholeyer Portals, welches das letzte
Aufleuchten des Romanismus am Schaumberg darstellt. Wir können
nur feststellen, daß e von Kunst und Können eines Unbekannten und
von der tiefen Frömmigkeit der Menschen vergangener Jahrhunderte
Zeugnis ablegt, von Men ehen, die alle, was sie an Schönheit und
Schmuck gestalten konnten, zusammenbrachten zum Schmuck ihres
Gotteshauses, die ihr Bestes gaben und nicht danach fragten, ob ihnen
auch Ruhm und Ehre zu Lebzeiten oder von der achwelt zukämen.

Quellennachweis: Max MOLler, Der 5chaumberg, das Wahrzeichen des St. Wendeler Lande.
(192?1; Walter ~i!"",ermann,.Gotische Kirchen an der Sau i. Sonderheft 1. u. 2/1929, Zelt,
lehr1ft des Rhelnlscben Verems fOr Oenkmahpflege und Heimatoehut:z (Bonn).

VERGESSENE EISENINDUSTRIE IM HOCHWALD
Karl Wegner, NORRweller

Wenn man heute die romantische Landschaft des Hochwaldes mit
ihren ausgedehnten Gebirgswäldern und einsamen Tälern durchwandert
so vermutet man kaum, daß in v rgangenen Zeiten, namentlich in de~
Umgehung von onnweiler, eine bedeutende Eisenindustrie beheimatet
war.

Dem aufmerksamen Beobachter der Bodenformen, über die er viel­
leicht wandert, kann es nicht entgehen, daß kleinere Oberflächen­
bildungen unserer Landschaft den Charakter des natürlich Gewor­
denen nicht tragen. iele Erdanhäufungen, auf denen nun längst Baum­
und Buschwerk wächst, oder Vertiefungen, die im Laufe der Zeit :tu

Weihern geworden sind, tragen die Spuren ehemaliger menschlicher
Arbeit. Hier wurde in früheren Zeiten Eisenerz geschürft. Diese Erz­
vorkommen im Hochwalde bilde'ten die Grundlagen für die Entwiclc-
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lung einer Eisenindustrie, die im 17. und 18. Jahrhundert einem großen
Teil der Hochwaldbewohner die Haupterwerbsquelle bot.

Aber die Erzvorkommen allein hällen den Aufbau dieser Industrie
nieht vorangetrieben, wenn die gewonnenen Erzsteine nicht auch an
Ort und Stelle hätten verhüttet werden können. Die zum Schmelzen
uer Erze erforderlichen Kohlen lieferte der \Vald mit seinem unge­
heuren Holzbestand, und die zahlreichen Bäche trieben die Poch-. und
I Iammerwerke. Die Wälder mit ihren hoch- und dickstämmigen
Buchen, Eichen und Tannen bildeten das natürliche Holzre ervoir, aus
dem man die Holzkohle für den Betrieb der chmelz- und Glühöfen
für lange Zeit gewinnen konnte.

Schon im Jahre 1560 wird bei Abentheuer ein Schmelz- und Hammer­
werk al Eisenhütte erwähnt, und in demselben Jahre oll auch ein
Eisenwerk an der Prims, eine halbe Stunde unterhalb Tiergartens, ehon
,.in Flor (= Blüt ) grwe en sein." Aber erst gegen Ende des 17.
Jahrhunderts rücken diese allen Hütten wieder in das Blickfeld des
Geschehens, als nämlich Ernst Ludwig, Freiherr Vogt von Hunolstein,
TIerr zu ~üsch und Sötern, den belgisehen Ingenieur RemacIus Joseph
rl'ITauzeur *) beauftragt. in seinem Gebiet neue Ei enwerke zu er­
richten und alte zu restaurieren.
De Hauzcur war ein franzö isch prechender '\ allone und auf dem
Gebiete der Eisengewinnung ein Fachmann. Er er chien im Jahre 1696
mit seiner Familie zu Züsch und brachte eine größere Anzahl wallo­
ni cher Hültenarbeiter mit. Die immer stärker werdende Einwanderung
dieser \~allonen änderte mit den Jahren völlig da Bevölkerungsbild
der Gegend. Der ehemalige evangelische Pfarrer ~fertens von Züsch,
der VerIasser cl s umfangreichen Ge chicht werke "Geschichte der
Herrschaft Zü eh" (1904/5) berichtet. daß die wallonischen Familien
deI' Hüllendörfer gegen Ende de 18. Jahrhunderts an Einwohnerzahl
dreimal stärker gewesen seien al die Einheimi ehen. Diese Größen­
verhällnis galt natürlich nur für di Zü eher Hüttendörfer. ber auch
bei d n Werken von BierIeld, . onnweiler-Mariahütte und Ka tel ar­
beiteten viele Wallonen. An diese Hütten- und \Valdarbeiter erinnern
die norh heute in unserer Gegend zahlreich vertretenen Familiennamen
Oetemple, ossong, Dupre, Dupong, Ro ar, Puhl. Mathieu u w.

Oe Hauzeur, dessen ame auch bei der Gründung d Teunkirchener
Eisenwerkes vorkommt, richtete zunächst ein '\ erk im König bachtal
bei Züsch ein. Später nahm er da erk bentheuer und das bereits
erwähnte \Verk am Oberlauf der Prims wieder in Betrieb. Die Ar­
beiter De Hauzeur's waren mei tens Holzfäller, Kohlenbrenner, Erz­
gräber, Sehmelzer und Gießer. ie wohnt n teil in Baracken in der

'ähe ihrer Arbeit stätten, teil hau ten ie in ein amen '\ alrlhiitten.

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts rieI der Belgier da unterhalb 'onn­
weilel gelegene W6l'k "Ad beatam Virginem" (~lariahütte) zu neuem
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Leben. Die Buss, wie die Mariahütte im Volksmund genannt wird,
liegt größtenteils auf Braunshausener Gemarkung. .Ihre Arbeiter wur­
den als damalige Pfarrangehörige der lothringischen Pfarrei KasteI
auch von Kastel aus seelsorgerisch betreut. Pfarrer Tonch, der
Kirchenchronist der Pfarrei Nonnweiler des Jahres 1800, nachmaliger
Dozent an der Trierer Universität, berichtet, daß die Buss folgende
Werkc besäße: 3 Hämmer, 1 Schmelz, 1 Scbneidmühle, 1 Mahlmühle,
1 herrschaftliches Wohnhaus und einige Arbeiterwohnungen. Ein
Hammerwerk und eine Eisenschneidmühle nebst einigen Wohnhäusern
lagen jedoch auf Otzenhausener Gemarkung an der Prims und gehörten
daher, wie Otzenhausen damals selbst, zur Pfarrei Nonnweiler. Von
dicscm Hammerwerk hat der heutige Hammerberg seinen Namen er­
halten. Die Hämmer wurden mittels der Wasserkraft der Prims be­
trieben. Spärliche Fundamentreste am Fuße des Hammerbergell sind
noch heute deutlich zu erkennen. Der onnweiler Hammer zählte im
Jahrc 1800 35 Seelen.
Die Mariahütte bezog ihr Erz größtenteils von Otzenhausen u1!d zum
Teil auch von Kastel. Das Erz war sehr reichhaltig an Eisen, aber
sehr hart und spröde. Es ließ sich daher nicht sehr fein verarbeiten,
wic z. B. dasjenige von Bierfeld. Die hergestellten Gegenstände waren
meist etwas massiv.
Unterhalb des Ortes Bierfeld, am Lösterbach, lag das Hüttenwerk zum
hl. Hubertus. Wie Torsch aus dem Jahre 1800 bcrichtet. wurde dieses
Werk etwa 1750 durch einen Franzosen namens Choisyerbaut, der auch
schon das ganz zerfallene Werk von Kastel errichtet hatte. Choisy
verkaufte die Hubertushütte bald nach Erbauung an einen Herrn
Naacher aus Schweich, dessen drei Söhne Heinrich Damian und Peter
im Jahre 1800 die Besitzer waren. Das erk bestand damals aus
einer Schmelz, zwei Hämmern, einer Sägemühle, einem herrschaft­
lichen Wohnhaus, einer Kapelle und Arbeiterwohnungen. Das dort
"richt über die LösteI''' gegrabene Erz war etwas mager lU1 Eisen,
dafür aber besser zu verarbeiten. Das Hüttenwerk zu Biedeld zählte
im Jahre 1800 82 Seelen. Von dem ganzen Werk sind heute nur noch
Fundamente größeren Ausmaßes erhalten, die mit Gras und Busch­
werk bewachsen sind.
War die Lebensfähigkeit der hochwälder Ei enindustrie von Anfang
au durch die etwas dürftige und oft sehr unterschiedliche Qualität
der Eisenerze infrage gestellt, so wurde sie später in ihrem Lebens­
nerv getroffen durch das Aufkommen der gewaltigen saarländischen
Industrie im 19. Jahrhundert. In der Ei engewinnung konnte die
Holzkohle mit der Steinkohle nicht konkurrieren. Ein hochwälder
\Verk nach dem anderen wurde stillgelegt. ur die Mariahütte konnte
ich aufgrund größerer Reformen bi heute erhalten.

.) R. Jo eph d'Hauzeur .tammte aus Hoser l= Hauzenr\ bei LOttich Eine seiner Töchter
heiratete don lrurtrierischen Amts....rwaltor Fran>: Emst d'Hame 11699-1769\ zU St Wondel.
O'Hauzour gehörte dor St. Wendelor Sebastian bruderschaft an.
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Hans Klaus ehmltt

Es kommt gebeugt von Kummerlast
Von nah und ferne mancher Gast;
Er trinkt - da wird sein Auge hell;
Heil trank er im Marienquell.

Marienbild, uns lieb und wert,
Was fromm das Herz von dir begehrt,
Erfleht ihm stets mit mildem Sinn
Von Gott die Himmelskönigin.

Marienborn, du heil'ger Ort,
Du auserkor'ner Gnadenhort,
Dein \Vasser ist ein Segenstau,
Gewährt von Unsrer Lieben Frau.

Und ob dem Borne ward erbaut
Ein Ehrenmal, von diesem schaut
Das Bild der Gottesmutter rein,
Die hier will angerufen sein.

Und wo das Bild ,gefunden war,
Ein Qu II entsprang, gar hell und klar;
Der Quell ein heilsam Waaser ist,
Ein' Labung dem, der s fromm genießt.

Sumpf und Bruch war einst der Born,
Zum heil'gen Ort war er erkor'n;
Einst fand man dort ein schönes Bild
Der Gottesmutter lieb und mild.

Dort in der stillen Wiesenau,
Ein Born ist nserer Lieben Frau;
Marienborn ist er genannt,
Vor alten Zeiten schon bekannt.

göttlichen Sohne darstellt. Das Bild ist umg~ben vo~ kleinen Dar­
stellungen der Sieben Weltwunder und trägt die Inllchnft: "Zu kundt,
dass das pild ist unser lieben fraven pild das ezu Marping verehret
voll wunder und milden zu höchsten Ehr gemalt von Heinrich Gund­
hausen". Eine auf dem Bilde noch dargestellte Kirche soll die ehe­
malige Mupinger Kirche sein.

Von Geschlecht zu Geschlecht hat sich die Legende vom Marienborn
vererbt, und in manchem frommen Hause kennt man das folgende

alte Gedicht:

Jahrhunderten den • amen
Margaretha-Ostern, dem
ist die iedersehrift eines

Ursprünglich - 882 - Ostarunaha, ein alter ame für die Oster und
zugleich für Oberkirchen; ahd. aha, ahha, acha; goth. ahva; bt. aqua
= Wasser. 1128 Osterna. 880 Lehen der Salvatorkirche Frankfurt
a. M., 1128 zur Abtei Disibodenherg, 1261 zur Abtei Tholey, 1274
gJ'äflich lothringisch, 1278-1766 herzoglich lothringisch, n66-1781
französisch (oberes Amt Schaumburg), 1781-1793 von der Leyensch
(Herrschaft Oberkirehen), 1798-1813 französisch ( fairie Oberkirchen,
Kanton St. Wendel, Arrondissment Saarbrücken, Departement der
Saar), 1816-1834 sachscn-koburgisch (Bürgermei terei 8t. Wendel­
Land, Kanton St. Wendel, Fürstentum Lichtenherg), ab 1834 preu­
ßisch. - Kirche 1128 vorhanden. 1261 Probstei' VOll Tholey, 1803
Pfarrei; Kirche 1764 umgebaut.
Der Ort Oberkirchen führte in früheren
Katharina-Ostern zum nter ehiede von
hellligen Niederkirchen. Aus dem Jahre 1463
\Veistums von Catharein-Ostern vorhanden.

DER MARIENßORN ZU MARPINGEN

Als vor vielen hundert Jahren ein Krieg mit unbeschreiblichen Drang-
alen zu Ende gegangen war. hörten Bewohner d Dorfe Marpingen

in einem bruchigen Wiesengrund nahe. bei der heutigen Kirche oft ein
feines Singen und Klingen. Andere Leute nahmen an die er Stelle ein
selt am Leuchten war. Daraufhin unter uchte man den Boden und
hob aus dem Grunde eine hölzerne' ~1adonnenfigur. Ob ein Mar­
pinger Einwohner sie in den irren de Krieges hierher gebracht hatte
oder rohe Landsknecht ic al wertlo e Beute tück 10 ,ein wollten,
wußte niemand. Die Stell , wo man die Madonna fand wurde trocken­
~elegt, die Quelle gefaßt und für das Bild ein Holzhäuschen, ein
Bildstock. errichtet. un hob die Verehrung ,.Un erer Lieben Frau
von Marpingen" an. Viel wallfahrende Volk kam mit der Zeit hier­
her und trug seine Not vor da Gnadenbild. Der wun<lertätige Born
mit dem Gnadenbild wurde eine liebgewordene tätte für fromme
Beter aus nah und fern. Die Bewohner der mgebung pilgerten nach
Marpingen vor allem, um bei der Gottesmutter gutes Wetter zu er­
flehen. So war schon im August des Jahre 1695 ein Zug frommer
~!allfahrer aus St. Wendel wegen zu häufi~en Regenwetters hierher
gezogen. nd der Marienborn rie elt eit alter Zeit ein Heilwasser.
das vom Volke mit Vertrauen geschöpft und genutzt wird.
Im Pfarrhause zu Marpingen wird ein vor Jahren aufgefundenes altes
Bild aufbewahrt, das Unsere Liebe Frau von Marpingen mit ihrem
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o Born und Bild uer Jungfrau rein,
Ihr sollt uns allzeit heilig sein,
Euch hat die holde Himmelsbraut
Zur treuen Hut uns anvertraut.

Was immer drückt und pl'eßt das Herz,
Ob Krankheitsqual, ob Seelenschmerz,
Am Born und Bild Maria dein
Vertraulich soU's geklaget sem.

Maria, Uns're Liebe Frau,
Vom Himmel auf uns niederschllu r
Erflehe uns bei deinem Sohn
Hier Gnadentrost, dort Himmel lohn!

Die vor.tehe..el. Leo:ende Ist nicht in ßMichun,. 7U brine:en mit elen Marninlter Ereignissen de.
.Jahre. 1876. Pfarrer Peter Jo.ef Birkin.. von Marpine:en otellte 7.U Beltinn .einer AmtoIAli,,­
keit (1839-1851\ fesl, daß an der Slelle. "0 heute elie VotivsAule und die Kapelle der
Schmer7.haflen .M"utterll:otles oleht. orter. fromme Bel.. ihre Anelecht verrichteten. obwohl
kein Bild 7.U sehen wer. Er. Il:in,. elen SIlurcn ell"er Ccbchverri-htunll:en nach und ließ oich
von den Alt8eten Einwohnern das. WB! in mOndlid'e" ('eherlieferun2 noch vorhanden wnr.
erzAhlen. Danach machten 1699 die Marpln,.er ein GelObde. am Samsta,. Nacbmitta, der Mut­
ter~ottel zuliebe und zur Abw~ndun,. verherrender Krankheiten lieh von jeder Arbeit zU

enthalten. Daher cfer fromme Spruch: ,.Kein SamIlItal'" .0 trilb, die Sonn scheint e Ston" der
Mutter CoUe. 7.U lieb." Die betr. rkunde ist ,.;ecehrieben von .Talrob Staub. Schulmeister von
\ferblnllen. Zwlllf FamllienoherhAunter haben die Urkunde unter«iehnet. Ab 1818 d.. ·er.
venfleber In Marpin,.;en auo,ebrochen war, erne;erte man das GelObcle (Urkunden im Pfarr­
archiv). 1847 wurele die heute noeh stehende Vntiv.Aule errirhtet und die Barockmadonna.
die wlhrend der Zeit der Frnnzö~i8cht'n Rf""oll1tion in der Prarrkirohe sicherce8tellt 'War,
aufa:eolellt. 1876 errirhtele man Ober rier Quelle eine Grotte. die celt 1931 durch die heutil!_
Kapelle eroetzt ht. 1936 leitete man den Brunnen nacb außerhalb der Kapelle und schuf
eine neue Brunllen-Rundanla,e.

Den Marienbom hAlt Dech.nt Joh. SehOt7 ,.Au. der Ge..,hiehte der Saer- und Blieo"e""nel
- Wiehelokirehen. 1908 - S 21 fOr eine alte heidni.che KultotAtle und bezeichnet ihn .1•
..Drei-Marien-Born". lot di""e Annahme richtill:, so wAre in der Bezeichnunv eine Spur dro
kelthchen DreimOtterkulte. und des Glaubens an die drei Nornen erhalten.

•.Dle Nornen. die unter verllchierlenen Namen im Volke bekannt waren, hielt man ~ern für
Wolleenfrauen. man sah in den Oiee:enden Wolkenfet7en Ihre Ge.talt und au. dl-.er uronrOn,.
lichen Vorotellun.- entwickelt" oirh elie Verbindunlr der drei Frauen mit rlem 7iehenden H.er.
In chridlicher Z~it wurden die Nornen dnrC'h heililte Frauen er~et7.t. be,onders durch Bar­
bara, Mari. und Maria Mardalena, deren Namen heute noch von dem Vollee bei eler Namen­
rebun.. außerordentlich bevo..u"t werelen. Neben dieoen Frauen verehrte man die drei Marien
Die drei Frauen galten frOher a h Schut7.rOttinnen der Geburt, der Hochzeit und deo Todes."
(Dr. Nik. Fox, SaarlAndische Volkokunde. S. 285 - Bonn. 1927 _I.

FOr die .Annah;"e deo Deehanten SehOlz weiß ieh am Ort der Lell:ende keinen Anbalt punkt zu
finden, da eine Umfrare bei Alteren Leuten in Marplngen In dle_ Beziehun, Ot'aebni.loa ""'r.

Die Siehen Weltwunder: 1. Die Igypti.chen Pyramiden.
2. Die hAnlenden Clrten von SemitamI •
3. Der Tempel der Diana 7.U Epbe.uo.
4. Zeuo VOn Olympia.
5. Grabmal deo KIlni,. lau.oloo von Jearlen.
6. Koloß von Rbodo.,
7. Leuchtturm Guf Pharo•.

Nach Mitteilun, deo Pfarren Hermann DO.rr In Lor.ebeid wurde dal Bild von Cundbau8Cn dem
ver.torbenen Herrn Paltor Bie,el zu,eocbickt von einem Josef KrAmer aus Vieroen-Unna der
el im Naeblaß eine. geistlichen Onkeh aefunden hat. Du betreUende Bild .011 In Lo~don
entdeckt worden .ein.

Da. der Legende angefOJte Gedieht 0011 aDlfeblich von Pfarrer P. J. Bicltinc von M811'inJen
verlaßt worden eein.

FROHERER BERGBAU IM Sr. WENDELER LAND
Au. der "Statiotiscben Darotellung deo Kreises St. Wendel" für die Jabre 1859-1861, herauo-

gel(eben von Landrat Hermann RumschOttel (18~8-18M\

"Der Bergbau im Kreise beschränkt sich lediglich auf uie Förderung
\'on Steinkohlen und Kalk, sowie auf die Gewinnung von Sand- und
lIurtsteinen (Diorit und Porphyr); zwar finden sich wohl hin und
wieder auch kleinere Lagen von Eisen- und Spuren von Mangan-Erzen
(Braunstein) vor, ihre Förderung wurde aber bisher nicht ber'gmännisch
betrieben, weil die darauf gerichteten Schürfversuche ein günstiges
Resultat zu einer vorteilhaften Ausbeute nicht geliefert haben; nament­
lich ist das Eisenerz von geringer· Reichhaltigkeit und enthält viele
Schwefelteile, ist daher für hüttenmännische Verarbeitung von ge­
ringem \Verte. Auch Achate und Röthel werden gefunden, doch wird
für die Förderung der ersteren, seitdem die Schleifereien von de,n
Wal'enhändlern mit den billigeren süuamerikanischen Steinen versehen
werden, wenig mehr getan.
Die Sleinkohlenlager im hiesigen Kreise sind nur von geringer Mächtig­
keit, die Förderung dieses Produktes verlangt daher einen unverhält­
nismäßig hohen Kostenaufwand und kann mit den in mächtigen Flözen
vorkommenden Kohlen der nahe gelegenen Königlichen Gruben zu
Neunkirchen, Merchweiler, \; ellesweiler u. a. die Konkurrenz umso
weniger halten, als diese Gruben ganz nahe an der den hiesigen Kreis
in seiner ganzen Länge berührenden Rhein- ahe-Eisenbahn gelegen
sind und also den Vorteil eines leichteren und weniger kostspieligen
Transportes ihrer Kohlen für sich haben. Der Absatz der auf den
Gruben des Kreises geförderten Kohlen beschränkt sich daher nur auf
die diesen Gruben zunächst gelegenen Gemeinden und hat, seit der
Eröffnung der Eisenbahn (Mai 1860), sehr wesentlich abgenommen.
\'Oll den im Kreise vorhandenen Kohlengruben sind belegen:

2 auf dem Banne von Dörrenbach, wovon die eine aber seit Jahren
außer Betrieb ist,

1 auf dem Banne von Leitersweiler,
2 auf dem Banne von Urexweiler,
1 auf dem Banne von Offenbach, welche ebenfalls aeit mehreren

Jahren nicht mehr betrieben wird.
Alle diese Gruben sind im Besitze von Privaten.
Das Resultat ihrer Produktion während der Jahre. 1859/1861 ist fol­
gendes:

1859 1860 1861
a) Produziertes Quantum in Tonnen

a 20 Zentner 4777 3484 3267
b) Geldwert des Produktes in Taler 14091 8967 8403
c) Zahl der beschäftigten Arbeiter

aa) Wirkliche Arbeiter 83 57 64
bh) Familienglieder der eiben 225 152 170
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Der Kalkstein kommt vorzugswei e auf den Gemarkungcn von Wersch­
weiler, Dörrenbach, ieder- und Oberlinxweiler und rexweiler vor
und wurde im Jahre 1861 aus 12 Brüchen gefördert, bei welchen ca.
80 Arbeiter beschäftigt waren. Die Menge des geförderten Rohmaterials
konnte nicht ermittelt werden."

VARUSWALD ODER WARESWALD?
Ein Beitrag zur KlüuDg

Dic Schreibwei e Varu wald hat keine Berechtigung. In einem Akten­
stücke aus dem alten Lagerbuche der Abtei Tholey, welche die
\Valdung als eigen beses en hat, heißt es: "allwo nach dem gemeinen
Gespräch eine von dem Rixiovaro (Rictius Varus) her erbaute Statt
zur Zeit soll gestanden haben." Der ame lautet hier "Wares­
wäldtchen". Der Stamm des Wortes ist das ahd. (althochdeutsche)
waron = aufmerken, achten, behüten, das in unsel'm nhd. (neuhoch­
deutschen) "bewahren, verwahren, Rechte wahren" erhalten iilt; mhd.
(mittelhochdeutsch) warn. In der germanisch-Iateini chen Zeit üt das
ahd. waron auch ins Französi ehe übergegangen mit dem charakte­
ristischen Wechsel von "w" zu "g" als se garer = ich hüten, VQr­
sehen. Dazu bildet sich im Franzö i eh n ent prechend der Gattung _
name: la garenne und mit erhaltenem germanischen Anlaut: la vm:enne.
Ocr Ware wald ist demnach ein I-Ierrenwald, der vor andern zu
wahrende, der den andern verbotene Wald. Während Jas Stammwort
in "Warndt" (Kreis Saarbrücken) selbständig erhal ten ist, hat es in
,,~Tareswald" cinc Verbindung eingegangen. Daß die Volkssage \'on
Rictio Varus den richtigen amen "Wareswald" in .. Waruswald,
Varuswald" - so auch die Karten der Preußischen Lande aufnahme _
umgewandelt hat, mag in verschiedenen rsachen begründet sein. Ein­
mal trägt dazu bei die Aehnlichkeit der beiden örter - tatsäch­
lich liegt eine volksetymologische mdeutung vor - dann aber auch
die Tat acbe, daß die olks age seit alter Zeit dorthin eine römische
Siedlung verlegt. Dicht dabei liegt die ü tung "lxweiler", und das
Gelände des Wareswalde zeigt noch heute ma enhaft Spuren alter
Mauern und Bausteine. Es kommt vor allem hinzu, daß hier die ein­
zige ausgedchnte römische iederlassung in UD erer Gegend bestanden
hat, und daß das von MauertrÜIDmern und Ziegeln übersäte Erdreich
eine. Ausdehnung von ungefähr 4 ha hat.

Die gleiche Bedeutung wie ~ areswald haben auch der obenerwähnte
Wundt, ferner die Flurbezeichnungen Bannholz auf der Gemarkung

rexweiler und die ehrbüsebe in der Eifel und in den Ardennen.
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DAS MAUERGUT BEI GODESWEILER
HaD' Klau. Sebmltt, Sc. WeDdel

Unmittelbar bei dem Dorfe Güde weil r liegt neben ein l' uralten Straße
die ,.Alte Mauer". Dort lagen noch vor nicht langer Zeit viele Stein­
haufen und beim späteren Umgraben und Umpflügen hat man noch
viele gehauene Steine und Aschenurnen gefunden. Die Funde weisen
auf eine sehr alte Siedlung hin und der Volksmund weiß zu berichten,
daß der heutige "hennerschte Berg" ehemals Heddersberg hieß. Der
letz[e Be itzer dieses "Mauergutes" war Mauers Kläsgen ( ikolaus)
der zwischen 1600 und 1700 lebte, und dessen Tochter einen öster­
reichischen Husaren namens Mathis Marxen heiratete.

oal Mauergut liegt an der ROmerltraße Trler über Tholey, WoUerlweiler, Sien weiter naeh
Mainz. Am "Guten Brunnen" kreuzt lieh diese Straße mit der alten Heeratraße Trier-Her­
me.keil-St. Wendel nach StraBburll·
Im Jahre 1258 hat Reinald yon Biuch und Castel al. Teilhaber der Liebenbur, bei Hofeid
die GOter zu Hedersbacb und GudeD.... llre einem Ritter HeDneli. yon Lievenberch iD Aller­
lehen gegeben. Dies ist überliefert durch Calmet, Histoire de Lorraine 1I, AUlgabe BaDd Il
Dissertationa Seite XXVI (abll:edruckt bei Grollius Or. Bip. U 82).
Die gefundenen Aschenurnen bezeulll"n, daß der Ort Heddersber, aul rOmischem Urbare Ile­
otanden hat. Vor einigen Jahren wurden hier ..on dem peos. Bergmann Johann Backel aUI
GOdesweiler Teile einer villa rUltica 1reill:elell:t. WaDD Heddersber, zur WOstunll geworden ist,
ist nlcbt bekannt, doch muß e. vor 1538 Ilewesen aein, denn in dem Ilenannten Jahre mußte
GOdeaweiler 30 11. Steuern fllr die Wültun, aD da. Kloster Tholey und die Herren YOD SOtern
auf Liehenberll je zur HAlfte zahlen
In AufzeichnuDgen o.ber Schulden der Bewohner aD die Kirche yon Blielen aua .dem Jabre
1637 heißt die WO.tunp: Hidderlberll. Ebenda beißt der damalige Belitzer Mauera Gleichen
(Glesgb). Das ßliesener Kirchenbuch von 1688 nennt einen Clelgin yon der Mauer. He.le,·s­
ber, ist als WO.tUD, in MOlera ..Bericht über da Oberamt Sehaumharp: Y. d. Jahre 1791" ­
Ottweiler, 1930 - erwAbnt: ..Die lI:eometrilcb aufgenommeDe aber noch nicht im llanzeD be­
recbnete GemarkuD, eDtbAlt ohn,efAhr 1931 Morgen. Sie theilet sich in den GOdelweiler Bann
und 10 deo yom einll:ellanllenen Wemer Heddenberg, aD weleh letzterem, was GOther, Eill:eD­
tbum und Nutzuo, betrifft, da. anltreDzende Dorf partieipirt".
Dr. LudwiJC PriDz, ..Die WÜltunp:eD dei aadaDdes, I. Teil: "Der Flurn,a.me Hedenbacb lIibt
die StAtte der WO.tun, an. Dal Be.timmunp:awort Heder ist Familienname im 2. Falle"
Katasteramtlieb lautet der Flurname Hedderabaeb.
Das "Totenbucb" der Seba.tiansbruderacbaft St. Wendel erwAbnt bereiu zwucben H94 und
1510 einen "Maur Hanß yon GOdesweiler".
Der genaDnte Husar Matbls MarseD ilt als der frOheste bekannte Triller der Sippe Mars
im oberen Bliestale anzusehen. Ah am 23. 11. 1707 die Llndereien in Stocks einj\eteilt wur·
den, erhielt Johann Adam Mars, ein Enkel des Mathis M., deD Mauentoek.

DIE VERGRABENE KRIEGSKASSE
Nach Mitteilun, v. Karl Schwingel, Ottweiler, an Lobmeyer, Sagenu.mmluDII:, 3 Aufl. 1935

Nr. 460, S. 267.

Am südlichen Rande des Winterbacher Forste~, beim sogenannten
Viel'bannstein, soll, wie die Sage erzählt, in einem Kriege ein flüch­
tender Heerhaufen seine Kriegskasse verborgen haben. Einer der Sol­
daten soll später nach Remmesweiler gekommen sein und sieh dort
ansässig gemacht haben in der Ab icht, den bedeutenden Schatz zu
heben. Sein achgraben sei aber erfolglos geblieben.

Bei Obedinxweiler liegt in einer Tal nke die ~ urzelbaeher 1ühle,
eine ehemalige Zinsmühle der Grafen von Ottweiler. Man sagt nun
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auch, die erwähnte Kriegskasse sei in der Talsenke bei dieser Mühle
vergraben. Als einmal ein Fuhrwerk dort den alten Weg passierte, habe
dcr Boden hohl geklungen. Das veranlaßte einen Einwohner von Rem­
mcsweiler, an der betreffenden Stelle nachzugraben und er fand in
etwa einem Meter Tiefe eine römische Straßenanlage. Die Leutc er­
zählcn auch, daß sich dort früher ein Ort befunden habe.

..Von HomburJ! führte eine Straßenverbindunv über Höchen, Fürth, Oberlinxweiler Winter­
nacb, Alsweiler, Tholey. Vom nordöstlichen Fuße des Spiemonts ZO~ sich diese Str~ße meist
in heutiKer Wel!(eriehlunl(, nordwestlich auf Oberlinxweiler zu. Auf dem Heidenhübel' wurde
ein großes StUck der alten Straße festll:estellt. In der Nähe des Dorfes fanden sich in einem
Acke,' zur Linken der Straße zahlreiche Gefäßscherben, Bruchstücke von römischen Dach­
ziegeln und ZieKel8teinen, Säulenstücken und Fragmenten von Heizröhren. Wo die Straße
dann auf dem Distrikt Wurzelbach auf St. Wendeier Bann trat, wurde sie von dem Be­
sitzer des Ackers ausl(ehoben. Bei dieser Gelel!(enheit fand sich ein stark verrostetes Eisen­
schwert, das Hufeisen eines Maultieres und ein Radnagel". (Hermann Josef Becker Durcb
zwei Jahrtausende saarländische VerkehrsJ!cschichte, - Saarbrücken 1933, S. 41{42). '
Man hat an der erwähnten Straße unter Gebäuderesten Münzen gefunden nnter denen Tra­
ian, Faustina, Claudiu8 11 und Liciniu8 vertreten waren. Durch diese F'unde cncheint da!
Vorhandensein der Straße im ersten Jahrhundert n. I::hr. gesichert.

DIE HARIS
Hans Klaus Sehrolt!, St. Wendel

Am westlichen Fuße des Kesselberges, auf der Gemarkung ßalters­
weiler, liegt "die Haris". Ueber die Herkunft dieses Flurnamcns hat
sich schon mancher Bauersmann, der dort eine Wiese besitzt, Gedan­
ken gemacht. Der Volksmund berichtet, daß dort in alter Zeit ein
Dorf gestanden habe, das in einem Kriege verschwunden sei. Viele
Bcwohner des Dorfes sollen bei der Zerstörung umgebracht worden sein
und dic feindlichen Söldnertruppen hätten die Toten in einen bei dem
Dorfe gelegenen Sumpf geworfen, den man seither "Totenpfuhl" nennt.
Es wird fcmer erzählt, daß seit der Zerstörung des Dorfes der dort
flicßende Bach Todbach heiße.

Die bett. Flur lautet In der topographiscben Grundkarte "Harras" und im Volksmunde bat
sich dIe Bezeichnung "Haris" erhalt"n. Bei dem In der Volks..p;e erwähnten Dorfe handelt
es sich um Hcrlsweiler (1383 Heriswilre), d.. im Jahre 1677 wAhrend des Hollindischen Krie­
fles (1672-1679\ zerstört worden illt. Das Dorf stand auf römischem Urbare, wie die im Laufe
dea vorigen Jahrhunderts und vor etwa 20 Jahren erfolgten Freile~np;en einer villa rustiea
bei der in der NAhe befindlichen Bahnhaltestelle Balterlweiler beweisen. Au Weilerort ist Heris­
weiler alemannischen Ursprunp;s: der Name bedeutet "Weiler du Heri". Wir finden die Wei­
lerorte Oberall in der Nähe römiscber Landhäuser, und zwar liegen die Reste solcber Land­
bäuser stets am Abhanp;e der Talwände, indessen die Weiler an den auf dem Grunde fließen­
den Wasserläufen erbaut sind.
Im H. Jahrhundert gehörte Herisweiler dem Ritter Ensfried von E.ch. Derselbe Ritter ver­
kaufte am 11. Mai 1383 in Gemeinschaft mit seiner Hau frau [arp;aretba von Wyskireben seine
Wieso t der Brühl ,;onanntt boi dem Dorfe Heriawilro. in der Pfarrei St. Wendel gelokoD.. an die
Brudermeister der St. Wendels-Bruderschaft, zum Nutzen des St. Nikolaus-Altares der St. Wen­
deler Kirche für 200 Mainzer Gulden j(Uten Geldes. Zur Bütgschaft, daß die Wiese frei von
Lohen soi, letzten sie das ihnen gehörende Dorf Heri.wilre zum Unterpfande. Zeutten bei
diesem Akte waren die Aebte von Tholey und Menlach, Herr Siep;fried von Steyne Burgp;raf
von St. Wendel, der Bruder und ein Neffe des Verkäufers, Ritter He so von Ra~deek. Die
Urkunde befindet sich im Pfarrarchiv von St. Wendel. Regest Nr. 21. Auch mit einer Ur­
kunde von 1379 (Pfarrarchiv Refl. Nr. 19\ fleben die Eheleute E eh Heriswilre in Pfand. ­
Der dort vorbeifließende Bach wird oberhalb Balter.weiler und Mauscbbacb beute noch
Großbach oder Weiberbach genannt. Im Mittelalter hieB der Todbach in St. Wendel SeIler­
bach und noch frOher Kelse (Anklanfl an die alte SiedJunfl Kel weiler). Totenpfuhl Ist haute
noch Flurbezelcbnunll' unmittelbar bei der Gewanne Harr...
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SPRICHWORTER AUS DEM KREISE ST. WENDEL
Hans Klaus Sehmltt, St. Wendel

Während des Dreißigjährigen Krieges wurde einmal im kurtrierischen
St. Wendel ein Feldlazare~t eingerichtet, das einem FeldBcher und zwei
Fähnrichen unterstand. Das war im Jahre 1635. Als die Fähnriche
mit ihren vier Troßbuben abreisten, verlangten sie für sich und ihre
Leute die Morgensuppe, nachdem ihnen der Rat schon abends zuvor
einen Abschiedstrunk verehrt hatte. Da schrieb der Schultheiß mit
jenem Humor, der angesichts schliminer Notzeit noch unter Tränen
lacht: "Mahn soll ihn geben. Hab der W oiff das Pferdt gefressen,
so solle ehr den Zaum auch essen."

Auf dem kraftvollen Boden der Natur und Arbeit unserer Heimat sind
viele Sprüche erwachsen, die denjenigen anderer Landschaften an
Eigenwert und Prägung ebenbürtig sind. In einer kleinen nun fol­
gendcn Auslese solcher Sprichwörter, die dem Volksmund abgelauscht
sind, erkennen wir die Kräfte, die im bäuerlichcn Volkstum unserer
Heimat ruhen.

Es freit sich am beschde, wenn d'r Kessel üwerm Herd hängt.
Wer vor de DOhre Angscht hat, kemmt net in die Heck.
Von anner Leuts Lädder ka'mer gud Rieme schncire.
Dem ääne sei Dod is dem annere sei Brot.
Wo e Brauhaus is, brauch m'r käh Back-owe.
'Wen ure Herrgott wiIi erhalle, dene lißt er nct verkalle.
Wer gäre (gern) danzt, dem is gud geije (geigen).
Wo Beere (Birnen) sinn, sinn aach Bengele (Knüppel).
Watt ähne neicht angeht, datt. ließt m'r leije.
Wenn's donnert, mache all Leut' die Gebetbücher off.
Wenn die Sau satt is, werft se de Trog um.
Wo's More (Mode) is, träht (trägt) m'r e Sauschwänzje am Hut.
Wo e Faß is, do is aach e Spond.
E drockner Huschde is em Dod sei Trombeder.
~'enn ähner e reicher Knopp is, well'n jerer vor Patt han.
Der wo die Käre (Kerne) in die Kersche michd (macht), der michd

aach die Stiele drahn.
Die Gerichtsvollzieher senn wie kläne Kenn, watt se siehn, misse

se han.
Wenn d'r arem Mann ebbes hat, werds nit Tag.

Da wir noch lange nicht zu Ende sind mit unscren Sprichwörtcrn,
so heben wir uns noch einiges bis zu einer späteren Gelegenheit auf.
"'ir dankcn es den Großvätern, die diese Sprüche der Alten her­
überretteten über eine Zeit, die für solche oft weisheitsvollen Sätze
keinen Sinn mehr hatte.
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DER HUNNENRING
Dr. Pul Stelner

Die ,schönen Sommertage werden gewiß manchen zu einer Wanderung
in den Hochwald locken und zum Besuch des weltberühmten Steio­
ringes bei Nonnweiler-Otzenhausen, des großartigsten Bauwerkes, das
aus der vorrömiBchen Zeit im Trierer Land sich erhalten hat einer
Befesligungsanlage, deren riesenhafte Größe den andächtigen Be­
schauer geradezu überwältigt, deren zu Steiobergen und Felstrü'nmer­
halden zusammengesunkene Mauern von den lechnischen Fähigkeiten
und der zähen Willenskraft, von dem strategi chen Geschick, von
dem Gemeinschaftsleben, aber auch von den ölen der alten Treverer
im letzten Jahrhundert vor Christi Geburt, da sie einem imperia­
listischen Eroberer sich beugen mußten, so eindrucksvoll zu reden
verstehen.
Diese Festung liegt auf dem gegen onnweiler vorge chobenen üd­
wesllichen Sporn des Dollberges, zwischen Otzenhausen im Süden und
Züsch im Norden. Es ist der letzte und stärksle in der langen Reihe
von Burgbergen, welche trutziglich auf einer, von dem bei Kirn in
die Nahe mündenden Hahnenbach aus gerechnet rund 40 km langen
Strecke des von NO nach SW sich erstreckenden Gebirgskammes aus
Taunusquarzit stehen, der die nördliche Grenze des Kreises Birken­
feld bildet. Auf dieser Linie liegen als sichere alte "Ringwälle":
Hunnenring bei Otzenhausen (Kreis St. Wendel), Vorkailtel, Ringel­
kopf, Ringskopf, Wildenburg und Altburg bei Bundenbach.
Eine Anzahl anderer geeigneter Bergköpfe dazwischen: Steinkopf,
Erbcskopf, Silberich, Schanz sind als befestigte Plätze noch zweifel­
haft. Diese Befesligungslinie läßt sich beiderseits noch verlängern bis
an den Rhein zwischen Bingen und Bacharach und nach Südwesten
über die alte Burg Dagstuhl und Litermont bis nach Bcrus, einer
großen, alten Bergfeslung, wie es auch Gastel bei Serrig gewesen zu
sein scheint. Diese lange Linie von uralten Befe tigungen ist so aus­
geprägt, daß man den Gedanken, es sei hier eine alte Völkergrenze,
nicht von der Hand weisen mag. Eine zweite Befestigungslinie, die
freilich nicht so ausgeprägt ist, liegt weiter südlich von der erstern.
Zu dieser Linie gehören der chaumberg. der Mommerich und der
Friedenherg bei Hirstein.
Der Dollbergsporn, der unsern "Ring" trägt, erhebt ~ich bis 620 m
übel' den Meeresspiegel und noch 212 m über da Tal des Allbaches,
welcher den nördlichen Saum des schmalen Höhenrückens des Doll­
berges bespült. Seine Hänge sind uementsprechend steil, aber Joch
nicht so sehr, daß man bei der Anlage der Befestigung auf eine
Sicherung der Ränder durch Palisaden oder 1auern hätte verzichten
dürfen. Wir finden denn auch Reste voo .lauern ringsum, an dor
dreieckigen Talseite sogar in doppelter Linienführung jetzt freilich
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nur an wenigen Stellen noch als \Välle erhalten, meist nur als mäch­
tige Steinhalden erkennbar. Nach der lordseite aber ist die Spitze
des Sporns gegen das Vorgelände, den cigentlichen Dollberg, .lurch
einen riesigen Abschnittswall abgeschnitten, der wie eine Schildmauel'
dem andringenden Feinde als schier unüberwindliche.. Hinderni ent­
gegengestellt erscheint.

Den Weg dorthin wählt man am besten von onnweiler aus. Von
Otzenhausen ist es wohl etwas näher, aber nicht so schön. Man steige
nicht gleich den kürzenden, beschwerlichen Pfad über die vorderste
Spitze der Burg hinauf, sondern folge dem breiten '\ aldweg, der öst­
lich vorbeiführt, bi,s nach etwa 1 km links eine Schneise durch den
Wald gegen die Höhe führt. Diese Schneise bringt uns auf einen be­
quemen Pfad, der von 0 her in den Ring hineinführt.

Eine Strecke lang haben wir nun hohe Halden von Taunusquarzit­
brocken zur Rechten, und dann führt uns der '\ eg durch die e, die
zu hohen Wällen aufragen, hindurch, wie durch ein Tor. Und es ist
in der Tat, wenn nicht alles täuscht, hier der alte Eingang zu suchen,
der natürlich, als die jetzigen \Välle noch als Mauern standen, ein aus
kernigen Eichenstä:nmen festgefügtes Tor gewe3Cn ist.

Für die Mauern iet ursprünglich, wie wir wissen, ebenso ein fester Fach­
werkbau aus rohen Balken aufgerichtet gewesen. in des en Zwischen­
räumen die Taunusquarzithrocken, so wie man ie auf die em Gebirgs­
kamm als Verwitterungsergebnisse vorfindet, fest hineingepackt worden
sind. Eine Zinnenbrustwehr ragt über diese schätzungsweise 4 m hohe
Wand hinaus.

Der Weg zum Tore ist geschickterweise 80 angelegt, daß der 1 ahcnde
erst eine Weile an dieser Wehrmauer entlang zu gehen hatte: und zwar
mit der rechten, der nicht durch den child gedeckten Seite, ihr zu­
gekehrt, den Abgrund zur Linken - das ist die übliche Art der An­
lage des Zugangs an den Burgen seit langer Zeit.

Und nun stehen wir im Innern der birn- und herzförmigen Anlage.
Wir wenden uns rechts, las en Schutzhütte und "Königsplatz" links
liegen und stehen bald vor dem Hauptwall. der den Platz nach orden
gegen die freie Hochfläche abriegelt. E ist ein Ab chnitts- oder
Zwerchwall und hatte den eIben Zweck wie an mittelalterlichen Burg­
anlagen die Schildmauer. Ihm war hier ein Graben nicht vorgelegt.
Dieser Wall ist, von außen gesehen, bi 10 m hoch. stellenweise mehr
und am Fuß über 40 m breit. " ie ein gewaltiger Lava trom zieht er
fast 500 m lang zwischen den lichten Buchen tämmen dahin. Von
seinem breilen Kamm eine herrliche u icht! n den Enden i t der

all umgebogen. Er i t, wie die nler uchungen ergeben haben kei­
neswegs in seiner ganzen 1a e eine lauer oben ge childerter Art
gewesen, 80ndern hat wohl nur über steiler teinhalde eine feste,
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muucrartige BrWltwehr getragen. Er geht schließlich, allmählich sich
senkend, in die am' Plateaurand entlang errichteten lauern über.

Der gesamte Mauerzug beträgt 1360 m, und er umspannte eine FIlI.che
von fast· 20 Hektar. Die Masse der aufgetürmten Steine ist alle~ für
den Hauptwall auf 152472 Kubikmeter berechnet worden. Und rechnen
wir die Steinmengen des Vorwalles mit 75910 Kubikmeter noch dazu,
so erhalten wir hier bei der verhältnismäßig kleinen Burg eine Stei~­

last von fast 230000 Kubikmetern, welche fleißige Menschenhände
zusammengetragen und aufgetürmt haben. Welche Unsumme von müh­
seliger Arbeit steckt allein in diesem Herbeischleppen. Und nun rechne
maJ1 noch die Menge der Arbeiter, welche gleichzeitig oas Fällen und
Herrichten der Bauhölzer, das ZWlammensetzen uno Aufstellen der­
selben und das Inordnungbringen des inneren Burgraume zu besorgen
hatten. Das läßt auf eine dichte Besiedlung und auf eine straffe staat­
liche Organisation schließen. Es geht daraus hervor, daß solche Be­
fest~gungen nicht nur für einen Augenblicksbedarf, sondern für die
Dauer errichtet wurden, auf daß sie den in der ähe hngesiedelten
Volksstämmen, wenn auch nicht als Wohnsitz, wie bei den gallischen
Oppida im heutigen Frankreich, von denen uns Cäsar in seinem "Galli­
schen Krieg" erzählt, so doch als Zufluchtsstätte dienen sollten, wenn
Kricgsgefahr drohte.
Was an dieser Urväterfeste noch be onders intere ant ist, das ist das
Vorhandensein einer Quelle. Sie liegt im nordwestlichen Winkel des
sich nach dort allmählich senkenden Hauptwalle . Bis zum ersten Welt­
kriege war sie noch ordentlich gefaßt und pendete durch ein in 'ine
Quader gelegtes Rohr ihr nützliches aß, das, wie ich mir habe 1'­

zählen lassen, in einer aus Steinen gesetzten und überdeckten Rinne
herangeleitet wurde. Jetzt ist sie versiegt. Der Raum vor ihr senkt
sich stark gegen die Ringmauer, und hier erkennt man in dem \Vinkel
ganz deutlich eine künstlich hergerichtete lulde, welche ein Sammel­
becken gewesen sein muß.

Quellen sind naturgemäß auf den entlegenen Höhen, auf welchen die
Burgen angelegt wurden, in der Regel elten. Man sah pich deswegen
melSt gezwungen, Zi ternen anzulegen, um die nötigen '\ asservorräte
aufzuspeichern. Wenn aber eine Quelle in erreichbarer ähe lag, so
wurde sie mit viel Geschick und eberlegung in die Befestigungs­
anlagen einbezogen, wie es z. B. bei der Ringwallanlnge auf der Wil­
denburg bei Kempfeld ge chehen ist. Eine wa 'errr'iche Qu lIe, wie
hier auf dem Ring, gab dem Platz einen ganz besonderc:l Wert.

Man will früher im Ringe Ziegel und auch einen Hanumühlenstein
von 21/2 Fuß Durchme er gefunden haben. Dann auch eine kupferne
Platte mit Inschrift, die in onnweiler von chnalll'n- und Pfeifen~

machern verwertet worden sei. Anscheinend römi ehe ßrandgräber
sollen 200 m vom Ring entfernt gefunden ein. 11 alldem würde auf
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eine römische Siedlung zu schließen sein. Dazu kommen noch als
sichere römische Fundstücke eine Bronzestatuette der Wald- und Ja d~

- . D' d d' g?ottin .. la~a un le Sandsteinfigur eine Ebers, der als Degleittier
Jener GottIn oder des Waldgottes Silvanus zu gelten hat. Diese beiden
Fundstücke deuten darauf hin, daß in römi eher Zeit hier eine Kult­
stätte, ein Tempel der im Trevererland besonders verehrten Artemis
Arduinna war. Kultstätten ind auch bei anderen Ringwällen fest­
gestellt worden.

Diese Kultstätten römischer Art sind gewiß nichts weiter als eine Fort­
setzung eines schon in vorrömischer Zeit dort O'eübten frommen
ß:auches der mit ~ömischer Kultur übertünchten b~denständigen Be­
volkerung, welche Ihre Götter gerne im Wald und auf Höhen ver­
~hrte~. Da beweist, um nur ein Bei piel zu nennen, die Tempelstätte
Im Rlßgw~ll auf de~. Heiligenbel'g bei Heidelberg, welche dem Mer­
kur der Clmbern hClhg war. Denn diese mit dem römischen Götter­
n~men "Merk~Jr" beibenannte Gottheit war zweifellos der Hauptgott
dleser germanIschen Völkerschaft Wotan.

Die übrige~ ~on dort ~och nachweisbaren Fundstücke gehören der
letzten vorromlschen Penode, der spätesten Eisenzeit, also dem 1. Jahr'
hundert vor C~risti· .Geburt an. Daß nichts älteres gefundcn wurde,
kann Zufall sem. Dle Hügelgräberfelder in der 'ähe bekunden eine
fast ununterbrochene Besiedlung der Gegend von der älteren Eisenzeit
an. Und ma~ wird die Erbauer einer olchen gewaltigen Festung I!erne
unter den reIchen Fürsten au der Mitte de ersten Jahrtau ends \'01'

C~risti . G~bu~t suche~, d.eren .reich mit Goldschmuck und aus grie­
ChlSch-_ltahe~.lsche~ Kolomen elOg. führten Bronzegefäßen ausgestatte­
t?n Hugelgraber m der ähe (bel Schwarzenbach z. B.) aufgedeckt
smd.

?er dName des Dollberr;e8 ist bisher noch nicht geldlrt. Er erscheint zuerst im Jahre 1345dn :r
l

.Fobm Dolleberr;. Nach Max MOller .teckt mORlieberweLe In dem Be IlmmunJ[ orte
as e ~18C e tol, tu~ = BerR. AnbOhe. das auch in dem lat. tollere = emporheben er­

balteN 181. MO.ller Klaubt, der Humaniamus des ausgebenden Mittelalters babe den Rinll:. sei­
ne~ a,;e~ mißverstehend, de~ Hunnen ~ur;eseh~ieben. Wahnchein.licb aber scbeint die An,
~~ me, a .der mleh~lgeWall 10 alter Zelt al em Werk der Rie'en aOKesoben wurde (ve.,,1

lune = Rleae' und Im Volksmund in "Hunnen"-ring umgedeutet worden ist. • HKS.

SPRUCH

In Reitscheid ist alles,
In Namborn ist nix,
In Grügelborn sind die Hasen,
In Gehweiler die Füchs.

(Alles, NIx = FamilIennamen)
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DER GEPREllTE TEUFEL
In Kiefers Wirtschaft zu Sötern setzten sich am Samstag abend drei
Bauern zum Karten an den Tisch in der warmen Ofenecke. E waren
die schlimmsten Kartenweibcher im ganzen Dorf, der IIanjob von der
Hub, der Birgelmattes und der Korbnickel. ,So", sagte der Hanjob und
zog des Teufels Gebetbuch aus der Tasche, "Wer von uns dreien zu­
erst aufhört, den soll der Teufel holen". "Es gilt", riefen die andern
und damit flogen die bunten Blätter auch schon auf den Tisch. Als
sie so in bestem Tun waren, und die Köpfe schon rot wurden, ging
leise die Tür auf, und in Fremder trat herein. Mit schle.ppenden
'chritten ging er auf den Tisch in der Ofenecke 7.U und fragte mit

einer Stimme wie ein 1'0 tiger Kirchenhahn : ,,1 t s erlaubt, Ihr
Herren 7'( und setzte sich. Sie nickten, beachteten ihn nicht Eonder­
lieh und spielten weiter. Auf einmal fiel dem Korbnickel ein Karten­
blatt auf den Boden. Er bückte sich, um es aufzuheben; wciß wie die
gekalkte Wand kam er hoch. Der Fremde hatte einen Pferdefuß.
"Gnade uns Gott, wie wird das enden," dachte er bei sich. Aeußerlich
blieb Cl' ruhig, aber innerlich verzwatterte er fast und machte Fehler
übel' Fehler. Erst gab es scheele Blicke, dann wurde geknurrt und zu­
letzt machte der Hanjob und der Birgelmattes einen Mordskrach.
"Dirmel", rief der Hanjob, ,.bist du denn ganz me chugge, paß auf!"
Hätten ie gewußt, was der Korbnickel wußte e wäre ihnen anders
geworden. Der stand auf und sagte: "Mir ist nicht gut, ich muß an
die Luft, der Fremde ist so gut und hält für mich die Karte."

"Recht gern", meckerte der, "e wird mir ein Vergnügen sein, Euch
noch einen größeren Gefallen zu erweisen:' Damit ging der ! iekel
hinaus. Kaum war er draußen, da rannte er wie nicht gescheit zum
Pfarrhaus, klopfte den Pfarrer heraus und erzählte dem 0 und so,
und was da zu machen sei. Aergerlich sagte d r Pfarrer, der im besten
Schlaf gestört worden war: "Eigentlich sollte ich Euch in der Patsche
sitzen lassen. Ihr und der Pferdefüßige, in de en Buch Ihr ja gerne
lest, gehört zusammen; gleiche Brüder, gleiche Kappen. Aber gehe
nur ruhig, ich werde kommen!" Voller Hoffnung rannte der ickel
zurück und spielte weiter, als ob nichts ge chehen sei. Ging nach
einiger Zeit die Türe auf und der Pfarrer kam herein. Er ließ die
verblüfften pieler gar nicht zu orte kommen, warf ihnen sonder­
bare, warnende Blicke zu und sprach: ,.Da ich nicht chlafen konnte
und hier Licht sah, woll te ich ein wenig mitspielen; einer von euch
kann ja jedesmal ein Spiel überschlagen." Gut, das Spiel ging weiter.
Als die Reihe des Kartenausteilens an den Pfarrer kam, raffte er
die Karten schnell zusammen, teckte ie in die Ta ehe und rief:
"Schluß, ich mache da Spiel au!" Da fuhr der Fremde mit wut­
verzerrtem Gesicht auf und fauchte wie ein Kater, den 10 e Buben in
die Ecke getrieben haben: "Das hat euch kein Teufel geraten!' Mit
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mächtigem Satz sprang er durchs Fenster. An dem Pferdefuß und an
dem fürchterlichen Gestank erkannten der Hanjob und der Birgel­
mattes, welcher Gefahr sie entronnen waren. Was den Dreien der
Pfarrer unter acht Augen ge agt hat, haben sie nicht verraten; aber
sie sollen nie mehr eine Karte angerührt haben.
J. Splndler. Au. "Hcimatkundliche. Le.ebuch für die Volkuchulen de. Lande.teih Birkenleid"

I. Teil - 1928 -.

DIE THOlEYER WEIHNACHT 1881
EIDe belmatleleblebtllebe E,lnnerunl.

Mehr noch als mit seiner natürlichcn Schönheit zieht uns der Schaum­
berg mit seiner reichen, geheimnisvollen Vergangenheit in seinen Bann.
Viele Stürme sind im Verlaufe der Jahrtausende über ihn dahin­
gebraust ; Kämpfe, Schlachten und zerstörender Kriegswille. Einge­
bettet in den Grund des Berges liegen Tote auf Tote, liegt Gebein
auf Gebein, was zahlreiche Ausgrabungen bezeugt haben. Was immer
hier des Krieges Mörderhand vom Edelsten und Besten der Schöpfung
vernichtete, das liegt im Berg verborgen.
Einmal schien es, als wolle der Berg den Bewohnern der Gegend den
Schleier der Vergangenheit in etwa lüften. Da Will' e , als schaudere
der .Berg vor dem Menschenblute, das er über dem mannigfaltigen
Erlcben der gesunkenen Ge <hlechter getrunken hatte, als schüttele
der Koloß jede Mitschuld und Verantwortung an allem, was in Jahr­
tausenden der Menschenwille zum Schick 81 reifen ließ, weit von
sich ab.
Es war am Weihnachtsfeste des Jahres 1881. Eben läuteten die Glocken
dcr alten Abteikirche zum Vespergotte dienst. Die Kirchengänger
kamen schon des Weges gezogen. Auch die vom SchaumbeL'ger Hof
waren schon auf halbe Höhe des Berge herabgekommen. Da hub
mit einem Male ein unheimliche Dröhnen an, wie ein Grollen au
des Berges innersten Gründen, so drohend und unheimlich, daß es
die Leutc auf der Straße wie in den Häusern zugleich erfaßte. Und
es brachen große Wasserma en über den ehaumberg herab und
richteten nbeil und Ueberschwemmung an. Eine für die Bewohner
rätselhafte Flut ergoß sicb mit wildem Strom in das Dorf. Meter­
hoch stand das Wasser in den tiefergelegenen Teilen des Dorfe.
Ein dem Orte verhängnisvoller Bergrutsch war mit dem Ausbruch
der ganz außerordentlichen Wasserrnassen aus des Berges Tiefen ver­
bunden. Unermeßliehe Wassermengen scheinen ei~em unteri:-dischen
Schaumbergbecken und mit ihm in Verbindung stehenden Tiefen­
strömen zuzufließen. Der eltene ~ as erreichtum de chaumberges
bietet eine Erklärung für den ehemals in halber B rg höhe vorhanden
gewesenen großen Fischweiher.
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DES LIEBEN HERRN SANCT WENDEL BEGR~BNIS
Legendentest um HOO.

Also starb er an Sant Vrsulen tag / da begrubet in die. Munich in
dcm closter da heyst thol mit wirdigkeit als es eynem heyligen \\"01

zympt / ivnd man stacht vier brinnent wachß kerczen zuo seine grab
/ vnd da dic munch des morgens tzuo seynem grab komen da vand
man das Grab offen vnd er lag neben dem grab / da erschrackcllt sy
gar seI' vnd verstuonden sich wol das er sein begrchlluß nit in dem
closte~ wolt haben vnd legten in auf einen wagen vn saczten zwen

ochsen darein die vor nye in keynen wagen kommen waren / dye sei­
hen Ochsen gyengent on aller menschen leytung die eiben meyl da
im got offt erschinen was / vn da sy vnden an den herg kament da
zugen sy den heilige leychnarn darauff on aller mensche hilff vn
stuonden da still /

Also hekant man wol dz er da üge wolt da macht man im ein gt'ab
vnd legt in dar ein vnd machet ein schoene kirche über sein grab /
da wandelten viI menschen tzu seynem Grab in dye kirchen durch
seiner hiIH willen / die er gar an viI men chen erzeigt vnd in genad
tuot / Also. ward der tzuo gang als groß das man eyn stat da hin
gcbauwen hatt. / Vnd mlln hatt in gar wirdiglichen vn erlichen er­
haben / vnd man traegt in an dem heyligen PIingstag in der stat
umb von einer kirchen zuo der andern / Also kommen vo viI landen
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menschen an de genannten Pfingstag vnd wer sein bare an mag
rueren mit den henden oder mit seynem stab, der empfacht da eynen
guotten trost da von. / Er tuot ouch gar viI zeychen vnd wilder gar
an viI menschen die in heym suochent.

DIE ST. STEPHANSKAPEllE BEI OBERTHAL
Ein Deltrag zur Ge.ehlebte der Plarrelen Obertbal und Blle.en

(Au. dem handschriftlichen Nachlaß Julius nettingens (1862\ in der wissen.ehaltlich-Iande.-
kund lichen Abteilung der Stadtbibliothek Saarbrücken).

"Dicse St. Stephans-Kapelle (St. Stephanshecker Kapelle) im Oberen
Bliesthaie an der Stelle der jetzigen Pfarrkirche von Ober thaI war
durch den Jäckel Bombach von Lichtenberg im ersten Viertel des 15.
Jahrhunderts auf zum Schlds e Liebenburg gehörigen Grund und Boden
erbaut und fundiert worden. Gemäß dieser Fundation sollte wöchent­
lich am Donnerstage eine Me se mit Predigt in der Kapelle gefeiert
werden, wofür der Pastor von Bliesen jährlich zwei Malter Korn und
ebenso viel Hafer zu beziehen hatte. Später zogen die Herren von
Sötern auf Liebenburg diese vier Malter an sich, nachdem sie im
Jahre 1558 über 50 fI. an der Kapelle hatten verbauen müssen. Johann
Ludwig von Sötern (t 1564) traf mit dem damaligen Pastor von Blie­
sen, Laux oder Lucas Lisch, aus Uerzig gebürtigt, 1559 auf sambstag
Blasig ein Uebereinkommen, wonach dieser alle 4 oder 6 Wochen
zum wenigsten in der Kapellen Steffens Heck eine Predigt oder Messe
abhalten, dagegen jährlich zwei Königsgulden zu 24 alb empfangen
solle. Jedes halbe Jahr solle der Pastor einen Gulden bei dem Herrn
von Sötern auf der Lemburg (Liebenburg bei HofeId) in Empfang
nehmen. Außerdem war jenem 1/3 de Opfers zugebilligt. Da übrige,
sowie die Früchte, was der Kapelle zuständig sollte dem von Sötern
zugute kommen, der die Kirche. die im offenen Felde stand und wo­
bei kein Begräbnisplatz war, in Bau- und Dachwerk lmte.'halten
mußte. Georg Wilhelm von Sötern entließ unterm 23. 12. 1570 den
damaligen Pastor Georg von Bliesen ganz seines Dienstes an der Ste­
fanshecker Kapelle. Di er wurd klagbar beim Erzbi chof, indem
er auf die alte Fundation hinwie und behauptete, der derzeitige
Pastor von Bliesen habe von jeher das Recht, die der Kapelle zu­
stehenden 4 Malter Frucht zu beziehen, wogegen er den Gottesdienst,
eine wöchentliche Donnerstagsme se, zu halten habe. 1 acb längerer
Debatte muß wohl der Pa tor Georg, welchen der Junker von Sütern
als einen "hungrigen ge eIl usw." schildert, die Pfarrei verlassen
haben, denn bald nachher am 12. 6. 1583 übernimmt es ein ge­
wisser Nicolaus von Biebrich, damals Pastor von Bliesen, jährlich
an den beiden Stephanstagen in der Kapelle Messe zu lesen und zu
predigen, wofür er jährlich 31/2 (röder) Gulden erhalten soll. All­
jährlich im Sommer fand um die Kapelle herum ein • in chank und
Markt statt. Die er 1arkt hat sich inde sen nicht erhalten. Wann der­
selbe eingegangen ist, habe ich nicht erfahren können."
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DER SCHUSS NACH DER HOSTIE
Han. Klau. Sehmltt, St. Weadel

Südlich des Dorfes Freisen, wo die Straße nach Kusel den sogenannten
Freisener Kessel verläßt, zieht sich bis zum Fuße des "SteinerneID
Mann" die Gewanne "Auf der Röth" hin. Aus der Zeit, als dort noch
ein Wald lag mit kn()rrigen Eichen und mächtigen Fichten, weiß der
Volksmund folgende ergreifende Sage zu erzählen:
In der Freisener Gegend lebte einst ein hartherziger Jägersmann, der
nicht viel nach Gott und Gottes Gebot fragte. Wenn am Sonntag­
morgen die Glocken zur Kirche riefen, pirschte er den Rehen und
Füchsen nach. Da er an die Gegenwart des göttlichen Heilandes im
Altarsakramente nicht glauben wollte, überkam ihn einmal die teuf­
lische Versuchung, den Herrgott selbst auf die Probe zu fordern. An
einem Sonntage erschien er zu Freisen in der Kirche und zum Er­
staunen aller Gläubigen ging auch er zum Tische des Herrn. Er
empfing unwürdig den heiligen Leib, verließ sofort die Kirche und
verbarg die Hostie in seinem Taschentuch. In der Sandkaul auf der
Röth legte er die Hostie auf einen dort befindlichen langen vierkan­
tigen Stein und schoß danach. Da quollen aus ihr drei Tropfen .Blut
und es war, als ob der leblose Stein mitempfunden hätte; denn wo
die Blutstropfen über den Stein rieselten, bildeten sich dr~i tiefe
Rinnen. Der Jäger erschrak gar sehr, als er die Hostie wie eine
brennende Wunde da liegen sah und er eilte vor Schrecken und
Angst hinweg. Die Tiere des Waldes witterten das Blut und trotteten
scheu von dem Orte des Frevels fort.
Und es kam ein Regenguß vom Himm~l, ~er das Blut auf die weiche
Erde spülte; es versickerte im Boden, daß ein Ticr es nicht ler­
haschen konnte. Nur die drei tiefen Rinnen blieben in dem Stein,
der noch lange da liegen blieb. Niemand wagte es, den Stein, auf
dem der schwere Frevel geschah, von der Stelle zu r~ckcn, his ein­
mal ein alter Maurer aus Freisen ihn auf einen Wagen lud und nach
seinem Hause fuhr, wo er in die Haustreppe eingefügt wurde. Als
sich aber seltsame Erscheinungen zeigten, litt der alte Maurer es
nicht länger, daß der Stein in der Treppe bleibe, .lud ihn wieder
auf seinen Wagen und brachte ihn in die Sandkaul auf der Röth zu­
rück. Ein späterer Pastor von Freisen, der von dem Frevel und von
anderen wunderbaren Begebenheiten erfuhr, ließ den Stein zum
Pfarrhause schaffen. Dort ist er in eine Wand eingemauert worden.
Mit Ehrfurcht wird diese Sage im Volke erzählt. Der Jägersmann
aber muß, weil er den Leib des Herrn geschändet, ewig umherirren
über das Hügel- wld Waldgelände, durch Gestäud und Gestrüpp, durch
Aecker und Wiesen. Unter dem Blätterdach der knorrigen Buchen des
nahegelegenen Weiselberges soll er als "füriger Jäer" von holzsuchen­
den Frauen gesehen worden sein, die von seinem irrenden Wesen
schaurige Mären zu erzählen wußten.

DIE BILLERELS
Am nördlichen Fuße des Spiemont soll ehemals das Dorf Keimbach
gelegen haben. Grundmauern finden sich noch am Billerborn - Bil·
lereborre -, der Quelle des Kaimbaches. Die Sage erzählt, daß in
dem genannten Dorfe eine Frau mit dem Vornamen EIs gelebt habe,
die man BillereIs nannte, weil sie eine rauhe, kräftige Stimme hatte
und ihrem Manne immer laut zubillerte, d. h. zurief, so daß man
es im ganzen Keimbachtale überall deutlich hören konnte. Zmve~len

soll man heute noch ihre Stimme vernehmen. Die Quelle des KelID­
baches soll nach du "BillereIs" den Namen Billerborn erhalten haben.
Nach Dr. L. I'rinz, ..Die Wüstunlen des Saarlandes, I. Te!l" hat sich die ~ajte bier sekundär
an den Flurnamen ab das primär Cejtebene angelehnt. Die BllIereb hat. Ihren Namen ,.on
dem Billerborn und der Billerborn verdankt wohl seinen Namen dem ..b.ll.rnden oder bel­
lerndeo" Cerlu~che des Bornes, denn billern oder bel1ern ist o:in In den. ~aarmundar~en sehr
beliebter Ausdruck Iftr ..laut schreien". Man kann auch an emen Fam.he,,:namen Bll1 od~r
Biller denken. Tatsächlich Kibt es in Oberlinxweiler ,.Ien Familiennamen Bill und .auch die
Flurnamen BIner/eld und BllIerbreit. . .
Der Name der ehemalijten Siedlun, Keimbach. ist nocb auf dem Oberh,\xwe.ler Bann ab Flur­
name erhalten. Nach Mal< Mlll1er 1011 Keimt>ach im bnl1ändisehen Krle, - 1677 - zerstört
worden lein.
Das Sr. Wendeier Schuhmacherzun/tbuch nennt unter den im 15. Jahr~un.dert nach St. Wo:ndel
zugezogenen Personen einen ,,Peter ,.on Kevmbach" und unter den Mltjthedern der Sebastla.ns­
brude~schalt St. Wendel finden wir um 1600 "Contz von Keimbach" und ..Kuntz von KeIm­
baeh der Jllngh".

DER GEIST IN DER ,WARMEN STUBE' DE.S SCHAUMßERGES
Nach Karl Lahmeyer, ,,sagen des Saarbrllcker und BirkenIelder Lande." (3, Aufl.' und.

Ueberlieferu.. in Allweiler.

Der Volksmund nennt die Stelle, wo. der Schaumberg am Ausgang von
Tholey in der Richtung nach Sotzweiler zurücktritt, "Warme Stube"
oder "Warem Stoow". Dort geht allnächtlich ein Geist umher und
dem Wanderer, der um die Geisterstunde hier vorbeikommt, wird es
heiß um Kopf und Busen, denn er muß zu seinem Schrecken wahr­
nehmen, daß die Erscheinung neben ihm hergeht. ach kurzem Gebet
des Wanderen verschwindet sie.
Einem Manne aus Alsweiler, den man "Hüwel-WenneI" nannte, und
der vom Ochsenhandel aus Lebach heimkehrte, setzte sich das un­
holde Wesen auf den Rücken und ließ sicb eine lange Strecke tragen.
Davon war der Hüwel-Wennel so geängstigt, daß er verwirrt in Als­
weiler ankam. Nach drei Tagen war er tot.
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VETTER HANJOB VON UREXWEILER

Der Vetter Hanjob in Urexweiler war als großer Spaßvogel weit und
breit bekannt. Die von ihm betriebene Wirtschaft wurde daher immer
gerne aufgesucht, und besonders an der Urexweiler Kirb war bei ihm
immer ein Riesenbetrieb. Dabei ist ihm nun einmal ein schwerer Miß­
griff unterlaufen. Der Hanjob hatte nämlich mit seiner Frau, wie er
stets gerne erzählte, zweimal· fünfundzwanzig Kinder, Nun wird jeder
meinen, daß er insgesamt fün'fzig Kinder gehabt hätte. Das war aber
nicht der Fall, sondern, als er das erst·emal fünfundzwanzig Kinder
beisammen hatte, starb bald danach eine~ der Kinder, und es waren
nur noch vierundzwanzig, Erst als ein Jahr später wieder der Klap­
perstorch bei Vetter Hanjob einkehrte, hatte er zum zweiten Male
fünfundzwanzig Kinder, und das genügt auch für den Hausbedarf.

Natürlich waren zu dieser Zeit schon einige der älteren Kinder ver­
heiratet. Aber alle waren zu der Kirmes ins EIternIlaus geladen. Nun
kehrten auch bei der Kirmes zwei junge Männer in der Wirtschaft
von Vetter Hanjob ein, ließen sich Speise und Getränke wohlschmecken
und sagten dann zu dem Aufwärter, sie gingen ins Dorf nnd kämen
später wieder. Der Aufwärter wollte aber erst sein Geld haben,
worauf die andern ihn auslachten und sagten sie würden überhaupt
nichts bezahlen. Das gab nun ein langes Hin und Her, bis sich schließ­
lich der Vetter Hanjob selbst in die Sache mischte und die vermeint­
lichen Zechpreller mit Hilfe der anderen Gäste an die frische Luft
beförderte. Als er das schwere Stück Arbeit bewältigt, schrie der eine
so unsanft Behandelte:
"So, dat wor't letschd mol, dat ihr us gesiehn hon. Laden us nur nich
nochmol uff die KirbI"
Das gab dem Vetter doch zu denken und bei näherem Zusehen ent­
deckte er, daß er in der Hitze des Gefechts seine beiden ältesten
Söhne, di~ auf ein Naehbardorf verheiratet und seiner Einladung ge­
folgt waren, an die frische Luft gesetzt hatte. Und mit mehr Auf­
wand, als zum Hinauswurf erforderlich war, gelang es schließlich,
die b~iden Exmittierten wieder in die Wirtschaft ZU bringen.

Hausinschrift
Gott über diesem Hause wach,
Behüte gnädig Dach und Fach!
Treib von der Türe Not und Jammer,
laß nimmer leer die Speisekammer
Und hilf uns allen nam der Zeit
Zur lieben ewigen Seligkeit!
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DAS EISENWERK MARIAHDTTE
Dr, Brink. Marl.hUUe

"'ir haben ein Flüßchen im Saarland, das von der Quelle bis zur
'Mündung in die Saar bei Dillingen nur den saarländischen Dialekt

hört - die Prims -. Vor ihrer Vereinigung mit der Saar zeigen sich
ihr die mächtigen Schlote und rauchumhüllten Hochofen-.Anlagen des
Dillinger Hüttenwerkes, aber ihre Wasser wissen auch zu erzählen,
daß für sie dieser Anblick nichts Neues bedeutet. Schon bald nach
ihrem Entstehen gesellt sich zu ihrem munteren Plätschern das
Rauschen von Gebläsen und Kompressoren, wuchtige Hammerschläge
von Menschen und Maschinen; da liegt in diesem idyllischen Prima­
tal das Eisenwerk "Mariahütte" bei Nonnweiler, das die Bergenergie
des Primswassers in elektrische Kraft, mittels Wasserturbinen, um­
wandelt. Die Nutzung dieser Wasserkraft .war, gepaart mit dem Holz­
reichtum des Hochwaldes, die Ursllche für die Entstehung des Eisen­
werkes "Mariahütte". Schon vor etwa 300 Jahren haben unsere Vor­
fahren an den Hängen des Primstals Eisenerze geschürft, Jas Holz
dieser waldreichen Gegend zur Holzkohle gemeilert und dann das
hartnäckige Eisenerz mit der Energie Jes Waasers und der Holzkohle
in sprühendes, flüssiges Eisen in "hohen Oefen" (Hochöfen) umge­
wandelt. Dieses sogenannte Graugußeisen wurde in Formen für Haus­
haltungsgegenstände, Oefen unp Herde, oder auch für Bauguß ver­
gossen. In sogenannten Schweißöfen wurde zum Teil dieses in den
Hochöfen erschmolzene Eisen schmiedbar gemacht und zu dem so­
genannten Zaineisen verwalzt. Dieses gewalzte Eisen war die Ursache
für die Entstehung vieler Nage1schmieden auf dem Hochwald, die
bekanntlich zu Zeiten der Postkutsche ihre Fertigwaren selbst, in
tagelangen Fußmärschen mit der Last auf dem Rücken, im Saar- und
Mosehal, der Nahe entlang und auf Hunsrück und Hardt vertrieben
haben.

Das Gründungsdatum für das Eisenwerk "Mariahütte" ist urkundlich
das Jahr 1722, obwohl schon im vorhergehenden Jahrhundert die Vögte
Johann Schweikart und J. Adam von Hunolstein, soweit schriftliche
Aufzeichnungen reichen, Eisen-Schmelzen in Mariahütte betrieben
haben. Im Jahre 1699 kaufte der Belgier 1\emaculus Josef de Hau­
zeur von einem gewissen Schneidmüller Brosius die Erbpacht der
Eisenschmelze und erhielt auch vom Vogt Ernst Ludwig von Hunol­
stein die Erlaubnis, di~ Eisenhütte weiter zu betreiben. Es wurden
damals vom Hüttenmeister de Hauzeur zahlreiche Wallonische Ar­
beiter, meist aus der Gegend von Arlon, angesiedelt und ihre ach­
kommen sind heute noch bei der Mariahütte beschäftigt, wenn man
nur die entsprechenden Familiennamen, z. B. Düpre, Detemple usw.,
vergleicht. Nachdem die Vögte von Hunolstein innerhalb ihrer Ver­
wandtschaft erhebliche Rechtsstreite im Jahre 1716 auszufechten
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hatten, hat inzwischen der Hüttenmeister de Hauzeur seine rtütten­
gerechtsame durch den Kurfür ten von Trier bcstätigen lassen. Dies
erfolgte im Jahre 1722, das als offiziellcs Gründungsjahr des Eisen­
werkes Mariahütte gilt. Im Jahre 1761 geht die Erbpacht des Eisen­
werkes mit allem Zubehör an den Rat schöffen earl Gottbill zu Triel'
über. Es ist dies ein altes saarländisches Geschlecht von Hüttenmcistern,
das im 17, Jahrhundert auf der DiIlinger Hütte, im 18. Jahrhundert
in 'unkirchen und auf der St. Ingberter Hütte tätig war. Im Ver­
laufe des 19. Jahrhundert nachdem durch Dekret der französischen
Regierung vom 1. 1. 1798 Leibeigenschaft, Zehnten und Lehnleistungen
aufgchoben worden und der beherrschenden Stellung des englischen
Eisens auf dem Kontinent durch die Kontinentalsperre ein Ende be­
reitet worden war, wuchs der mfang des Eisenwerkes Mariahütte von
Jahrzehnt zu Jahrzehnt. Aber bald entwickelten sich an der Saar die
Kokshochöfen, deren Konkurrenz die Holzkohle-Hochöfen nicht mehr
gewachsen waren, Daher wurde im Jahre 1869 in Mariahütte der
letzte Hochofen ausgeblasen, so daß nunmehr das Eisenwerk Maria­
hütte das Roheisen der Kok hochöfen in Kupolöfen schmolz und ver­
goß. Es wurde hauptsächlich bekannt durch die Herstellung von Topf­
guß, der durch ein besonders patentiertes Verfahren inoxydiert, oder
auch emailliert wurde. ach und nach wurden auch die bekannten
emaillierten Zimmerheizöfen und Haushaltungsherde mehr und mehr
entwickelt. Auf Grund di er alten Erfahrungen im Gießen und
Emaillieren mit einer Belegschaft, die seit vielen Generationen das
Handwerk im Eisenwerk Mariahütte ausübt, ist es gelungen, durch viele
Krisenzeiten die Arbeitsstätte zu erhalten und sogar soweit auszu­
bauen, daß hute die Belegschaft über 500 Köpfe zählt. Der aller­
größte Teil der uralten Fabrikgebäude mußte schon den neuen mo­
dernen Werkstätten weichen. Aber einige Gebäude künden heute noch
aus alter Zeit in denen unsere Vorfahren in schwerer Arbelt die
Materie bezwungen haben. Die alten asserrädcr wurden natürlich
schon zu Beginn dieses Jahrhunderts durch moderne Wasscrturbinen
ersetzt und das Eisenwerk Mariahütte i t wohl einer der ersten Be­
triebe im Hunsrück gewesen, der sich die elektrische Energie zu

utzen gemacht hat. icht nur die auf Generationen beruhende Er-
fahrung, sondern auch da Be treben, die neuesten Errungenschaften
der issenschaft und Technik in nwendung zu hringen, gewähr­
1 istet eine Fabrikation von Qualitäts-Erzeugnissen, die allgemein be­
kannt sind. ie werden mit der chutzmarke "GOM " in den Han­
del gebracht, eine Abkürzung des Firmennamens GottbiIl-~'briahüt'te.

Es ist nachweislich immer d Bestreben des EiseQwerkes ariahütte
gewesen, besonderen ert auf Formschönheit der Ofen- und Herd­
mod lle, owie auf die Dauerhaftigkeit die er Erzeugnis e zu legen.
Aber auch die Maschinenbau- und Elektromotoren-Industrie hat seit
Generationen ihren für ihre Erzeugnis e benötigten Grauguß vom

166

Eisenwerk Mariahütte bezogen, so daß auch dieses Erzcugnis im Saar­
land und über seine Grenzen hinaus, nicht mehr wegzudenken ist.

Der Ausbau des Werkes wird trotz der jctzigen schwierigen Geschäfts­
lage weitergeführt, und es wären noch viele Beispiele der Analogie
zwischen Vergangenheit und Gegenwart anzuführen.

Möge sich auch unsere Generation würdig erweisen, trotz zweier
Kriege und ihrer Folgen das Eisenwerk Mariahütte den nachfolgen­
den Generationen so zu übergeben, daß es weiterhin einen erheblichen
Teil des saarländischen Fleißes und Aufbauwillens bekunden möge.

Liebeskummer
VOLKSLIEDAUS UNSERER HEIMAT

Liebchen, willst du mIr s gestehen,
Gestern küßt' ein andrer dich?
Durch den Busch hab ich's gesehen I
Sag, das war mir ärgerlich I

Ärgert's dich, so will ich's wissen,
Stör' ich dich in deiner Ruh? ­
Glaubst, du könnt'st alleine küssen?
Jener küßt so gut wie du I

Saßen einst zwei Turteltäubchen
Hoch auf einem dürren Ast.
Wo sich zwei Verliebte scheiden,
Da verwelken Laub und Ast.

Laub und Ast, sie müssen welken,
Aber uns're Liebe nicht. -
In die Augen kann man schauen,
Aber in die Herzen nicht I
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KRAUSE KARL Ein St. WendeIer Or1lllnal.

Einen Sonderling nannten ihn die Leute,
und als Original seiner Vaterstadt lebt
er auch heute noch, weiß Gott, wieviel
Jahre nach seinem Tode, im Gedächtnis
vieler:

Krause Kar!.
Seine Besonderheit war, daß er Ruhe
über alles liebte und jeder Arbeit ge­
flissentlich aus dem Wege ging. Damit
war er eigentlich das Gegenstück vom
Schippenklos, der seinen Dorfnamen lIur
dem mstande verdankte, daß man ihn
nicht anders sah als mit einer Schippe
auf der Schulter, der Arbeit nachlau­
fend und denjenigen suchend, der sie
erfunden hat. Wehe, wenn er den Ur­
heber der Arbeit getroffen hätte. Aber
der hielt sich versteckt und blinzelte
höchstens schelmisch aus seinem Versteck

heraus, wenn jung und alt dem Schippenklos freundlich nachrief:
"Schipp, hol ihnl Hätt' ich nur deine Knochen!" Wie gesagt, Krause
Karl gab in die er Beziehung kein Aergernis; er hielt es mit der ruhi­
gen Ecke im "Tack" des Hauses und ging nur unter die Leute, wenn
etwas Besonderes war.

Damit ihm nichts Be onderes entgehe, hatte er eine Liste - einen
Terminkalender - worauf alle amens tage, Geburt feste und der­
gleichen denkwürdige Tage verzeichnet waren, die in Reinem weiten
Bekanntenkrei e zwischen dem 1. Januar und dem 31. Dezember ge­
feiert wurden. Von großer ächstenliebe beseelt, verließ er zur ge­
gebenen Gelegenheit einen behaglichen Sitz, um mancherorts der erste
und einzige Gratulant zu sein. Ein Sträußchen künstlicher Blumen
vertrat da übliche Bouquet und wenn Karl in ein Haus kam, war
ein erste, daß er dem Geburts- oder amenstagskinde dieses Strüuß­

chen hinreichte, e gleich wieder an sich zog und mit einem Hand­
schlag seine herzlich ten \l;'ün che übermittelte. Wenn dann der so
Beglückte .die ,.Zeichen der Zeit" verstand, schied Karl mit Dankes­
worten und dem trauten " I 0 bis näch tes Jahr!" Als aber einmal
ein von ihm u gezeichneter liebenswürdig meinte: "Karl. für dicb
hätt' ich etwa Arbeit: einen Haufen Holz klein zu machen I", da ver­
zog ich Karl Ge icht onderbar in die Länae: "Von der Arbeit wird
man müde '. prach' ver cbwand und strich daheim gar den a­
menstag aus seinem e tkalender.
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DER REITERBRUCH BEI SELBACH
naeh Sehulrat Tbome

Es war im Dreißigjährigen Kriege. Auf den uralten Wegen, die von
Saar, Mosel und Rhein sich hier kreuzten, kamen verwilderte Krieger
vorbei. Tage- und wochenlang lagen sie im Dorfe und taten, was Gott
und alle \Velt verbieten. So wurde eine Seibacher Jungfrau von
einem Reitersmann hartnäckig verfolgt. Glücklicherweise gelang es
ihr immer, in das elterliche Haus zu entkommen und in den nied­
rigen, halbdunklen Räumen ein Versteck zu finden. Wie oft saß sie
neben den Sehätzen des Hauses im Hehlloch. Eines Tages jedoch
wurde sie von dem Unhold im Freien überrascht. Der Weg nach dem
Hause war ihr leider abgeschnitten. Da flüchtete sie nach dem
Bruchwalde jenseits der abe. In atemlosem LauCe gings über die
Unterstwiese, Schritt und Tritt waren ihr bekannt. Mit sicherem
Blick und leichtem Fuß kam sie glüeklich über das gefährliche Bruch.
Schon näherte sie sich dem Bruchwalde. Da trieb der Reiter, der sie
auf dem Pferde verfolgte, sein Tier gewaltsam an. Er sah nicht, , ..~e
dieses immer tiefer in den sumpfigen Wiesengrund eintrat, sah 111

seiner blinden Leidenschaft keine Gefahr, !lah nur, daß die Jungfrau
dem Walde immer näher kam. Vor Wut, daß sie ihm wieder ent­
gehe, schlug er seine Sporen mit fürchterlicher Gewalt dem Pferde
in den Leib. Das bäumte vor Schmerz hoch auf, machte eiDen ge­
waltigen Satz und kam im Bruche nieder, gerade an der Stelle, wo
es am tiefsten war. Fluchend und schreiend wollte er es heraus­
reißen. Vergebens I Fluchend und schreiend woll te er sich befreien.
Wieder vergebensl Das Pferd sank und zog seinen Reiter mit. Die
Jungfrau, die auf das Geschrei sich umgewandt hatte, sah Roß und
Rciter im Bruch verschwinden. Erschrocken bis in die tiefste Seele,
starrte sie auf die Stelle wo das Fürchterliche geschehen war. Dann
blickte sie dankbar zum Himmel, der sie gerettet ':lnd den V.edol~er
ihrer Unschuld sichtbarlich gestraft hatte. - Seit jener Zelt l~eißt
das Bruch Reiterbruch und so nennt es noch heute groß lind kle1l1.

DIE W~SCHGRET
Naeh AutzeiebnUJIlen yon Miehael Zimmer, fainzweiler und ..eraebledenen Einwobnern aUI

iederlinzweiler.
Raa Klau Sehmltt, t. wendel.

Der Weg, der von iederlin.xweiler nach Mainzweiler geht, ~t an
einer im Walde liegenden Schlucht vorbei, durch die der L1ßxba~h
sein kleines Wässerlein zwängt. Die Alten erzählen, d~ dort dIe

äschgret gehaust haben soll. In der Schlucht wusch SIe ~ach~s an
dem kleinen Bache. ie muß das in alle Ewigkeit tun, weil ~le zu
Lebzeiten einmal an einem onntage gewaschen hatt~. ~eut~, dl~ um
die achtzeit dort durch den ald gingen, hörten, WIe SIe dIe Wasche

169

1



mit dem Blauel kräftig klopfte. Unsere Alten wissen no.eh, daß
früher die \Väsche an einem Bach oder am Dorfbrunnen ausgewaschen
wurde. Es standen da Steinblöek~ oder auch Holzklötze, auf welche
die. Wäsche gelegt und kräftig mit dem BlaueI, einem glattgeho­
belten Brett mit -Handgriff, geklopft wurde. Das handfeste und kräf­
tige Hausmacherleinen mußte auf diese Weise bearbeitct werden.

Als einmal ein S~hneiderlein aus Mainzweiler, das mit Vornamen
Hanjob hieß, in "iederlinxweiler zu tun hatte und abends spät nach
Hause ging, mußte es auch an der Schlucht vorbei. Dort wurde es
beim Namen gerufen: "Hanjob!" Meister Hanjob gab keine Antwort
und marschierte unverdro en mit seinem Ränzlein weiter. Zum zwei­
ten Male erscholl die krächzende Weiberstimme in der Nacht:
"Hanjob!" Wieder gab der Schneider keine Antwort. Darauf zum
dritten Male: ,Hanjob!" - Und da es unter den Schneidern von je­
her auch lruraschierte Leute gab, rief Hanjob der Wädchgret einige
unflätige Au drücke zu, wie man hierzulande "auf die Kirmes" lädt.
Da sauste die Wäschgret plötzlich durch die Luft heran und schlug
dcm Hanjob das Blauelbrett rechts und links um die Ohren. Der dreiste
Mut des chneiderlein war schnell abgekühlt und es lief, was es
laufen konnte. Sein Ränzel und sein Handwerkszeug waren in den
Straßengraben geflogen. Am nächsten Morgen näherte sich der Han­
job behutsam der Stelle, wo die Wäschgret ihn "verblauelt" hatte,
und suchte seine sieben Sachen wieder zusammen.

DER SCHIMMELREITER
Hanl Klan Sehmltt, SL Wendel.

Bis in die ersten Jahrzehnte des vorigen Jahrhunderts sah man in
mondhellen ächten im "Bauerstall"l), einer Gemarkung auf dem B1ie­
sener Bann, einen elt amen Schimmelreiter. \Venn es wie von einem
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starken Windat~ dort im Walde rauschte, dann hatte das eine merk­
würdige Ursache, denn sogleich erschien dort ein gespensterhaft aus­
sehender Schimmel. Er stand still wie die schlummernden Bäume
des Waldes. Weleh ein Roßt Wie fremdartig sah es aus, wie .Iau­
schend .hob es den Kopf und sog die Luft mit den geweitcten Nüstern.
Es schien ein göttliches Tier zu sein auf irdischer Scholle. Und welch
ein seltsamer Reiter mit breitem Hut und weitem Mantell Roß und
Reiter wurden größer und wuchsen wie Nebelgestalten bis zum Him­
mel hinauf. So haben die Alten die beiden Gestalten geschaut in
Bewunde~ung und ehrfürchtIgem Zittcrn und sie atmeten erlei~h­
tert auf, wenn Roß und ReIter in der Nacht zerflossen, wenn SIch
jede Spur von ihnen getilgt hatt~ und das ruhende Land sich wiedeD
in .regloser Stille wiegte. Auch Leute, die in der . achtzeit den alten
Weg zwischen OberthaI und Tholey gingen, haben den Schimmel­
reiter oft gesehen.
Es wird weiter erzählt, vom Bauerstall bis zur Bill'wies sm Hange des
Schaumherges sei in den heiligen zwölf ächten mit "Hußdada" die
Proforschjllgd gezogen.

N.aeh Angaben von Job. JUJ11;. Überthal (.eb. 18« in Bliesen). dellen Groß"ater (lEeb. 1795\
die Slle erzAblt hatte.
Wir baben el in dieoem Falle liClherlieh mit einer verkOmmerten WildjAgersa.e ~u tun; .de~n
der Schimmel Ist du Reittier dei SturmjtotlCl Wouan. Der Schimmel Wodlns belß~ Slelpnlf.
1\ Der Namelllteil ItaU .eht zurOek auf du romani.sebe lIavale und bedeutet V,ebjteheJe.
Dal Wort Stall ut ...ieUaeh zur FlumamenbilduolE benutzt worden. z. B. Abendllall und
GeilenitaU. zwei Gewanne bei 8t. Wendel. EntenltaU auf der GemarkunlE DOrrenbach.
(Mn MIlUer, BeitrAjte zur Ur.elehiehte dei Wutriehs. S. 128).

SIMONS NANNCHE
In den zwanziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, als das Städtch~n
St. Wendel den Ruhm in Anspruch nahm, die Residenz der Herzo~lD
Luise von Sachsen-Coburg-Gotha zu sein, während man uns drüben. 1m
Koburger Stammlande als die "Lappländer sm Hun~srück",be.ze1ch­
nete stand im Dienste der herzoglich-sachsen-coburglschen RegIerung.
unse~es kleinen Fürstentums Lichtenherg der Landesregierungsrat und
Obristlieutnant, Kommandant des coburgischen Bundeskontingents, her­
zoglicher Kammerherr Carl Alexander Graf zu Sohns-Tecklenburg.
Der Graf vermählte ' ich hier mit der St. Wendr.ler Färbers- und
Wollweberstochter Jobanna imon. Auf die stadtbekannte. hü~s.che
Bürgerstoehter soll der JlIll 30 Jahre ältere Graf ~icht .weDig clfer~
süchtig gewesen ein. Trotz ihrer adligen Heirat bheb die Frau G;ä

ßfin das echte St. endeter Kind und sie wünschte vor alle~, a
sie von ihren Schulfreundinnen und Altersgenossinnen nach. Wie. vor

I . d D h- te l1er Graf m semema s "Sunon annche" angeredet wer e. as or
angeborenen Dünkel allerdings mit lißbehagen. .

. . . n Gattin durch dIe
Als eines schönen Tage der Graf IIDt semer Junge ihnen
Gassen des Re idenzstädtchens daherstolziert kam, begegneten
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einige Jugendfreundinnen der jungen Gräfin. Die Bürgermädchen grüß­
ten .schon von weitem laut: "Gu'n Dag, Nanncbel" - Der Graf, schon
allem wegen der plebejischen Singulnranrede in Harnisch, fUhr aus
seiner gräflichen Haut und donnerte die Bürgermädchen an: "Meine
Frau ist meine Frau, meine Frau ist die Frau Gräfin und nicht mehr
per Du Kamerad!" - annehen aber stupste dem Grafen mit den
Ellbogen in die Seite, mit mißvergnügtem Gesicht ging er weiter, seine
Gräfin im Arm, die sich umwandte und ihren Freundinnen zuwinkte
während diese mit Gekicher um die nächste Straßenecke ver:
schwanden. - -

I.n der lehmigen Erde unseres Friedhofes ruht schon längst das gräf­
liche Paar. Graf Solms starb 1858 und Nannchen folgte ihm erst
1883. Die eisernen Grabplatten sind noch erhalten, doch in der Gruft
wird nicht mehr viel von den beiden übrig sein. Mancher Großvater
erzählt den Enkeln immer noch das Geschichtchen von Simons

annche.

An«aben auf den Grabplatten, Gral 501101 UIW., geb. 21. •. 1778 10 RQckeriwalde, «elt. 22­
8. 1858 in 5t. Wendel; Gr~(io Johaolla, ,eb. 25. 12. 1808, gelt. 13. 3. 1883. HKS.

Droben auf grüner Au
VOlKSlI ED AU S DEM KR EIS sr. WE N DE L

Droben auf grüner Au
Blühen zwei Blümlein blau;
Das eine blüht für mich,
Das andre nicht.
Nur er alleine war meine Freude,
Nur er allein, allein, er war mir gut.

Ins Kloster geh ich nicht,
Heiraten darf ich nicht
Und sterben will ich nicht,
Bin noch so jung.
Nur er alleine . . . . . .

Wenn im gestorben bin,
Tragt mich zum Friedhof hin,
Legt mich an seine Seit',
Dann ruh' ich fein.

ur er alleine , . . . . . .

tn

90 JAHRE KREISSPARKASSE S1. WENDEL
Die Kreissparkasse St. Wendel kann im Februar 1949 auf eine neunzig­
jährige Tätigkeit zurückblicken. eunzig Jahre dient sie dem Wohle
des Kreises; durch gute und böse Zeiten begleitete sie die wirtschaft­
liche Entwicklung unserer Heimat, helfend, fördernd. Mit dem sozialen
und wirtschaftspolitischen Geschehen in unserer Heimat ist sie 60 un­
trennbar verbunden, daß man ihr Werden und 'Virk('n nur schildern
kann, wenn man sich diese Zusammenhänge vergegenwärtigt. Die Hei­
matverbundenheit ist ihr besonderer Vorzug, den sie traditionsbewußt
betont. Heimatliebe und Heimatbelebung sind schließlich die Grund­
gedanken gewesen, die in den fünfziger Jahren des vorigen Jahrhun­
derts zur Gründung der Kreissparkasse führten.
Eine kurze geschichtliche Darstellung der Gründung und der Entwick­
lung vermittelt die Kenntnis, wie die Kreisbevölkenmg in .der ,ver­
gangenheit an ihrem Glück gebaut und selbst auch in No.tzeiten ihl'~n
Aufstieg gefördert hat. Und wie die Bevölkerung durch eisernen Fleiß
und Sparsamkeit in ihrem Wohlstand emporgestiegen ist, so ist auch
die Kreissparkasse in ihrer Bedeutung für die heimische Wirtschaft
gewachsen.
Auf die hohen Erwartungen, die man nach den politischen Wo?en d~r
Jahre 1848/49 hegte und die nicht in Erfüllung ging~n, folgte ~me Zelt
äußerer Ruhe, aber langsamer wirt chaftlicher EntWIcklung, die aller­
dings manchen harten Rückschlag erleben mußte. Infolge der schlech­
ten Ernten in den Jahren 1846 und 1847 war eine Teurung entstanden,
di<' mit großer Arbeitslo icrkeit verbunden war. Die allgemeine Ver-

o 'karmung hatte ('in Ausmaß erreicht, das sich katastrophal nuszUWlr .en
drohte. Das Erwerb leben in der Stlldt St. Wendel bestand vorWie­
gend im Betrieb von Gerbereien, Tabakspinnereien und Brauereien ­
um die größeren zu nennen _, die den Verbraul'h der Stadt u~d d~8
Hinterlandes befriedigten. Auch die St. Wendeier Märkte, dIe. selt
Jahrhunderten von Bedeutung waren, litten unter diesen Verhältmssen.
Die St. Wendeier ebereien, welche von einiger Bedeutung .waren, er­
lagen ganz dem Fabrikwesen. Ernste wirtschaftliche und sozIal~ Sorgen
drückten die Handwerker, Tagelöhner und Kleingewerbetrelben~en,
die stark verschuldet waren. Ihre Lebenshaltung, die stets beschel~en
geblieben, ank jetzt auf einen unerträglichen Stand herunt~r. Drau en
in den Dörfern des Kreises fristete der Kleinbauernstand em kümmer­
liches Dasein.
In diesem Elend ergriff das uswandererfieber die Masse. icht w~nige
haben in den 50er Jahren den Staub der heimatlichen Erde v~n Ihren
Füßen geschüttelt und sind nach merika ausgewandert, um SIch dort
eine zweite Heimat zu uchen. Die Zahl der Auswanderer aus dem
Kreis St. Wendel betrug in den Jahren 1851-51 1642 Perso~en. 't
Ein Wirtschaftsleben im heutigen Sinne hat es zur damalIgen Zei
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nicht ßegeben. Die ersten großen technischen Erfindungen steckten
noch 10 ~en Ki~derschuhen; viele Erfindungen waren noch nicht ge­
boren. Die Schienenstränge der Eisenbahn verbanden unsere Heimat
noch nicht mit der weiten \Velt. Ein größeres Geldinstitut gab es im
Kreis.e noch nic~t. Der Kredit war einzig und allein auf private Geld­
verl~Iher angewIesen, von denen manche das Geld der kleinen Sparer
an SIch zogen und mit wucherigem Gewinn weiter verliehen. Vor allem
litt der Mittelstand unter diesen Verhältnissen, der schließlich ganz
den Wucherern in die Hände zu fallen drohte.

Schon 1852 wollte man mit der Errichtung einer "Sparkasse der Stadt
St. Wen?el" eine Maßnahme treffen und fördern. die geeignet sein
sollte, emer Ausdehnung der Armut entgegenzuwirken und die herr­
schendc Kreditnot zu beheben. Die damaligen Stadtväter waren sich
uneinig in Fragen der Haftung, und ihre auf finanztechnischen Forde­
rungen der Regierung begründete Abneigung hatte aewiß auch sach­
liche Gründe. Man befürchtete die Gefährdung der ~tädtisehen Finan­
zen u.nd die Gefah~" daß die eingelegten Gelder der Sparer nicht gegen
ausrelchendc Verz10sung untergebracht werden könnten. Schließlich
blieb dem Plan.e des Stadtbürgermeisters Rechlin die Verwirklichung
versagt.. Der mIßlungene Versuch "errät, wie wenig noch um die Mitte
des vongen Jahrhunderts der Boden für eine gedeihliche Ausbreitung
des Sparkassengedankens im Lande vorbereitet war.

Der damalige Landrat des Kreise S1. Wendel, Hermann Rumsehöttel,
ließ sich durch die Vorgänae bei der Stadt nicht entmutigen. Er war
ein Freund der Sparkas enidee. eberz ugt von dem nützlichen Wir­
ken einer "Kreis~Spar- und Darlehenskasse" legte er den Kreisständen
am 29. Juli 1857 den Entwurf einer atzung vor. Durch sein Vorgehen
erreichte er, daß noch im September desselben Jahres König Friedrich
Wilhelm IV. die "landesherrliche Bestätigung" verlieh. Dep Weg zur
Etöffnung der Kas e war dadurch frei. Die erste Einlage erfolgte sm
7. Februar 1859 mit 30 Talern durch die Magd Elisabeth Walter aus
Berschweiler im Kreis St. endeJ. m Ende des ersten Jahres be­
trugen die Spareinlagen 2230 Taler, 1863 = 7751 Taler, 1865 =
15060 Taler, 1870 = 37248 Taler. ie waren vorwiegend verzinslich
angelegt gegen Hypotheken und chuldscheine. ach 1870 flossen die
Einlagen in noch reichlicherem Maße. Die Gewohnheit des Sparens
drang in w.eitere Kreise der Bevölkerung. Die Kurve stieg sprunghaft:

1880 1 118 000,- Mark
1890 2995 000,- "
1900 6 280 000,- ,.
1914 14 048 000,- ,.
1918 17900000,- ,.

Voo 1898-1920 koonteo aus den ebeneM n der Spuka e rund
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1,154 MilJionen Mark an den Kreis für gemeinnützige Zwecke 'abge­
führt werden.
Die trüben Ereignisse des Weltkriege und der nachfolgenden Geld­
inflation haben ihren iederschlag auch in der Entwicklung der Spar­
kasse gefunden. Der einschneidendste Vorgang war aber die Kreis­
teilung im Jahre 1920. \Velche Auswirkungen die Markinflation auf
allen Gebieten des Lebens zeitigte, brauchen wir nicht zu beschreiben.
Al& mit der Stabilisierung der Mark eines der traurigsten Kapitel der
Gcschichte abschloß, war das Ergebni jahrzehntclanger Aufbauarbeit
der Sparkas e fast in ein ichts zerronnen. 25 Rentenmark konnten in
die wertbeständige Rechnung herübergerettet werden. Der Spargedanke
konnte nur allmählich wieder Boden gewinnen. Einlagen erfolgten
in verschiedenen Währungen. Die Auswirkungen machten sich fühl­
bar, wenn eine. Währung zu schwanken begann. Der besorgte Sparer
flüchtete von einer Währung in die seiner Meinung nach sicherere
ohne Rücksicht darauf, ob es der Sparkasse möglich war, die ent­
sprechendcn Anlagen zu konvertieren. Wenn auch die deutsche Ban­
kenkrise 1931 und andere trübe Erscheinungen dem Spargcdanken nicht
gerade förderlich waren, so waren doch Ende 1934 5,7 Millionen RM.
an Spareinlagen vorhanden. Trotz allen Eifers der Bevölkerung reichte
das Aufkommen an Sparkapital nicht aus, um den Kreditbedarf, ins­
besondere zur Finanzierung von eubauten, zu befriedigen. Trotzdem
sind aus Mitteln der parkasse innerhalb von 10 Jahren rund 500
Wohnbauten er tellt worden. 1939 betrugen die Spareinlagen 8 Mil­
lionen, 1945 33,5 1illionen und zum Zeitpunkt der ~Tährul1gsulIlBtel­

lung 1947 53,6 Millionen. Aus dem Vergleich dieser Zahlen ist zu er­
kennen, daß die steigende Tendenz während und nach dem Kriege an­
hielt, aber der sich erhöhte Bestand war kein Gradmesser mehr für
die wirtschaftliche Entwicklung. Die Gründe für die starke Vcrmehrung
der Kapitalien und das rasche Steigen der Zahl der Sparer waren zu
einem wesentlichen Teil darin zu sehen, daß sehr viele Menschcn, die
früher kein Einkommen hatten, vor allem Frauen und Jugendliche,
während des Kriege zu Arbeit und Verdienst gekommcn waren. Da­
zu führte der immer mehr bemerkbar gewordene Mangel an manchen
Waren und be onder an Erzeugnis en des Auslandes bald eine Ein­
schränkung der Lehenshaltung herbei; wünschenswerte und notwendige
Anschaffungen mußten unterbleiben. 0 sind die übp.rwiegenden Teile
der Einlagenzuflüsse aufgestauter Bedarf der Einleger. Und 80 han­
delte ei sich also auch bei einem nicht unerheblichen Teile der grö­
ßeren Einlagen nicht um echte Spareinlagen, sondern um Depositen.

Wenn wir zurückschauen in jene Tage, in denen die Sparkasse ihren
Ursprung nahm und einen Vergleich ziehen zwischen den allgemeinen
Verhältnissen der Gründungszeit und der wirtschaftlichen Lage nach
dem totalen Zusammenbruch des Reichs so erkennt man darin eine
Konstante: Lebensnot über Land und Volk; aber dennoch Mut \und
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Hoffnung uryd Sparwille. Und auch jetzt, nach Einbeziehung des Saar­
landes in die Franc-Zone, d. h. in das französische Wirtschaftsgebiet,
sind dem Sparer und der Sparkasse große Aufgaben gestellt. Wie die
Krcisbevölkerung in der Vergangenheit am eigenen Glück gebaut und
selbst in sorgenvollen Zeiten ihren Aufstieg gefördert hat, so wird sie
auch jetzt und in der Zukunft ihren Wohlstand wieder erringen
müssen. Wenn der Einzelne sein Schicksal an dasjenige der öffent­
lichen Gemeinschaft bindet, werden Mut und Hoffnung den Spar­
gedanken weiter vertiefen zum Wohle der Allgemeinheit. Die Spar­
kasse aber, als Hüterin und Sachwalterin bedeutender Werte, geht im
Geisle gemeinnützigen HandeIns und mit Zuversicht in einen neuen
Geschichtsabschnitt. Ist auch ihr äußeres Antlitz im Wandel der Zei­
ten ein anderes geworden, unverändert geblieben ist

ihre Tradition: Dem Gemeinwohl des Kreises zu dienen.

Wortspiel- Rätsel

Es ist ein alter ZuAumtsort -
Und nimmt man vorn sems Teile fort,
So bleibt ein kostbar gü1dnes Band,
Sieh her, ich trag's an meiner Hand..
Dom was man vorne smon entnahm,
Es ist der Sduecken, der von Osten kam.

Nun rat' einmal I

Wind und Wasser geben
Mir allein das Lt'ben.
Speise nehme ich nie zu mir,
Doch bereit ich deine dir.

(Auflösungen der Rillsel auf Seile 182)

176

:>
><

w.... It).... ~D
'J: .:!
« Ci

ii
VI

N<t iö
~ .!!

'"
~

0(

~ c:
W

.,
."

~
c:.,

Z ;;..w ::c
!!! "w Ci

c;,
VI« e;,
0 >



LANDRAT RUMSCHOTTEL
1848 - 1884

XVIII

Bauernspruch

Säe Korn Ägidi (1. September),
Hafer, Gerste Benedikti (21. März).
Säe Flachs und Hanf Urbani (25. Mai),
Wicken, Rüben Kiliani (8. Juli),
Viti Kraut, Erbsen Gregori (15. Juni, 12. März),
Linsen Philippi Jakobi (I. Mai).
Grab Rüben Ketten Petri (1. August),
Schneid Kraut Simonis Juda (28. Oktober),
Bleib Stuben Kalixti (14. Oktober),
I~ Gans Martini (11. November),
Heiz warm Geburt Christi (25. Dezember),
I~ Lammbraten Oculi (dritter Fastensonntag),
Trink Wein per circulum anni (das !;lanze Jahr hindurch).

Und zum Schluß . . . . . . .

Das Heimatbuen wollte ein Heimatspiegel sein.

Liebe und Besinnung haben. manenes zusammengetragen.

Text und Bilder konnten freilien nient alles zeigen. Unge.

nannt liegt im Heimatgrund noen soviel Halbvergessenes,

Kostbares und Wientiges verborgen, daß der Spürsinn und

die Entdeckerfreude überall noen die senönsten Aufgaben

für die näensten Jahrgänge des Heimatbuenes finden.

Nun ist es nötig, daß wir uns gegenseitig kennen lernen,

wenn wir uns in unserem Kreise zusammenfinden wollen.

Daß dabei das Besondere und Persönliche, woraus jedem seine

Aufgabe erwäenst, bleibe, daß jeder das Seinige entwickle

zur Tüentigkeit und zur Leistung, ist die Voraussel;ung für

eine bessere Zukunft unserer Heimat im Kreise St. Wendel.
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INHALTS-VERZEICHNISIn der nädlsten Heimatbudl-Ausgabe

sind u. a. vorgesehen:

Alte Sl. \Vendeler stellen sich vor.
Geschichtliche Zeittafel der Stadt SI. Wendel.
Die Sebastiansbruderschaft zu St. Wendel.
Der Troßbub. Sage um das Schwanenhaus in St. Wende\.
Die Sl. Wendeler Stadlordnung vom Jahre 1514.
Geschichle des Benediklinerklo ters Tholey.
Geschichte des Dorfes Sötern.
Das Mithrasdenkmal von Schwarzerden.
Das Weistum von Dörrenbach.
Das schwarze Tuch am Geisenhübel.
Aus der Meistube.
Uralte Straßen im Kreise St. Wende\.
Der Hubertusschlüssel und da Hubertushorn zu Nonnwciler.
Uralte Baumriesen im St. WendeleI' Land.
Die Weiße Jungfrau.
Spuk im Engelgraben.
Geschichte der Wendelinuskapelle.
Der Schloßberg bei Hofeid.
Schinderhannes in Alsweiler.
Die Blasiuskapelle auf dem Schaumberg.
Lenchen Demuth. Ein Heldenleben des Alltags.
St. Wendeier im Lexikon.
Der Sl. Wendeier Hi toriker Julius Bettingen.
Bruder Johannes und die Güdesweiler Kapelle.
Zahlensprache des Dorfe Mainzweiler.
Der Streit um den Kobensehinder.
Nikolaus Lauer und seine Maler chule.
Bemerkenswerte Ereignisse des vergangenen Jahres.
Der Rötel und seine Verwendung.
Die Wallfahrt des heiligen Mauritius.
Kartoffelanbau vor hundert Jahren.
Aus Theleys Vergang~heit.

Dr. Johannes Steininger.
Zwischen Himmel u. Erde. Wir besuchen den Turm des \Vendelsdomes.
Die Schutzpatrone des St. Wendeier Handwerks.
Unsere Liebe Frau von der Stadtpforte.
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Geleitwort
Der Kreis St. Wendel - Seine \'tll'wdltung

in drei Nachkriegsjahren .
Behördenverzeichnis
Die Heimat. '.
Die Familie im Diensle der Heimal.
Kunstdenkmäler im: Kreise St. Wendel

Dem Andenken eines Vergessenen:
Philipp Jakob Riotte 1776-1856

Das Weistum des Hofes zum Sal .
Grammatisches aus dem St. Wendeier Land

Die Heidenbuche .
Giftpflanzen in unserer saarländischen Land­

schaft
Das schöne Dorf .
Die Flußperlmuschel in den Bächen des

Hochwaldes
Die Russen suchen die Sladt SteFkfelrl
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ßildtafeln
I, 111, IV, V, X, XI oben, XIII, XIV, XV oben, XVI

(Aufnahmen von J. Rot h I Buch- und Druckhaus, St. Wendel)
11, VII unten, VIII, IX (Stadtarchiv, St. Wendel)
XI (Privataufnahme)
VII oben (Aufnahme von H. K. Schmitt, St. Wendel)
XI unten (Aufnahme von W. Kremp, Ottweiler)
XII (Nach einer Postkarlenaufnahme, Original befindet sich im Privatbesit,)
XV unten (Aufnahme von Renate Schneider, Tholey)
XVII (Nach einer Postkarlenaufnahme)
XVHI (Aufnahme von O. N i t z nach einer alten Aufnahme)

Zeichnungen
auf Seite 83, 94, 99, 114, 136, 141 von Seminarlehrer Josef K lei n, Lebach
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auf Seite 76 nach einem Holzschnitt von Conrad Faber eyn maler von Creut,­
nach, 1523 (vgl. S. 77) Druckstock befindet sich im Besit, von H.K.Schmitt, St.Wendel
auf Seite 160 von Joseph von Führich
auf Seite 168 gezeichnet v. F. W. Bassier, Otlweiler nach einer Postk.-Aufnahme

Karte des Kreises St. Wendel vom Kreisbauamt angefertigt.
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Wortspiel-Rätsel: Hunnenring - Ring - Hunnen

Nun rat einmal: Die Mühle
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